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Es wäre reizvoll genug gewejen, die Skizze zum Bilde auswachſen 
zu lafien. Aber ftatt des Raumes, wie er mir zur Verfügung 
geitellt werden fonnte, wäre ein Band dazu nötig gewejen. Ich 
habe verjucht, Mar Jähns als Menſchen und als Künftler zu 
ſchildern, und dabei das Recht für mich in Anjpruch genommen, 
durchblicken zu laſſen, daß die Liebe zu dem jeltenen Manne mir 
die Feder geführt hat. Es ſchien mir aber nötig, ihn auch jo 
dem Lejer zu zeigen, wie ihn in feiner Wirkſamkeit ein gebildeter 
Soldat beurteilt. Mein lieber freund, Hauptmann Alfred 
Meyer, war bei feiner Kenntnis der Militärliteratur und feiner 
Verehrung für einen ihrer tüchtigften Vertreter für dieje Aufgabe 
beſonders geeignet. 

Den Berlagsfirmen Giejede & Devrient, 3. W. Grunow, 
€. ©. Mittler & Sohn und Georg Reimer ift die Bewilli— 
gung zum Wiederabdrud der Auffäge zu danken. Zu bejonderem 
Dank aber verpflichtet mich das Vertrauen der Familie Jähns, 
die mir ungehinderten Einblid in das reiche, in Briefen und 
Tagebüchern niedergelegte Material gewährte, und bie Unter: 
ftügung von Fräulein Hildegard Jähns, welche mir mit 
liebenswürdiger Bereitwilligfeit die Durchficht dieſes Materials 
erleichterte. 


Dresden, im März 1903. 


Rarl Korflcan. 


Mar Jähns. 


Eine biographifche Skizze 
von 


Karl Koetſchau. 
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zu beobachten, wie er fi; umd anderen aud das Alltägliche 
jchmackhaft zu machen verſtaud. Dabei lag ihm nichts ferner, 
als die äußere Form auf Koſten des inneren Gehalts auszu— 
bilden. Nur jeine auf viele Gebiete menjchlichen Bifjens aus- 
gebreiteten KXenntnifie, die im firenger ernfter Arbeit erworben 
waren, geftatteten es ihm, jederzeit fo leicht, jo frei und jo jchön 
fich zu äußern. 

Die Schönheit war für Mar Jähns nicht Mittel zum Zwed, 
fondern Selbitzwed. Er wollte fie im ſich tragen, das heißt: er 
wollte eine ausgeglichene Berjönlichkeit jein, deren fittliche Kräfte 
nicht minder entwidelt jein jollten wie bie geiftigen und förper- 
lichen. Der Rhythmus der Seele war ihm die Bedingung zum 
Leben. Freilich war digje nur erfüllbar, wenn er ſich jeine 
Pflichten jo jtreng wie möglih ſchuf. Und das hat er getan. 
Er, der fi bei glüdlichen äußeren Berhältniffen leicht mit dem 
genußreichen Behagen an einer reifen Kultur hätte begnügen 
Tonnen, ftelte fi, nie ermüdend, immer vor neue Aufgaben, 
die zu löjen er feiner Wifjenfchaft, jeinem Volle, feiner Familie 
ſchuldig zu fein glaubte. Nie hat er es an fich fehlen laſſen, 
wenn er überzeugt war, daß gerade fein Wort und jeine Tat 
von Rugen jein fönnten. Und die Reinheit jeines Herzens half 
ihm immer, Gute3 zu erreichen. 

Mertwürdig früh war der Jüngling zu der Erfenntnis 
jeiner Pflichten und des Maßes jeiner Fähigkeit, fie zu erfüllen, 
durchgedrungen. Es ift ein wahrhaft fünftleriicher Genuß, zu 
jehen, wie er daraufhin beginnt, fich fein Leben auszubauen. 
Kein Menſchenſchickſal wäre es gewejen, wenn nicht aud) er Durch 
äußere Einwirkungen gezwungen worden wäre, an dem urjprüng- 
fihen Plan im Verlaufe des Baues zu ändern. ber die be- 
ftimmenden Grundlinien hat er nie zu verrüden gebraudt. Yon 
langer Hand ſcheint alles, was er geſchaffen, vorbereitet zu fein, 
und im rechten Augenblid tritt es an die rechte Stelle. Als er 
ſich anſchickt, den Schlußftein einzujegen, ift faum ein Motiv un- 
ausgeführt geblieben. So verläuft jein Leben voll Harmonie 
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auf die Tochter Ida übergegangen, und fie, die an der Seite 
eines gleichgeftimmten Gatten fie beftändig pilegte, geniehend wie 
jpäter bisweilen auch ſchaffend, übertrug jie in verftärktem Maße 
auf ihren Sohn Mar. 

So fteuern benn zwei tüchtige Gejchlechter ihre Sträfte bei, 
um Mar Jähns für das Leben auszurüften. Die Erfolge aber, 
die er hatte, wären trogdem nicht eingetreten, wenn nicht feine 
ehrliche Arbeit, jein reiner, ftarfer Wille geiwejen wären. Denn 
auf fie fommt legten Endes alles an. Sie jind das perjönfiche 
Verdienft des einzelnen, das ſchwerer wiegt ald die vererbten 
Eigenſchaften. 


Am 1. Auguſt 1835 ſchloſſen in der Tomtirche zu Berlin 
Friedrich Wilhelm Jähns und Ida Klöden den Bund fürs 
Leben. Nicht in wolfenlofer Klarheit lag e3 vor ihnen. Denn 
der junge Mann, der nad) kurzer Zeit halb und Halb erzwungener 
ichauipielerijcher Tätigkeit fi ganz in den Dienſt der heiß ge 
fiebten Muſik geitellt hatte und nun als Gejangslehrer fein Brot 
verdiente, hier und da aud) in Konzerten auftrat und jchon eine 
Neihe erfolgreicher Kompofitionen aufweijen konnte, mußte an— 
geftrengt arbeiten, wenn er von dem jungen Hauswejen Die 
Sorge für den Tag fernhalten wollte. Aber da er ein 
reihbegabter Menſch war und eine Zähigfeit in der Arbeit 
bejaß, wie man jie jelten trifft, jo durfte er wohl hoffnungs— 
freudig in die Zufunft jehen. Nur war er leider feine Ratur, 
die, wenn Fehlichläge famen, an diejer Zuverjicht unbeirrt hätte 
feſthalten können. Tazu war jein Herz viel zu jehr der Stim— 
mung der Stunde unterworfen, und wie er alles mit Leiden: 
ſchaft ergriff, jo fühlte er auch ein wirkliches oder eingebildetes 
Unglüd viel ſchwerer als andere Menſchen von größerer innerer 
Sammlung. Wie es äußerlid in jeinem rajtlojen Arbeitsdrang 
zum Ausdrud fam, der ihn nad) ſchwerem Tagewerk noch bis 
tief in die Nacht Hinein zu erniter Lektüre oder jpäterhin zu 
wifienfchaftlicher Beſchäftigung mit feiner liebevoll ausgebauten 
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Kraft, die eine ſchönheitsdurſtige Seele wie bie jeine an eine jo 
ftarfe künſtleriſche Natur band, wie fie ber Vater befaß. Aber 
gerade deshalb litt er auch nn ihn und mit ihm. 

Neben biefen Mann trat nun recht als Ergänzung feines 
Weſens Ida Möden. Schön war auch fie. Aber mehr noch als 
durch ihre Schönheit bezauberte fie, die man gern „rat Minne: 
troft“ nannte, Diejenigen, welche in ihren Kreis traten, durch Die 
Anmut ihres Herzens. Sie fühlte warm und innig, juchte und 
genoß das Schöne, welches Leben, Kunft und Natur ihr boten, 
aber was fie in ihre Seele aufgenommen hatte, diente nicht dazu, 
deren Spannung zu verftärlen, jondern dazu, fie auszugleichen, 
fie zu Löfen. Un innerer Kraft ftand fie deshalb dem Gatten 
nicht nad. Ya, vielleicht übertraf fie ihn darin jogar, denn 
wer zu harmoniſch abgeflärter Grundſtimmung durchgebrungen iſt, 
der muß ſich ganz in der Gewalt haben. Und eben das machte 
fie zum beften Bundesgenofjen für die Kämpfe des Lebens, denen 
fie jederzeit mit jener Tapferkeit jtandgehalten Hat, die wir bei 
hochgeſinnten Frauen in reiner, ich möchte jagen ruhig-heroiſcher 
Weije des öfteren finden. Bei ſolchen Eigenfchajten, die immer 
den Erfolg gewährleiften, mußte das Hauswejen, das jie mit 
raſtloſem Fleiße verwaltete, vecht eigentlich den Stempel ihrer 
Perfönlichkeit tragen. Und in der Tat mögen die vielen Freunde 
des Haufes deshalb bejonbers gern in ihm geweilt haben, weil 
die milde, aber doch auch feite Hand der Herrin es mit einem 
Bauberfreis umzog, den nichts Niedriges durchdringen, nichts 
Matt Alltägliches auflöfen konnte. Die geiftige Amojphäre 
ſchuf die hochfliegende Rhantafie des Mannes, aber daß fie für 
die darin Lebenden gedeihlich werden konnte, das ift zweifellos 
der fein entwickelten Lebensfunft der rau zu danken. Gold 
eine Gattin mußte die befte Mutter werden. Sie iſt es ge 
worden, umd mit einer unerjchöpflichen Fülle zärtlichiter Liebe 
haben ihr dafür ihre Kinder gedantt. 















































njtrophe, vor allem aber die lyriſchen 
Naturfhilderungen zu bedeutender Höhe 
zarte Keuſchheit bes Dichterherzens werden 
fähigen entzüden. Bweifellos durfte Mar 
es Talent begrüßt werden. 
erſten Werk eine Auswahl der bisher ent: 
ie Mar unter dem Titel „ein m ber 
huiche Aurfäpe: 
































e Kaijerftadt“, erſchienen in einer neube> 
„Unſer Vaterland”, ift eine Arbeit, die mit 
er Form die Eindrüde eines empfänglichen 
den Gedanken eines tüchtigen Hiftorifers zu 
Ganz ähnlich und ebenfalls eine Frucht 














Fan wahren, in Dielen Sertum berat bie Jr 
zu überwinden hatte, um ein fertiger Mann 


1864 verließ Iähns fein altes Negiment, 
nächſten Jahres fein fünfzigjähriges Stif- 
Der Oberft hatte ihm vorher noch die 
x Regimentsgeſchichte, die bis zum Jahre 1840 
eine Arbeit, ber er ſich als gewifjens 
g. Niedergeichrieben wurde fie ſchon in 

er Wohnung, Schöneberger Ufer 40T, und im 
fie in Köln unter dem Titel: „Geſchichte 
reußiſchen 2, Rheinifhen Infanterie 
Bweites Vierteljahrhundert." Damit 
it die Beziehungen zum militärifchen Leben bei 























Gedanten befchäftigt, die ſich fpäter 
tewachſen ſollten. Das ift harakteriftiich 
deutlich, daß ſich Mar Jähns ſehr bald 
feinem Berufe und für feine Anlagen das 
im Klaren war. So wie er aber die Ziele 
erlannt hatte, ging et ganz planmäßig auf 
begegnete, wurde, wie es gerade für eines 
ſchien, bald auf diejen, bald auf jenen der 
Wege gebracht. Bon vornherein war damit 
fenntnis an feiner rechten Stelle, in dem un: 
der Eingelarbeit herrichte ein wunderbares 
, und ber Nutzen, ben ein jo planvolles 
und Ineinander der Arbeit, dem Ge: 
tet ohne weiteres ein. Die Forſchungsergeb⸗ 
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Unterjudjungen anzuftellen. Im übrigen aber lam jeine Kraft 
namentlid der Negiftrande der geographijch-jtatiftiichen 
Wbteilung, jo fange fie überhaupt erichien, zu gute, und wer ihre 
mufterhafte, ebenjo viel Fleiß wie Geſchick beweijende Anlage und 
Durdführung kennt, wird verftehen, daß man ſich eines Arbeiters, 
zu verſichern juchte, wie er jo bald ſich nit wieder gerade da— 
für finden ließ. Obwohl aus den Tagebüchern ſich nun unſchwer 
die dienftliche Tatigleit wenigitens infoweit darjtellen ließe, als 
beren Themata mitgeteilt und daraus Schlüfje gezogen würden, 
fo glanbe ich doch hierauf verzichten zu fönnen, da bie Offent- 
lichleit einmal am diefen Arbeiten feinen Teil bat. Wohl aber 
möchte ich auf eine Studie hinweijen, die, im Auftrag des 
Generalftabes gefchrieben, 1884 im Drud erjchien und einen 
Kritiker wie Moltfe zu dem Urteil veranlaßte, „es jei ein ganz 
außerordentliches Buch." Ich meine das „Nuffifche Neid in 
Europa”. Der Name bes Autors wurde in einer vielleicht über 
triebenen Vorficht nicht genannt, denn troß der damaligen zarten 
Beziehungen zu Rußland hätte das Werk auch von amtlicher 
Stelle durchaus vertreten werden können, da «8 ein Mufter 
rubigfter, jtrengfter Sachlichteit darftellt. In der Fülle des ver- 
arbeiteten Stoffes, dem, joweit das Heerweſen in Betracht kommt, 
Fähns ſchon in einigen Türzeren Aufjägen Beachtung geſchentt 
hatte, ift es ein laut rühmendes Zeugnis dafür, mit welchem 
Fleiß der Verfaſſer jeinen Dienftpflichten nachzukommen juchter 
unb welches Maß allgemeiner Bildung man bei ihm vorausjegte, 





————— "Als aber die Arbeit 
war, wurde er zum Kommiſſar ber Linie 
weftwärts mit dem Sig in Nancy er- 
e in angeftrengtefter Tätigfeit und oft leidend 
Dftobers, wo ihm ein Befehl, der wohl in 
heiten mit den Vorgefehten über bienftliche 
e Veranfaffung gehabt haben mag, für mehrere 
Tätigteit nad) Berlin zurüdrief. Im Früb- 
jernahm er eine dritte Eifenbahnlinie, die von 
mit dem Sige in Erfurt. 
welche die geographifch-ftatiftijche Abteilung 










dem Hiftorifer nicht hatte erfüllen Eönnen, follten ihre Befriedis 
gung finden, als Mar Jähns Ende September 1872 an die 
Kriegsalademie als Lehrer der Kriegs kunſt berufen wurde, 
Wohl fteigerte ſich mit der Annahme dieſes Amtes die Arbeitslaft, 
die ohnehin groß genug war, noch beträchtlich, da ja der Dienft im 
Generaljtab nach wie vor verjehen werben mußte, aber eine Ab: 
lehnung war für ihn ganz undenkbar. Er wußte, daß er damit 
feinem innerften Weſen entgegen gehandelt haben würde, welches 
ja mit aller Straft auf eine derartige Tätigfeit Hinbrängte. Lehren 
war ihm dom jeher eine Luft gewejen, eine rechte Herzensjache. 
Auch jegt glüdkte es ihm deshalb, die hunderte vom jungen Off⸗ 
‚teren, welchen er den vollfommenften Vegriff von der Bedeutung 
ihres Berufes vermittelte, durch feine feine, von allem Schul: 
meiſterlichen freie Art der Mitteilung, den Hochflug jeiner Ge: 
danfen und den Umfang jeiner Kenutniſſe in die Begeifterung, 
die ihm ſelbſt bejeelte, mit fortzureißen. Manch einer von ihnen, 
der dem früheren Lehrer im Leben ſpäter wieder begegnete, hat 
dies freudig und dankbar anerkannt, jo daß mehr noch als die 
ftille Arbeit im Bureau des Generalftabes fein lebendiges Wort 
auf ber Lehrlanzel der Akademie Segen gebracht hat, denn hier 
wurde Samen gejtreut, der tanfendfältige Frucht trug. Im 
Jahre 1885, aljo mac) 13 Jahren, ſchied Mar Jähns aus diejer 
ihm jo jehr ans Herz gewachjenen Tätigkeit. Die ihm ohnehin 
jehr app zugemefjene Zeit ſollte auf die Hälfte befchränft 
werden. Damit aber war ihm feiner Anficht nach bie Möglich: 
feit genommen, feiner Aufgabe fernerhin gerecht zu werben, denn 
am wenigfien entjprach es feiner Art, Halbes zu geben. 

Kam in den Alademievorträgen der Gelehrte zu feinem Hecht, 
jo Hatte in den Vorlejungen, die er im wiſſenſchaftlichen 
Verein in der Singalademie hielt, der Künſtler vor allem 
Gelegenheit, ſich aus zuſprechen. Man fieht diejen Arbeiten, die im 
Dru erjchienen und meift dann jpäter auch im den verſchiedenen 
Vüchern verarbeitet wurden, die Luft am Geitalten des Stoffes 
am. Einem jener reifen Landſchaftsmaler gleich, die, mit ber 
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Natur ganz verwachſen, ſchließlich nur die wejentlichen, einfachen 
Linien und Farben wiederzugeben brauchen, um einen gejchloffenen 
Bildeindruck zu erzielen, mit ben fmappeften Mitteln alſo die 
hochſten Wirkungen erreichen, arbeitete Mar Jahns bie Grunds 
gebanten bes Themas jo meifterlich heraus und ftellte fie fo eins 
dringlich dar, dab jeder jeiner Hörer nach dem Vortrag im 
Banne des Gegenftandes war, mochte er ihm vorher auch noch 
jo fremd gegenübergejtanden haben. Auf erjchöpfende Behand: 
fung fam es ihm dabei weit weniger an als darauf, anzuregen: 
jeine Zuhörer follten ihm zu Nach- und Mitarbeitern werden. 
Nur reiffte tunſt vermag aber einem Stoffe zu einer derartigen 
Herrſchaft Über das Publikum zu verhelfen, und je reifer deſſen 
allgemeine Bildung ift, um jo jchwieriger ift es. In der Sing: 
alabemie hatte nun Jähns das ganze geiftige Berlin vor fid. 
Regelmäßig befand ſich unter den Zuhörern bie Kaiferin Augufta, 
deren nie außbleibender Dank dem Neduer die tiefe Wirlung 
feiner Worte bewies. Es war eine außergewöhnliche Ehrung, 
daß er mad) zweien jeiner Vorträge zur faiferlihen Tafel geladen 
wurde, und ihm dabei Kaiſer Wilhelm viel Schmeichelhaftes 
über den ihm berichteten Inhalt der Vorlefungen jagte. Noch 
mehr aber mußte ihn die perjönliche Anweſenheit des hohen 
‚Herrn in der Singafademie erfreuen, als er dort über „Mac: 
Hiavelli und den Gedanten der allgemeinen Wehrpflicht“ 
(1876) fprad). Wie dieje Vorlefung, jo war aud) die über , Volks— 
tum und Heerwejen“ (1870) und die über einen der geiftvoll: 
ften Werfechter der Idee der allgemeinen Wehrpflicht, über den 
„Grafen Wilhelm zu Shaumburg:Lippe“ (1878) aus der 
Beichäftigung mit der Heeresverfaffung der verjdjiedenen Völker her: 
vorgegangen. Der erfte Vortrag hingegen (1868) fnüpfte in feinem 
Thema über „Krieg und Frieden“ ebenjo an die Zeitverhältniffe 
am, wie der über „Deutiche Feldzüge in Frankreich“ (1871), 
aud; mochten gewiß bie eben erſt jo deutlich hervorgetretenen 
Großtaten eines Moltte den unmittelbaren Anſtoß zu einer Ges 
banfenreihe gegeben haben, wie wir fie unter dem Titel „Kriege 
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des inneren Lebens der Armee das bedeut- 
ibervolles Buch”, ein Lob, das, aus dieſem 
gewiß doppelt ſchwer wiegt, weil es nad) 
i ten Einzelheiten berührenden Prüfung erft 

Auch in Frankreich verfehlte die Arbeit ihren 
enn auch gegen diefe und jene Stelle die Pos 
. Das Bemühen des Verfaffers, möglichit 
bte man dort gelten lafjen, und das Spiegel: 
Kultur, von der als großem Hintergrund ſich 
abhebt, fefjelte gerade in der fremden Beleuch- 

Gewinn für Mar Jähns beftand aber darin, 
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daß er nun auch weiteren Streifen als einer der erſten Militärs 
ſchriftſteller befannt ward, jo daß 3. B. bei parlamentariſchen 
Verhandlungen über Heeredvermehrung mehr als einmal die von 
ihm gebotenen Unterlagen benugt wurden. Medaktionen und 
Verleger ſuchten num feine ſachtundige Feder für fih zu ges 
winnen, doch ging er, auf die ſich jelbft geftedten Biele hin: 
arbeitend, nur felten auf eines der Angebote ein. 

Zunãchſt Hatte er ein Buch zu vollenden, zu dem er ſchon 
feit dem Jahre 1867 in verjchiedenen Heineren Auffähen des 
Militär-Wocenblattes und in einer größeren Folge von Unter 
ſuchungen, die in den „Breußifchen Iahrbüchern” 1868 und 1869 
veröffentlicht wurden, den Grumd gelegt Hatte. Im Fahre 1876 
erichien bei Grunow in Leipzig „die Shladt von Königgräg, 
zum zehnjährigen Gedenktage des Sieges.“ Auch hier 
tann ich mir nicht verjagen, das einem Briefe entnommene Urteil 
Moltkes anzuführen: „Das Buch ift mit gründlicher Benugung aller 
Quellen gejchrieben, maßvoll gehaften und vortrefflich redigiert.“ 
Man muß fi diefer Maren Worte erinnern, um zu verfichen, 
wie ungerecht, wenn auch begreiflich, die Bfterreihijche Kritik, 
namentlich in Streffleurs Zeitichrift, fich äußerte. Denn gerade 
das, was Tempelhofi als das jchwerfte für den Geſchichtsſchreiber 
bezeichnet, „die Beſchreibung einer Schlacht jo zu geben, daß fie 
für den Kriegsmann unterrichtend jein und das Betragen ber 
ftreitenden Truppen in ein unparteiijches Licht jegen Fol", ift 
Mar Jähns wohl gelungen. Aber nicht nur für ben Solbaten, 
der mit Staunen neben ber Überwindung biejer Schwierigkeit 
vor allem bie vollftändige Beherrjchug der umfangreichen Qite- 
ratur anerfennen muß, ift das Buch geichrieben. Auch der Laie 
wird es mit Nutzen, und was mehr ift, mit äfthetijcher Be— 
friedigung lejen. Denn es ift nicht am wenigften als Kunſtwert 
zu beurteilen. Im mufterhafter Klarheit baut ſich die Kom⸗ 
pofition auf; hier jchildert ein Künſtler, ein Dichter, hier fpricht 
derſelbe Geiſt, ber aus dem Vortrag über Kriegskunſt als Kunft“ 
zu uns rebet. Die gelungenften Kapitel, von diefem Standpunkt 
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aus betrachtet, find diejenigen, welche die Stunden kurz vor und 
die nach der Entfcheidung behandeln. Lieſt man fie, jo ift es 
ſchwer zu glauben, daß der Verfaſſer nicht jeldft am Kampfe 
teil genommen hat, jondern erſt Jahre darnach deſſen Schauplag 
ennen lernte. So jehr war er mit feinem freilich auch durch 
zehn Jahre hindurch gefammelten Stoffe verwachſen. Es ift zu 
bedauern, daß wir feine ähnlich umfafjende Schilderung der 

des fichziger Krieges von Mar Jähns befigen. 
Wohl Hat er auch ihm in einer Folge von Befprecjungen nament: 
lich des Generalftabswerkes und in jelbftändigen Schilderungen 
im Anſchluß an dieje Quelle feine Arbeit gewidmet, aber zu 
einer monographiichen Behandlung hat er fich nicht entjchlofjen. 
Undere wichtige Aufgaben, die bereits vorbereitet waren, harrten 
damals der Erledigung. 

Bei den Vorlefungen über Gejchichte der Kriegskunſt an 
der Alademie hatte Mor Jähus das Fehlen einer Gedichte des 
Sriegswejens, die der neueften Forſchung entiprach, oft genug 
ftörend empfunden. Er entichloß ich, ſelbſt diefem Übelftand 
abzubelfen, und in der Tat brachte wohl faum ein anderer Fach: 
mann jo viele dazu nötige Eigenfchaften mit als er, der ſchon 
damals eine reiche Kenntnis der Militärliteratur als beftes Nüft- 
zeug anfweifen konnte. Das Werk, betitelt „Handbuch einer 
Geihichte des Kriegswejens von der Urzeit bis Nenaijs 
fance* erjchien zufammen mit einem Atlas von 100 Tafeln als die 
Feucht ahtjähriger emfiger Arbeit 1880 im Grunowſchen Vers 
lage und ift Moftke gewidmet. Die Begründung diefer Zueig: 
mung ift für des Verfaſſers Auffaſſung von jeinem Berufe wichtig 
genug, um hier wiederholt zu werden, denn fie läßt erkennen, 
warum er jo naddrüdlich die hiſtoriſchen Studien betont wifjen 
will. Inden Worten Liegt auch heute noch eine wohl zu beachtende 
Mahnung. „Der Name des Felbmarjchalle Grafen Motte an 
der Spitze Diejes Buches wird allen denjenigen zu benfen geben, 
welche in einfeitigem Eifer für das ‚Praftiiche‘ militärhiſtoriſche 
Studien, imsbejondere ſolche des Altertums oder bes Mittel: 


Alondern die, ii ogifchem Zwang fi 
grlamien.Qchenäituferungen. der Nationen, 
nicht nur anf feinen Hiftorifchen und ethi— 

ıchtet werden. Es ift auch ein Kunſtwert, 
—5* bes Stoffes, die einem Har durch⸗ 
c gleicht, wie in der Behandlung der 
Kraft ‚mit Anmut zu umtleiden verjteht. 
‚ber Zeftüre ein feiner, reiner Eindrud, und 
ſchließlich noch die an Arved von Teichmann 
. Denn wer bes Verfaſſers Leben kennt, 
Dant einem Manne erftattet wırrde, der dem 
f, den rechten Weg zu finden. 
chlichen Ergebniffe der ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
mit dem, was ich bisher jagte, angedeutet. 
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Stellung & la suite des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Regi— 
ment$ Nr. 51 befördert worden. Im Laufe des Jahres 1885 
durfte er, der vom Moltke und Walderſee glänzend beurteilte 
Dffizier, das Patent ala Oberjtleutnant erwarten. Aber zum 
Schmerze aller, die feine großen Verdienfte zu [hägen mußten, 
murde ihm nur der Charakter dieſer Charge erteilt. „Wenns 
gleich es nun,“ fchreibt er dem Vater, „nicht ausgeſchloſſen ift, 
daß ich noch ein Patent nachträglich erhalte, jo wage ich Dies 
doch Taum zu hoffen, weil jet alle älteren Offiziere, welche fich 
in Spezialftellungen befinden und Lange feinen Frontdienſt ge: 
tan Haben, mit dem Charakter abgefunden werben.“ Und in 
der Eat bejtand feine Befürchtung zu recht. Die Patentierung 
war am Schluß des Jahres noch nicht erfolgt, wohl aber war 
ein anberer Dajor im Nebenetat des Generalſtabes Oberftleut: 
nant mit Patent geworben, und fo, wie das Tagebuch bemerkt, 
„bie Kataſtrophe in voller Schärfe eingetreten.“ Jähns, ber ſich 
mit Necht aufs tieffte verftimmt fühlte, reichte einen breimonats 
lichen Urlaub nad) Italien ein. Und wenn nun aud) bie Fülle 
der neuen Eindrüde das ſchmerzliche Ereignis in den Hintergrumb 
drängte, jo trat es bei der Rückkehr in die Heimat in feiner 
niederdrüdenden Wirkung doch doppelt ſcharf hervor, als er jah, 
dab inzwifchen nichts fir ihn gejchehen war. Er reichte nuns 
mehr jein Abſchieds geſuch ein, dag am 16. Juni 1886 bewilligt 
wurde: die Armee Hatte damit die Dienfte eines Offiziers ver: 
foren, der mit einem wahrhaften Bienenfleige, mit Aufbietung 
aller feiner glänzenden Fähigkeiten, mit warmer Hingabe an die 
ibealjten Bwede jeines Berufes, mit glühender Vaterlandsliebe 
und unerjchüitterlicher Treue jede Stunde ſich vollfommen einzu: 
jeben gewohnt war und als rüftiger Mann von 49 Jahren 
hoffte, e8 noch lange tun zu lönnen. Wenn ihm etwas über dieje 
rübe Erfahrung hinweghelfen tonnte, jo waren es die Ehrungen, 
die ihm die zurüdbleibenden Kameraden in aufrichtiger Bewunde- 
zung jeiner vortrefjlichen Eigenjchaften erwiejen, mehr aber noch 
das „ichöne, herzerquicende Schreiben Moltles“, welches ihm 
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mit einem Herzen voll Liebe zog er mit wahrhaft magnetijcher 
Kraft alle an, die im fein Haus eintraten. Man mußte ihm 
anfangen, man mußte ihn, den Mitden, Gütigen, Abgelfärten, 
lieben, empfing vor ihm, wie von der Sonne, Licht und Wärme. 
Die Wirkung aber, die er auf andere ausübte, ſtrahlte auf ihn 
jelbft zueiic: fein Glück beftand darin, daß er andere glücklich 
machte. Nun war es die ſchönſte Babe des Schidjals, die Mar 
Jahns je zuteil geworden ift, daß es ihm eine Gattin gab, bie 
ganz mit ihm eines Sinnes war, jo daß, unbeſchadet der Selb: 
ftändigteit jebes einzelnen, alles, was gejhah, im Hinblick auf 
eim gemeinjames Lebensideal geleiftet wurde. Eine berartige 
Seelen: und Herzensgemeinicaft gibt bie befte Grundlage für 
bie Erziehung ber Kinder. Drei Töchter wurden bem Paare, 
nachdem ihm zuerſt ein Knabe gleich nad) der Geburt, ein 
Mädchen nach drei Jahren Durch den Tod wieder genommen 
worden mar, gejchenkt. Ihre Entwicklung zu leiten und zu be: 
obachten, mit ihnen in ber Kindheit froh zu jein — er, der 
findlicheheitere —, die Heranwachſenden in feinen Anſchauungs- 
kreis Hineinzuziehen, ihnen bie Lebensweisheit ziwanglos mitzus 
teilen, Die er fich ſelbſt erworben hatte, war bes Vaters eifrigftes 
Bernühen, und als es von ſchönſtem Erfolge begleitet war, fein 
beftes, reinftes Sid. Ein Meines Gedicht leiht dem Zauber, 
von dem er fic im reife feiner Familie immer umfangen fühlte, 
Borte: Fruher Schnee auf Wald und Flur, 

Kurze dunkle Tage nur, 

Aber im Haufe ein emfiges Weben, 

Fröhliches, finniges, wachjendes Leben. 

Sull am wohlgefhügten Ort 

Grünen drei liebliche Bilanzen fort, 

Schwellende Snojpen find ihnen beichieden. 

Gott erhalte jo feligen Frieden.“ 

Der älteften und ber jüngften Tochter fonnte der Water noch 

Telbft die Gatten geben — zwei Brüder von Glajenapp —, und 
‚bei einem Blick auf die Enfelkinder, die diefen Ehen entfproffen, 


„lagen,“ um Jean Pauls jehönes Wort zu gebrauchen, „in ber 
offenen Welt die Küften ber Zukunft Hell vor ihm.“ Der zweiten 
Todhter aber war es beftimmt, ihm recht als eine Gefäßrtin neben 
der Mutter beranzureifen. 

Lange Zeit Haben noch Ida und Wilhelm Jähns dieſes 
häuslichen Glüdes des Sohnes ſich erfreuen dürfen, während 
der treue Borbſta edt, der immer mehr mit der familie vers 

wachen war, ſchon im Fahre 1873 ihr entrifien wurde. Biel: 
leicht wußte Mar Jahns allein den vollen Umfang dieſes Ber- 
luſtes zu bewerten. Denn er kannte nicht mer ben Menjchen, 
fondern er wußte auch den Soldaten und Schriftfteller zu jhäßen. 
Der Nekrolog, den er ihm im Militär:Wodenblatt widmete, 
ſpricht ebenjo wie die jpäter in der Ullgemeinen Deutſchen Bio- 
grapbie erjchienene Lebeusſtizze dafür, wie tief er in jein Weſen 
eingedrungen war, defien Gediegenheit ihn noch ebenjo ftarf wie 
in der Jugendzeit anzog. Bon den Eltern ftarb, — 
liches Leiden zu einer ſtillen, ſanften Dulderin 
Ida zuerſt im Jahre 1886, a 
hinein ber rajtlos tätige, aber auch noch immer ber Leidenſchaft⸗ 
lichkeit jeiner Seele unterworfene Mann, folgte ihr zwei Jahre 
fpäter nad. Beiden war der Schmerz erfpart geblieben, den 
reichbegabten jüngeren Sohn Reinhart, der fi als tüchtiger 
Techniter des beften Rufes erfreute, einer umbeilbaren ſchweren 
Krankheit verfallen zu jehen. Der Bruder, der ihn mit zärt- 
lichfter Liebe umgad, die Gattin, die jeiner Pflege ihr Dajein 
opferte und es jept noch tut, fie beide mußten das jciwere Nerven: 
leiden jeinen raftlofen Fertörungsgang zurädlegen laſſen, ohne 
Hilfe bringen zu fönnen. 

Im Weiten Berlins gibt es einen Heinen Bezirk, der, ganz 
in der Nähe des regiten Werfehres liegend, doch ganz abge- 
ichlofien vou dem lärmenden Treiben der unrubigen Stabt ift. 
Der fremde, der in eine der Straßen eintritt, ift verblüfft über 
die Stille, die ihm plöglih umfängt Dieje im der mächllen 
Umgegend der Matthäikirche gelegenen Straßen hat der vers 
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ftorbene Polititer Ludwig Bamberger „the eathedrale close“ 
genannt, wie uns Rodenberg in feinem Nachruf auf ihm erzählt, 
und damit jehr fein den Frieden charakterifiert, der hier in der 
Tat jo eindringlich zu uns fpricht wie in den ftillen im Schutze 
und Schatten der Kirche Liegenden englifchen Pfarrhäufern. Ir 
diefem Bezirk, in der Margaretenjtraße, wohnte die Familie 
SJähns jeit dem Jahre 1868, zuerjt im Haufe Ar. 7 (früher 
PVictoriaftraße 29a), dann feit Juli 1890 in bem im ihren Beſitz 
übergegangenen Grundftüd Nr. 16. Das Sanktuarium der mit 
Kunftichäten geſchmackvoll ausgeftatteten Wohnung war des 
Hausherren Bibliothek. Taujende von Nummern hatte hier ein 
diebevoller, ja leidenſchaftlicher Sammler vereinigt und in wire 
digſter Form aufgeitellt, während in ben Zierſchränken ber 
Hausfrau das Porzellan der beiten alten Fabriken die erfte 
Stelle einnahm. Beide wurden nicht müde, die Schäge ihres 
Haujes zu vermehren, wozu namentlich die häufigen Reifen Ges 

gaben, Da fie hierbei nur ihren Geſchmack, nicht aber 
ein rein äuferliches Streben auf Vollftändigteit für die Auswahl 
maßgebend fein ließen, jo ging auch von den Gegenftänden ihrer 
Umgebung eine ganz perjönlice Wirkung auf den Bejucher über, 
wie man fie eben nur in den Räumen feinſinniger Sammler 
finden kann, für die jede Erwerbung mehr als einen Zuwachs, 
für die fie vielmehr die Befriedigung eines Herzenswunſches, ein 
inneres Erlebnis, darjtellt. 

Biele bedeutende Menſchen find nun in beiden Wohnungen 
eine umd ausgegangen, und wohl hätte Mar Jähns die legten 
Beilen von Goethes Heinem Gedicht an jein Gartenhaus über 
den Eingang jeines Haujes ſchreiben dürfen: 

Allen, die ſich drin genäht, 
Ward ein guter Mut bejchert.“ 

Denn die gajtfreundfichen Wirte verftanden Behagen zu 
weden, dem Herzen umd dem Geifte erquidende Nahrung zu 
fpenden, Ich verfage es mir nur ungern, einen Kreis, wie er 
ſich im Jahnsſchen Haufe verfammelte, eingehend zu ſchildern. 





Sitten Gel. Bom beuticen 
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n jeher war Jähns die Sprache als eines 
eines Bolfes erjhienen. Mit Bor 
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den Druck befannt gegeben wird, denn fie wird dann viele, 
die Mar Jähns nicht perfönlich gekannt haben, noch nachträglich 
zu jeinen Freunden machen, fie wird aud) eine ganze Reihe be: 
deutender Menichen in einem neuen Lichte zeigen, das von dem 
feinen Herzen eines geiitig Vornehmen ausitrafft, und fie wird 
ung wieder mit Eindringlickeit die Kultur Berlins in einer Zeit 
vor Augen rüden, die wir, nachdem erreicht worden iſt, was 
iene vorbereitete, jept allzuleicht zu vergefien geneigt find. 
Erſcheint Mar Jãhns in der Schilderung des eigenen 
Lebens ſchon als ein feiner, durch Innigkeit der Empfindung 
und durch Maren Blick ausgezeichneter Menichenfenner, jo tritt er 
in diejer Kigenichaft noch deutlicher hervor, wenn er dad Leben 
von Zeitgenoiien beichreibt, Die als Charaktere und als Arbeiter 
feine Zeilnubme an ibrem Geicbid und ibren Werfen zu weden 
germubt batten. Es liegen aus dicier legten Zeit einige Nekro— 
lege vor, von welchen der aut Kutter Wilhelm I. den Lejern 
dieſes Buches die beite Vorftellung geben und zeigen fan, wie 
Vebr ſich Jübns in das Weien eines underen einzuleben verftand, 
erd im welch entwickeltem Waße er alſo diejenige Eigenichaft 
beiah, deren ein Viogrand vornebmlih bedarf. um eindringlid, 
ichildern zu koͤnnen. Am Nariien aber tells fich Dieie Begabung 
des Schrifttellers in feinem dertliden Werke über den Feld⸗ 
weriball Meltle Der. von dem der orte Teil Lehr- umd 
Wendertadde 1%. der zroerre ‚MWeiiterfabre und 
Neterdaierd IMG er, Xogrerbie it ein Volks. 
Sad eomebianikr Art. T ber wird ihr Held von einer 
Serte durgettellt. fü ex dereeders empränglid 
ad. ves der wein em 
de wir omwunderz näher Nee za Moufe lehrt ums 
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Ne dredtgt den er and nid um Beier Woltkes 
ip erriäen fährt Die 
Schorelle Die noch 
adete. vom Der 































ranmahendem Alter noch einmal über bie 
e ihm im ber langen Zeit feiner Forſchettätigkeit 
waren, in Zufammenfafjungen uns jene 
n wollen. Auch als Vaterlandsfreund 
einmal zu ung fprechen. Es kennzeichnet 
et, Ideale am liebften in ein poetiſches 
daß er, als das neue Reich ein Viertel 
die Gedanken, die zu feiner Gründung 
‚Spiegelbild der Dichtkunft uns zu zeigen 
entftand das friic und mit warmem Herzen 
„Der BVaterlandsgedanfe und die beutiche 
im Verlag der Gebrüder Paetel 1896 ver- 
Nichts lag dem Verfaffer ferner als eine 
te Zufammenftellung aller in Betracht Fonts 
. Das, was unter ihnen feinen Geſchmack 
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Leiden nicht vorlag. Aber die Krankheitserſcheinungen, die auf 
hochgradige Nervofität zurücgeführt wurden, fehrten häufiger 
wieder. Am 18. September 1900 überfielen ihn, gerade ala er 
in Yorks Bud) „Bismards perjönliche Erfcheinung“ las, plöglich 
heftige Rückenſchmerzen. Bald trat ein leichtes Abſterben der 
linken Seite ein. Am frühen Morgen des folgenden Tages 
verlor er die Befinnung. Es folgte ein Bluterguß ins Gehirn 
und nachmittags bald nah 5 Uhr, am 19. September 1900, 
füßte ihm der Tob die herrlichen, gütigen Augen. — 

Das ftille, hoheitsvolle Untlig des Verftorbenen, in deſſen 
edle Linien fih ein wehmutsvoller Zug bes Leidens gemifcht 
hatte, fündete denen, die noch einmal an fein Lager treten 
durften, welden Mann fie verloren Hatten. — 

Am 22. September trug man Mar Jähns auf dem Drei- 
faltigteitöficchhofe zu Grabe. Die Sonne, der jo oft in freudi- 
gem Dante fein Herz entgegengejchlagen hatte, begleitete mit 
ihren Strahlen feinen in Blumen gehüllten Sarg bis in die 
Gruft. „Wirket,“ ſprach der Prediger, „jo lange es Tag ift; 
& kommt die Nacht, da niemand wirken kann.“ Und als die 
Menge der Trauernden diefen Worten vol Ergriffenheit Laufchte, 
da wird ihnen im Andenken an das, was Mar Jähns geleiftet 
hatte, was er ihnen im Leben gewejen war und was er ihnen 
über das Grab hinaus blieb, der Ausſpruch Moltkes wie ein 
Wort des Troftes erflungen fein: 

„Glück hat auf die Dauer nur der Tüchtige!” 





Mar Jähns als militärifher Schriftfteller 


von Meyer, 
Hauptmann und Kompagniechef 
im kgl. fähf. 11. Infanterie Regiment Ur. 139. 
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ſchwerer wird mit und weiterbauen fönnen, als auf dem 
ipnsfeen Stibien. 

Innig berührt ſich mit der Wafjenfunde das von unglaub- 
licher Arbeitstraft und glängendfter Belefenheit jeugende „Hand: 
buch einer Geſchichte des Kriegswefens von der Urzeit 
bis zur Nenaifjance‘‘, deſſen Fortführung bis auf unfere 
Zeit uns leider nicht bejchert wurde. Aus dem Vorwort ded+ 
jelben find nun ſchon in der biographiſchen Skizze (S. 557.) einige 
ſchr bezeichnende Säge angeführt worden, auf die id) hier nodj- 
mals hingewieſen haben möchte, da fie fich ganz mit dem deden, 
mas ich vorher über das Studium der Alten dargelegt habe. 

Jahns hat übrigens dieſes Werk vermittels hervorragender 
kriegsgeichichtlicher Schilderungen geradezu fpannend zu geftalten 
gewußt, derart, daß der Leſer den Anhalt diefer Schilderungen 
gleichſam als praftifche Anwendung der vorher für die be 
treffenbe Periode theoretijch beichriebenen Ausrüftung, Bewaff- 
nung, Formation, Aufbringungsweife, Strategie und Taktit mit 
erlebt: eine Anordnung des Stoffes, die fich meines Wiſſens im 
ähnlichen Werken, — die ja jehr wenig zahlreich find und mohl 
mir das Altertum behandeln, — nicht wieder findet. 

An dritter Stelle nenne ich das phänomenale Wert: „Bes 
ſchichte der Kriegswiſſenſchaften, vornehmlid in 
Deutfhland.” Die Einteilung des umfangreichen Stoffes ers 
gab ſich aus der Einwirkung, welche große Friegeriiche Er« 
aigmiffe auf bie Entwidlung der Kriegswiſſenſchaften übten, 
deren Phaſen aljo den Zeiträumen entiprechen, welche bie Ge: 
Ihichte mit jenen großen Ereigniffen einrahmt, Jähns läht die 
Schriftfteller jelbft jo viel wie möglich zu Worte tommen, jegt 
ihre Seiftungen in Beziehung zur kriegeriſchen Praxis und zeigt, 
wie dieſe fürdernb auf das Lebenskräftige, vernichtendb auf das 
Überlebte und Greijenhafte wirkt; er führt vor, wie große Feld⸗ 
herren beftimmend, wer auch meijt mittelbar durch ihre Taten, 
feltener, wie Friedrich, durch unmittelbare Teilnahme an der 
Iterariichen Produftion, auf die Eutwicklung der Kriegswiſſen— 
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erſtreben, als den Inbegriff gleichartiger, nad) großen Haupt: 
gedanken methodiſch geordneter Erfenntniffe: das Wifjen ift 
ihr Inhalt und ihr Zwei. Die Künjte dagegen wollen 
Schaffen; „Kunft“ ftammt von „können“; Gedanken find der 
Inhalt, die künftlerifche Tat, das Kunftwerk ift der End: 
zwed der Kunft; ein Künftler ift der, welcher eine Idee zur Er: 
ſcheinung bringt. — Um das zu vermögen bedarf allerdings ber 
Künftler auch des Wiſſens. Nur der Mann, in deſſen Seele 
durch eine hohe und weitreichende Weltbildung Ideen und Ideale 
reifen, wird Gedanken fafjen, die eine großen Kunftwerk 
würdigen Inhalt bilden fünnen; nur der Meifter, der fein Ma: 
terial und fein Werkzeug ganz genau fennt, der mit Sicherheit 
weiß, wie weit bie Leiftungsfähigteit desjelben geht und was 
fi mit ihm erreichen läßt, wird etwas zu fchaffen vermögen. 
Ein Künftler ift er darum freilich noch keineswegs; er ift ed auch 
noch nicht, wenn er die Handhabung jener Werkzeuge verfteht: 
dieje Fertigkeit macht ihn immer erft zum Handwerker. Um 
Künftler zu fein, dazu gehört noch das, was Schiller „Intuition“ 
nennt, d. h. ein entſchiedenes, oft plößliches Erleuchtetfein von 
der Idee, ein ebenjo energijches Erfafjen derfelben, ein inneres 
Gegenwärtighaben aller Mittel, deren man zur Ausführung 
der Idee bedarf, und ein entichloffenes, rechtzeitiges Anwenden 
diefer Mittel. Was auf folche Weije entfteht, das wird ein 
Kunſtwerk, d. h. ein Werk, welches vollen Können entjprungen 
ift, und ſchon diefe Andeutungen zeigen wohl zur Genüge, daß 
man mit großem Rechte eben fo wohl von Staatzkunft und 
Kriegsfunft als von redenden und bildenden Künften ſpricht. 
Ja, Staatöfunft und Kriegskunſt erjcheinen vielleicht als bie 
höchſten aller Künfte, weil der Stoff, mit dem fie zu arbeiten 
haben, nämlid) Völker und Heere, der koſtbarſte und ſprödeſte, 
weil die Art ihres Schaffens, wegen der entgegenwirfenden feind- 
lichen Kräfte, die bei weitem ſchwierigſte, und weil ihr Ziel das 
denkbar höchſte ijt: Staatswohlfahrt und Sieg! — 

Vergleichen wir einmal die produftive Tätigkeit eines Feld⸗ 














"dos. Anden aufrecht; an jene: — 
cm. — Welche Rolle der Sport. — 

en ſpielt, iſt allbetannt. Männer wie 
und Lord Byron haben es nicht verſchmäht, 
Seionee of Defence zu üben,*) und in 
wpf in feiner Vollendung verdient e8 wohl, 
flegt zu werden, denn er iſt im Grunde ſchon 

ganzen Kriegskunft. Stoß, Gegenftoh und 
ratins Flaceus: Carmina 1. 10. 

gan; Boxiana, or Seetches of ancient and 
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bas Roß. Man fcheint es früher mehr ange: 

zu Haben. Die uralten Sagen von Sefoftris, 
iramis berichten ſchon von vielen taufenden 
1; bie judiſchen Geſchichten der Bibel ſind voll 
Hiade hallt wider vom Kampf der Wagen, 
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Shriacn), Das Friegsmefen des Aitertums. Berlin 1928. 



























ber Unterſchied zwiſchen jenem unwider⸗ 
der in den wilden Überſchwemmungs— 
Mongolen und Tataren hervortritt, und 
allen einzelnen Geftalten eigenartig abge- 
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‚Helberfage! — Die Hunmen und Tataren 
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Ihre Auffaſſung prägt fi) deutlich in jenem Worte aus, 
welches der Feldherr Kenophon dem Sofrates in den Mund 
gelegt hat: „Die Ordnung ift das höchfte im Heer; benn 
man vermag dies ohne fie ebenfomwenig zu gebrauchen, wie 
man in einem wild durcheinander gemworfenen Haufen von 
Steinen, Holz und Ziegeln wohnen kann.““) — In der Tat, 
wer ji) jemals den Charakter der griechiſchen Architektur 
deutlich gemacht, der hat auch ein Bild der griechiſchen Tat: 
tif; denn wunderbar entipricht die rechtwinklige Strenge des 
doriſchen Stil3 der Anordnung der hellenijchen Bhalanr. Die 
großen einfachen Formen, das fefte Gefüge, die Hare überficht: 
lihe Symmetrie find beiden gemein. — Wenn das längliche 
Rechteck der ſchwergewaffneten Hopliten, dicht gejchlofien, dröß: 
nenden Tritt? zum Angriff jehritt, die Speere gefällt und bie 
des erften Gliedes vor der Front gefreut — war es nicht, ald 
wandle ein borijche3 Tempelhaus daher, eins jener feftge: 
fugten Marmorrechtecke, deren Säulen ja aud) einzeln in ftolzer 
Kraft emporitreben wie jene hellumfchienten Hopfiten, doch auch 
wie dieje innig verbunden find durch das Geſetz der Gleichheit, 
und wie dieje nur den Einen Zwed ausiprechen, dem Ganzen 
zu dienen, und die mächtige Einheit darzutun. Griechiſche Did: 
ter jelbjt empfanden die Ähnlichkeit der Phalanr mit ihren 
fejtgefugten Bauwerken. Homer, der jeine Bilder fonft faſt 
ausschließlich der Natur entnimmt, jchildert doch das von bed 
Achilleus Rede begeiiterte Mormidonenheer eben durch jenen 
Vergleich"): 
Enger noch ichloiien die Reihen, nachdem ſie vernommen den König. 
Wie wenn die Mauer ein Mann feit fügt aus gedrängeten Steinen 
Einem erhabenen Hauſe der Macht der Stürme zu wehren: 
Alſo fugten ſich Helm und genabelte Schild’ aneinander, 
Tartih” an Tartſche gelehnt, an Helm Helm, Krieger an Krieger, 
Und die umflarterten Helme der Nıdenden rührten geengt fi) 
Wr hellſchhimmernden Zacken: fo Dicht war beiſammen die Heerjchar. 


hılzı Seeratis.) 
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weſens bar und lehrt, dab das Aſiatentum in den Heeren des 
ſintenden Oſt⸗Roms herricht. Dies orientalifche Weſen aber er: 
ſcheint in dem alten uns wohlbefannten Formen: im Leben als 
banales Seremoniel und geiftlofer Luxus, it den fhönen Künſten 
als launenhafte Pracht, in der Kriegskunſt als umverhältnise 
mäßige Vermehrung ber Neiterei, als Überhandnehmen der Fern⸗ 
waffen an Stelle der blanfen Waffen und als vordringliches Auf- 
treten der Sriegsmajhinen, der Katapulten und Balliſten und 
des griechifchen Feuers, um durch diefe artilleriftiichen Surrogate 
Tapferkeit und echte Kunft zu erjegen. 

Ganz anders geartet als dies überreife morgenländiiche 
Borbarentum ift jene gefunde Friſche und Hoheit, die infolge 
ber Bölferwanderung das lateiniſche Abendland durchjehte. Die 
Kriegsverfaffung, weldhe fi} unter dem Einfluß der germanifchen 
Eroberer herausbildete, das VBajallenheer, das Feudaljnftem, 
ift eine der wunderbarjten Erjcheinungen der Weltgeſchichte ſchon 
dadurch, daß fie die faſt alleinige Grundlage der Staatsver- 
fafjung war, und wer ſich der ſtiliſtiſchen Eigentümlichkeit diefer 
volts· und Eriegshiftorifhen Geftaltung mit einem Blicke deut⸗ 
lich bewußt werden will, der falle das höchſte Ergebnis der 
ihönen Kunft des Mittelalters ins Auge: den gotischen 
Dom. — Wie diejer ftatt ber Mauer, die doch bisher als un— 
erläßliche Grundbedingung jedes Baues galt, vereinzelte Pfeiler 
bündel anordnet, wie er die alte feite Balken- oder Gewolbedecke 
auflöft in ein Net von Nippen und Gurten, die gleid) den 
Pfeifern nur durch leichte Füllung miteinander verbunden find, 
geradeſo verneint auch der mittelalterliche Feudalismus die ur: 
alte Einheitsgejtalt des Staats: und Heeresbaues umd zerlegt 
ihn im eine Unzahl freier jelbftändiger Einzelglieder. Und wie 
die Gotik den Horizontalismus, das alte Urprinzip der Ardji- 
teftur, verleugnet und durch den Vertifalismus zu erjegen ftrebt*), 
jo entwickelt fich auch der Bau des Feudalismus von der breiten 


") Bergl. übte: Geſchichte der Architeltur. Lozg. 1870. 
Mar Jahns, Beicicttihe Autlade. 8 
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—— —— Kriegers war innerhalb des herrſcheuden 
Syſtemns oft eine höchſt vollendete; aber Strategie ſowohl wie 
Zattif wurden in ihrer Entwiclung aufs äußerjte beeinträd- 
tigt durch die vielen fachlichen und zeitlichen Beſchränkungen 
der Kriegepflicht und durch den Ehrgeiz des Adels, der fogar 
angefichts des Feindes um den Vorrang im Streite haderte. 
Nur zu oft verwechjelte der Ritter den Drang, jeine eigene Pers 
jönlichkeit zur Geltung zu bringen, mit der Hingabe an den alle 
gemeinen Kriegszweck. Nur zu oft ſah er in einer Schladt 
nichts anderes als ein Turnier, einen Buhurt im großen. Er— 
Ichienen ihm doch die Mafjen der zu Fuße fechtenden Gemeinen 
nur als armjelige Füllung zwiſchen den ſtolzen Pfeilern der ger 
harniſchten Meitergeichwaber, in denen feiner Anficht nach ber 


108 das eigene Fußvolf iiber den Haufen, wenn es dem abligen 
Bettjtreit irgendwie im Wege jchien, und verdarben fo in ver 
hängnisvollem Ungeftim oft die wichtigften Schlachten, wie z. B. 
die von Erecy und Maupertuis. — Wer die bedeutenden Erieges 
riichen Unternehmungen des Mittelalters, u. a. die Ktreuzzüge, 
ftudiert, ber wirb ummillfürlich erinnert am jene Neigung unferer 
Altväter: lieber zwei große Domtürme anzufangen, als einen 
einzigen zu vollenden. 

Die gotiſche Architektur wie das ritterliche Feudalſyſtem 
haben in der letzten Hälfte des Mittelalters eine Univerjalherr- 
ihaft geübt wie fein Bauftil und fein Kriegsſtil jemals vorher. 
Beide verbreiteten fih mit umviderftehlicher Gewalt und wunder 
barer Schnelligkeit über alle Länder der Chriftenheit, um nad) 
furzer Blütezeit allgemeiner Entartung anheimzufallen — ein 
Schiejal, das ſich befonders durch jenen Gegenjah erklärt, 
wiſchen ber ftrengen Geſetzmäßigkeit des inneren Syſtems und 
dem Sonderleben willtürlicher Einzelgebilde auf der Oberfläde*). 


=) Bergl. Lüble a. a. D. 








Bgl Voigt: Die Wiederbelebung des klafſiſchen Altertı 
**) Vegetius Renatus: Epitome institutionum 
Fünf » Befte Ausgabe; Scriver. 2 Bde 
Deuiſche Überfepung: Meinede. Halle 1800. 
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der günftigfte Boden für die Aufnahme ber antifen Tradition 
in den jchönen Künften war, ift es aud zur Wiege der modernen 
Kriegskunft geworden. War dort die Gotik niemals jo heimiſch 
wie in Deutichland, Frankreich und Spanien, jo galt ganz das: 
ſelbe im bezug auf das Vaſallenheer. Hier bei den Italienern 
bereichte am früheften das dem Feudalfyftem jo feindliche Söldner: 
wejen vor, das ganz andere Lebensbebingungen hat als jenes; 
und wie bei dem mit der, Nenatfjance verbundenen Hange nad) 
Durchbildung der freien Individualität die Gedichte der jhönen 
Künfte fih damals umzuwandeln begann in eine Geſchichte der 
einzelnen Meifter, jo bildet fich auch unter jenen Söldner: 
führern die Perfönlichkeit, da® Talent, die Meifterfhaft zur 
hoöchſten Blüte aus. Die Armeen der Kondottieren find die 
erjten der neueren Geichichte, im denen der perjönliche Kredit 
des Unführers als Kriegsfünftler ohne weitere Nebengedanten 
zur bewegenden Kraft wird. Glänzend zeigt fich das im Leben 
des Francesco Sforza. Kam es doc vor, daß bei feinem Anz 
bi Feinde die Waffen nieberlegten und ihn mit entblößtem 
Haupte ehrerbietig grüßten, weil ihn jeder als den gemeinfamen 
Vater der Kriegerſchaft anerkannte, — In Stalien zwerft ente 
widelt ſich eine Wifjenfchaft des gefamten im Zujammenhange bes 
hanbelten Striegswejens; hier zuerft begegnet man einer neutralen 
Freude an der Kriegslunſt, d. h. an der forrekten Sriegführung 
als jolcdher, wie das zu der rein jachlichen Handlungsweiie und 
dem häufigen Barteimechjel der Kondottieren ja auch trefflich paßte. 

In ganz gleicher Weife wie unter den Baumeiftern, den 
Bildhauern, den Malern, bildeten ſich auch unter den Kriegs: 
fünftlern jörmliche Schulen, von denen fi namentlich die des 
Alberico Barbiano hervortat. Ein Zeitgenoſſe verfichert, daß 
aus Barbianos Schule wie aus dem trojanijchen Pferde uns 

ige Feldherren hervorgegangen ſeien. Militärifche Nenner: 
haft und Siebhaberei fingen an zu einer vornehmen Modejache 
zu werden; Fürſten wie Federigo von Urbino und Alfonſo von 
Ferrara eigneten ſich eine wirkliche Kennerichaft des Kriegsweſens 
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vollem Kampfe geſchlagen wurden und mit Verluft einer überaus 
großen Zahl edler Gefangener das Schlachtfeld räumten. Diefen 
Sieg, von dem ganz Stalien begeiftert war, zu deſſen Verherr: 
lichung Lionardo da Vinci und Michel Angelo wetteifernd welt: 
berühmte Kartons entwarfen — mit welchen Opfern hatten ihn 
die Florentiner exrfauft? — Macchiavelli verfichert, daß nur ein 
einziger Mann, der im Gedränge vom Roſſe fiel und hinterher 
jertreten wurde, ein Opfer des Todes geweſen jei. — Das nenne 
ich militäriiches Virtwofentum! Es ift eben alles konventionell, 
alles Attitude, Teine Spur von Hingebung! Ein folcher Ston- 
bottiere will ebenfowenig wie jener muſikaliſche Virtuos die 
Sache, ſondern er will jich; bei dem einen wie bei dem andern 
iſt es „Biel Lärmen um Nichts“, und e8 ift gewiß nicht zufällig, 
daß eben in Italien und zwar zur Zeit der Nenaifance, ba das 
Künftler und Virtuoſentum tiefer in alle Lebensverhältniffe ein: 
griff als vielleicht jemals jonft in der Geſchichte, auch die Kriegs; 
kunjt jener Ausartung verfiel, 

Die Renaiffance hatte aus den Trümmern der Antife nur 
ein formales Moment, nur einen Kanon beftimmter lieber 
tungen und Details gewinnen fönnen, während die Gejatt: 
anlage, die Art und Weife wie den modernen Anforderungen 
und Sebensbedingungen in jenen Formen genügt würde, ihre 
Aufgabe und ihr Verbienft blieb. 

Das gilt von den ſchönen Künften und von der Kriegskunſt. 
— &8 find überdies zwei große Grundftrömungen der Renaiſſance, 
welche bis auf den heutigen Tag im Fluſſe des modernen Kunft« 
lebens ertennbar blieben und melde die Üfthetiter als die rö- 
miſche und die griechiſche Renaifjance bezeichnen. Beide wechſeln 
einander ab; beide treten mit größerem oder geringerem Pers 
Händnis der Untife auf, ahmen mit mehr oder weniger Treue 
zömijche oder Hellenijche Formen mac und verjchmelzen fie mit 
denjenigen Glementen, welche Tagesbedürfnis und Tagesftims 
mung fordern. Auf dem Gebiete der jchönen Künſte iſt dieſer 
Entwidlungsgang bekannt, Er führt von der Frührenaifjance 
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ee ‚Hingebung weihen. — Auf bem Ger 

biete des Kriegsweſens erſcheint als eine ſolche Neuoffenbarung 
der wirklichen Welt, als eine ſolche zum Durchbruch gelangende 
reale Macht: das organifch geordnete Fußvoll. Indem dies, 
unterftügt von den neuerjundenen Feuerwaffen, nad) Langer Dih: 
achtung und Zerrättung eine glorreiche Auferftegung feiert, ber 
ginnt auch das moderne Leben der Kriegstunft. 

- Dasjenige Fudvoll, welches zuerft auf der Höhe militärifcher 
Kunjtübung ftand und auf lange hinaus vorbildlich ward filr 
ganz Europa, das Bolt der Schweizer, focht in den Formen der 
Phalanx. Dieje Phalanz war urjprünglid) teineswwegs Nadj: 
een Vorbildes, jondern lediglich das Reſultat 

ber rohen naturaliſtiſchen Maffierung des mittelalterfichen Spieß⸗ 
Fußvolfs, und als jolhes faßten fie auch die Kriegsmänner auf, 
im dieſem Sinne: benußten fie diefelbe. Bald aber bemächtigte 
ſich die archäologiſche Kritik dieſer Erfcheinung und erfannte in 
jenen impojanten Gewalthaufen der Eidgenofjen, im jenen hellen 
Haufen der deutſchen Landslnechte, im jenen ſtolzen jpaniichen 
Terzios, die jo oft den Sieg an ihre Fahnen feffelten, eine Kunſte 
geitaft, die durchaus der griechiichen Phalanz entſprach, und nun 
wurbe zwijchen den theoretijchen Tendenzen der Kriegsgelehrten 
und der überfommenen Form ein Kompromiß geſchloſſen, genau 
jo, wie das auch auf dem Gebiete ber ſchönen Künfte zwiſchen 
den mittelalterlichen Formen und denen der Antike geſchah. — 
Schon beim Aufblühen diejer Frührenaifjance ‚der Kriegstunft 
plädiert übrigens ein. prophetiicher Geift wie Macchiavelli für 
die Zreffenftellung, für die römijche Legion, — Das Vorherrſchen 
der blanten Waffen, der. Piten, ließ indeſſen noch file fait ein 
Sabehunbert bie Phalanx Fundamentalform ber, Kriegskunft 
bleiben. — Erſt ſeitdem die Feuerwaffe des Fußvolls durch 
immer neue Berbefjerungen Handlicher und wirktungsvoller wurde, 
trat an die Kriegslünſtler die Aufgabe heran, Pileniere und 
Schügen zwedmäßiger zu verbinden, als «8 im phalangitiichen 
Gemalthaufen möglich) war, und es iſt vornehmlich das Verdienſt 
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mit der für den Felddienſt zujammen ging, jo wurde jene Grenze 
doch faft allenthafben überjchritten. Dies Überwuchern der Parade- 
formen, dies Spielen mit dem fonftruftiven Detail, dauert lange 
an: man kann jagen eben jo lange als der monarchiſche Abjo- 
lutismus und das Söldnertum in den Heeren. Aus den Tagen 
bes älteren Punjögur, der unter Mazarin den höchſten Barod- 
ſtil der Taktit ausgebildet hat, pilanzt es fich fort im jene 
Rotofoperiode der Kunft, welche in den Luftlagern Augufts 
des Starken ihre üppigften Blüten trieb, und endlich in jene 
fteife Zopfzeit, die allerdings mit unendlich viel höherem 
Ernfte auf dem Sande des Potsdamer Luftgartens nulla dies 
sine linen vorübergehen ließ. — Die mechaniſche Lineartaftit 
Friedrich Wilhelms I. und des alten Deſſauers mit dem lang— 
famen Uvanciermarjcd; von 75 Schritten in der Minute, aber 
and; mit dem Schnellfeuer von 5 Schuß in der Minute, welches 
die Bataillone als „wandelnde Batterien“ erjcheinen Tieß*) — 
das war die formale Erbjchaft, die der große Friedrich antrat; 
umd jajt möchte man zweifeln, daß es dem Genie möglich jei, 
ſich im ſolchen eng abgemeffenen pedantiſchen Formen zu betätigen. 

Dod) wer durchdrungen ift vom ewig Wahren, 

Dem muß die Form ſich unbewußt vereinen, 

Und was dem Stümper mag gefährlich ſcheinen, 

Das muß den Meifter göttlich offenbaren.) 
Aus feiner erften Schlacht lernte Friedrich mehr als Andere aus 
hundert. Die einfache und doch jo große Marime von der über— 
mältigenden Macht der Initiative und des Angriffs ging ihm auf; 
8 durchdrang ihn das Streben, den Stoß auf Einen Punkt zu 
führen, um dort mit gefammelter Saft unbedingt zu fiegen, und 
damit zugleich kam ihm die Offenbarung, wie das mit dem Kanon 
ber Sineartakti zu machen jei: er faßte den Gebanten ber ſchiefen 
Schlachtordnung; er verband mit dem legionaren Treffenſyſtem 


*) Frederic: Histoire de mon temps. 1. 
=, vd. Paten: Das Sonett an Goethe. 


„Die Vollendung bes kehifcen Madens 
zuhalten als ber Geift, der fie auf die Höhe q 
jeelt hat —* dieſe Betrachtung, welche ein moder 
anftellt***), trifft auch auf dem Gebiete der Str 
die Entfernung von der Erfahrung und. dur) 







wurde... . und bald war von der Kunſt, mie 
fegten Kriege heimgebracht, wenig mehr übrig 
*) Frederie: L’Art de la Guerre, Po&me en six Chants, 1 


=) „Natur und Kunſt.“ Gebichte IL. 
+) Falle a. a. D. r 
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durch die Einbildung und die Geifteswilltür einiger Hypertaltiter 
in Form und Zuſammenfügung gleich entftelltes @ebilde.*)* 

Iuzwiſchen regte ſich auf franzöfifchen Boben eine Oppo- 
fition gegen die Sineartaftif. Die Tradition der griechiſchen 
Renaifjance, der alte Gedanke der Phalanx fand wieder An— 
hänger und ber. Chevalier de Folard ward ihr begeifterter Pro- 
phet. — Fir ihm eriftiert die Linie als Gefechtsform gar 
nicht mehr; die Feuerwirkung verachtet er; die phalangitiiche 
Kolonne und die Stoßtaktit, der Appell an die blanfe Waffe 
find ihm das Arkamum des Sieges. Dem Chevalier jehundierte 
in ben Hauptjachen der franzöfiiche Marſchall Moritz von 
Sadjjen***), und Menil Durand erfand für diefe Richtung das 
Stichwort: „Ordre frangais en tactique.“}) Damit jchien 
dem jogenannten preußifchen Stil ein national-franzöfiicher ent 
gegengeſetzt zu jein, während im Grunde nur für die alte Nivalität 
ber römischen und ber griechiſchen Nenaifjance ein neuer Name 
gefunden tar. Übrigens ftegten auch in Frankreich vorläufig 
noch die Anhänger der Lincartaktif, und erſt unter ganz bejons 
deren Umftänben jolite die Kolonne auf dem Schlachtfelde zur 
derrſchaft fommen, 

Schon zu Anfang meines Vortrags habe ich darauf hin— 
gewieſen, daß die ausjcliehliche Anwendung des Schwarm: und 
Fern: @efechts, wie fie uns zuerſt bei den Drientalen begegnete, 
die geringfte Potenz von kriegeriſcher Türhtigfeit und den nie— 
drigften Stand der Kriegskunſt bezeichnet. Die Wahrheit diejes 
Sabes betätigte auch wieder das erjte Auftreten allgemeiner 
Ziraillenrgefechte in der Neuzeit, ſchon dadurch, daß dieje wirt: 
ch dem Barbarentum, nämlich den Indianerfriegen Nord: 


4) Heineich v. Brandt: Handbuch für den erften Unterridrt in ber 


höheren Srlegetunft. Berlin 1829. 


raduit par Vincent Thuillier avec un 










ommentaire par M,,de Folard; I, Traitö de la Colonne.. 1727. 
#8) Les Räöveries. P: 7. 
9) Projet dun ordre en tactique, ou la phalange eoupẽe 


e des armes. 1755. 
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partes jeine eigentliche Phyjiognomie gibt, das ijt die Maſſen— 
wirkung. Mafjen bereit zu halten, Mafjen beivegen zu können, 
Maſſen auf den entſcheidenden Punkt zu führen*), Maffen zus 
rüdzuhalten, um fie im Momente der Krifis in die Wagſchale 
zu werfen — das ijt das Charafteriftitum des napoleoniichen 


Die Anwendung desjelben Syitems gegen Napoleon war 
&, was ihn ftürzte. — Ein halbes Jahrhundert lang bewegte 
fich num die Kriegskunft Europas innerhalb eines Ekleltizismus, 
der unter ben formen aller vorangegangenen Zeiten nad Willfür 
wählte. Während ſich indeffen die Überrefte der Lineartaktik 
meist nur in den Neglements und Grerzitien erhielten, erfannte 


man es immer deutlicher als die Stärfe der napoleonijchen Me: . 


thode, daß dieſe das Tirailleurgefecht mit der gejchloffenen Maſſe 
verband, Im joldier Verbindung erblidte man die Vermählung 
der Gejchmeidigfeit mit der Straft und die Vereinigung ber 
Selbfttätigfeit des einzelnen Mannes mit ber Wirkfjamteit des 
feitgeleiteten Ganzen.**) — Dazu kam noch ein anderes Moment, 
— In dem Streben nad) Majjenwirlung hatte Napoleon große 
Diafjeneimheiten geſchaffen: Bivifionen, Armee-Korps. Wenn 
dieſe num wirklich als Einheiten gebraucht werben jollten, fo 
mußten fie jelbftändig gemacht, d. h. mit allen Waffen aus: 
geitattet umd in ſich treffenmäßig gegliedert werben, wie das 
früher nur das ganze Heer gemejen war. Aus dieſer Gliede— 
zung entiprang natürlich ein hoher Grad von Gelbftändigfeit 
der Unterabteilungen und der Unterführer, und da nun in der 
Folge, zumal in den Landen der allgemeinen Wehrpflicht und 
der allgemeinen Schulpflicht jener taktischen Individualiſierung 
bon Oben eine perſönliche Judividualifierung von Unten her, 
d. 5. aus den Kreifen der Subalternoffiziere und der höher ge 
bildeten Maunjchaft entgegenfam, jo ergab ſich eine auferordent: 

#) Diefer Punkt ift bei Napoleon meift das Zentrum des Feindes, 


nicht iole bei Friedrich der eine Flügel. 
=) Rüftomw; Geſchichte der Infanterie. Nordhaufen 1864. 
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(ich geftigerte Beregfichfeit der Teile, bie jedoch midt mehr 
mechanifcher Natur war und nicht mehr ausſchliehlich auf dem 
Exer ʒitium beruhte, vielmehr organifch und geiftig begründet 
erfcheint. Ihren ftiliftifchen Ausdruck fand diefe Entwiclung in 
der Schöpfung der preuhiicen Kompagniefolonnen, welche 
das legionare Treffenfüftem, das ehemals nur im ganzen Heere, 
dann im den Storps, a — 
getommen war, mın auf das Bataillon übertrug, umd melde 

ſchon dadurch, daß hier ein Heiner Bruchteil der Legion, näm: 
lich das einzelne Manipel, unter Umftänden berufen wird, als 
Kolonne, d. h. als jelbftändig fechtende Phalanx aufzutreten, 
deutlich zeigt, wie volltommen die beiden alten Hauptitil: 
richtungen der Taktit im unferer — —— 
ſchmolzen find. 

Preußen hatte durch dieſe taltiſche — oe 
die erſte Einführung der Hinterladerwaffen alle anderen Heere 
überflügelt. Und doch bewiefen die gewaltigen Kriege unſeret 
Tage, namentlich die Feldzüge in Frankreich, dab die Praris 
des Gefechtes noch weiter vorwärts drängt auf ber Bahn ber 
Individualifierung und der Berveglichkeit. 

Wie in der Gegenwart an die Architektur die Aufgabe heran: 
getreten ift, riejenhafte Bauten zu jhaffen, von deren Groß ⸗ 
räumigteit fi die Vergangenheit nichts träumen ließ, Lichte 
Deden auszujpannen über Zeutralbahnhöfe und Weltausftellungs- 
paläfte, jo treten analoge Aufgaben aud) an die Taktit heran. 
— Der Mafiftab für die Räume eines Schladhtfeldes ift die 
wirtſame Schußweite der fyernwaffen: bei den Alten die Trag- 
weite des Pfeiles oder des Pilums, im Mittelalter bie der Arme 
bruft oder der Hatenblichje, heut die des Hinterlader& und der 
gezogenen Kanone. — Das Wachstum der Heere hält 
gleichen Schritt mit der Ausdehnung jenes Mapftabes und würde 
es vielleicht möglich machen, auch in den hergebrachten Formen 
den Raum des neuen Schlachtjeldes auszufüllen und den Gejechts- 
zweck zu erreichen; damit aber würde fid) die Zahl der Opfer 


=, = 


bis ins Unerträglice teigern; und eine ber vornehmjten Au— 
forderungen an jebes Kunftwerf: daß es nämlich dem idealen 
Gebanten (hier aljo den Sieg) in möglichfter Reinheit und mit 
bem geringften Aufwand äußerer Mittel zur Erſcheinung bringe, 
würde unbefriedigt bleiben müſſen. — Doch wie es die Baufunft 
nicht werfucht, jene getvaltigen Hallen, die fie dem Verlehrsweſen 
oder der Induftrie errichtet, mit Balken zu deden ober mit 
maffiven Bögen zu überwölben, vielmehr ein auf feſten Eiſen- 
bfeifern ruhendes metallenes Rippenwert ausſpannt und in defjen 
Iwiihenräume die eigentliche Dede fügt, die ftets aus leichtem 
Stoffe, oft nur aus Glas gebildet ift, ebenjo pflanzt die heutige 
Taltit als feſte Pfeiler ftählerne Batterien in den Schlachten: 
raum, und ftatt ber Steinbalfen ber Phalanz, ftatt des Ge: 
mölbes der Legion ift es ein leichtes Rippenwerk von Kompagnie- 
Kolonnen, das die weitausgebreiteten Schwärme jener ungeheuren 
Zirailleurmafjen trägt, welche das Schlachtfeld bedecken und in 
denen Heutzutage Einleitung, Durchführung, ja zumeift jogar bie 
Entjheibung des Gefechtes Liegt. 

Damit find wir denn allerdings wieder da angelangt, von 
wo unjere Betrachtung ber Zaftif ausging: deim Schwarm: 
inftem. Aber freilich der Schwarm von heute ift etwas anderes 
ale der ber alten Nomaberwölter. Diefer war bie rohejte 
Manifeftation des Mafferinftinktes; jener ift gerade im Gegenteil 
das Ergebnis individnalifierender Bildung, jelbftändig machender 
Erziehung. — Und doch — geleugnet kann nicht werden, daß 
mit dieſem WVorherrichen des Schwarmſyſtems die Kunjtformen 
der Zaltif, die durchaus auf der geſchloſſenen Maffe beruhten, 
ebenjo aufgehoben erſcheinen, wie die Kunfiformen der Architeftur 
im Glas: und Eiſen-Bau, der fie ja ebenfalls auf eine alte 
momabijche Form, auf die des Zeltes zurücdgeführt hat — und 
wie in ber Baufunft, jo wird jeit auch in der Taktik eifrig nach 
einem neuen Stil geſucht. 

Imnig aljo ftimmt die Entwidlung der Kriegstunſt mit der 
der andern Künſte überein, und dieje Hiftorijche Harmonie 

Mar Iäbns, Geſchichiliche Aufſade 8 
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fpricht Tauter als jede philofophifche Deduftion für das Anrecht 
de3 kriegeriſchen Schaffens auf den Namen „Kunſt“. — In 
weldem Stile aber auch der Kriegsfünftler arbeiten mag, ob er 
das ihm vorfchwebende Ideal, den Sieg, in den Formen der 
fpeerftarrenden Phalanx, der pilumfchleudernden Legion oder des 
feuerjpeienden Maſſenſchwarms ins Leben rufen will, immer ge: 
bührt ihm, wenn er fein virtuojer Kondottiere, ſondern ein echter 
Krieger ift, mit vollem Recht derſelbe Preis des Dankes, den 
die Begeifterung dem Dichter und dem Künftler reicht: der dem 
Apollo heilige Lorbeer! 
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die Vaſallen beinahe ausſchließlich die Neiterei des Heeres ge: 
bilbet, während die Städte und die Gemeinden freier Landleute 
das Fußvolt ftellten. Die niederländiichen Stadtmilizen hiehen 
„Borterer*, die freien Dienjtnechte vom Lande „wohl: 
geborene Männer”. Die Dienftpflicht war freilich allgemein, 
aber in ber Zeit ganz außerordentlich bejchränft und daher die 
Ausbildung mangelhaft, die Leiftung unzuverläffig. Schildert 
doch der fachkundige Commines den Zuſtand ber burgundiichen 
Sehnsreiterei zur Zeit der Ligue du bien publie und nament- 
lic in der Schlacht bei Montlery als ganz und gar unzulängs 
ih. „Unter 12 bis 14 Hundert Neifigen“, jagt er, „gab es 
taum 50, welche die Lanze gehörig zu handhaben wußten; feine 
400 waren vollftändig gerüftet, und den zwar ftattlichen Roſſen 
mangelte e8 ganz an bewaffneten Dienern." Ungefichts folcher 
Zuftände lag es nahe, das Vorbild der permanenten Truppen 
Charles VII. nachzuahmen, und für die Aufbringung der dazır 
nötigen Mittel bot ſich eine Handhabe in der Sitte des Los— 
laufs (Schildtale, seutarium), welche in mehreren Provinzen 
jowohl für die Vajallen al für die wohlgeborenen Männer 
und bie Borterer beftand.*) Eine Erweiterung biejes Loskaufs 
teilte dem Herzoge angemefjene Geldmittel zur Verfügung. 

Im Jahre 1471 geſchieht denn auch bereits einer Miliz 
Erwähnung, deren Mannjchaft ſich ſtets marjchfertig halten 
follte und welche dafür einen Meinen Gehalt bezog. Im dem— 
jelben Jahre madjt der Herzog feinen in Abböville verfammelten 
Ständen die Vorftellung: „wie er in feinem Kriege mit Trank 
reich, aus Mangel an ftehenden Truppen, in den entjchiedenften 
Nachteil, namentlich zum Verluſt einiger Grenzpläge, gelommen 
je, und wie er fich darum genötigt jehe, die Auflage einer jährs 
lichen Steuer zu verlangen, um damit ein beftändig befoldetes 
Korps von etwa 300 Lanzen in den äußerften Grenzplägen zu 
erhalten.” Die Stände bewilligten 120 000 Goldlilien (Reichs: 


*) van Sampen: Geſchichte der Niederlande. Hamburg 18911838. 








elen war verboten; Das Verlafjen der 
m Marſche wurde mit achttägigem Soldabzug, 
it dem Tode am Strange beſtraft. Auf 
it die Mannſchaft Quartierbillets. Streu und 

ſtwirt unentgeltlich liefern, die Lebensmittel, 
Hafer für die Pferde, nad) einer beftimmten 
ſch ſollte 5 bis 8 Stunden betragen, und 
g durfte geraftet werben. Es waren eigene 
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uter bei Nobt. 































ra — hätten wohl darüber. belehren 
me jo unorganiſche Treffenanorbnung unter allen 
meift aber auch überaus gefährlich jei. 

äbig ftark und in vielen Dingen vorgeſchritten 
e des burgundiſchen Heeres. Nicht umjonit 


davon not; Im Feonsbergens Kciegsbud. 

































ere at diefer Stelle an den früher in den „Ürenpboten* 
ven intereffanten Auffap von 9, Schmolfe: „Die Kämpfe 
nd Ai Lichte zeitgenöfiher Dichtung", welder die 
von dem Abſchluh der „ewigen Nidtung" an in 
bt. 
erfolgte ſchon am 2. Jon, 1474. 
Beichihtlihe Auffäge. 10 

















am ihm zu wüchen, im Auguft zu ent- 
ge ins Sundgau ein; uber dies trug 


Berg. bei Molinet: Chroniques depuis, 1m _ 





und ſich einen Pelz daraus machen laſſen. 
107 











ri —* En en ad 
1600 Burgundiiche bededten die Wahlftatt. 
nur TO Mann verloren haben jollen, 
und raftloje Verfolgung hervor, und zu⸗ 
ßvoll den ſchweren öfterreichiichen Reitern 


men fein. 
‚war für den ganzen Strieg maßgebend und 
drei Tagen wurde Hericourt übergeben und 
jeht. Nur ber vorgerücten Jahreszeit, welche 
bgenöffifcen Heere ergengte, hatte es Karl 
danken, daß nicht ſchon jetzt das Stammland 
ward. 




























Dich im Mprit geſchehen war, drang im Mai 


m ſcheint auf ben Nat von Hans von Hallwyl ame 
n, eines aargauljden Edlen, der unter Georg Vodiebrad 
untgefochten hatte, wo die Anwendung } 


daß dies Schubmittel bei jhrocherifhen Truppen erwähnt 
N a. ©.) 
"Beisiste ber Deutſchen. 6, Autg. Seipyig 1872 








I N I Peer 
rd von England war £ fehe. ——— über: 
nder in wenig adjtunggebietender Stellung zu 
zen, wo Karl ein allgemeines Aufgebot zu 
‚hatte, war von den Ständen nur eine Geld— 
ng von 4000 Sölbnern zu erhalten gewejen. 
Connetable, Graf von St. Pol, welcher ihm 
‚ben Engländern St. Quentin zu übergeben, 
Als Eduard nun in die Pilardie vordrang 
überall Lebensmittel und Zufuhr abgeſchnitten 
jeine Verſtimmung derart, daß er die ganze 
gab und fid) von Louis XL, mit Zahlung der 


Geſchihte der Kriegsverfoflung und des Kriensweiens 
1858, 

he er, ber Schwager des Königs, der Cprof des Talfertichen 
ein Jahr fpäter als Gocverräter Hingeriätet. 
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Kriegskoſten und einem Jahrgeld auf Lebenszeit abfinden ließ.“) 
Div Mittel für diefe fogenannte tröve marchande borgte der 
franzöfifche König bei den Medici. Der Vertrag wurde wirklich 
perfett, und die fo großartig angelegte englijche Unternehmung 
verlief — nicht ohne den Eindrud einer gewifjen Lächerlichkeit 
au binterlajjen — im Sande. Daß Eduard fortfuhr, fi König 
von Frankreich zu nennen, darauf legte der nüchterne Ludwig 
weiter fein Gewicht. Am 13. September ſchloß auch Burgund 
einen Waffenftillitand mit Frankreich. und Louis, welcher für 
den Daupdin auf die Hand der Erbtochter Karla fpekulierte, 
verpflichtete ſich. der Eroberung Lothringens und der Wieber: 
einnabme der Pfandſchaften im Elſaß nicht Hinderlich zu fein. 
Sollten die Eidgenoſſen dem Herzoge entgegentreten, jo werde 
er ſie nicht umteritügen. — Somit waren aljo die Oberdeutſchen 
von idren beiden NWerbündeten, dem deutichen Kaijer und dem 
hunzeftiden Könige. auf die ſchmachvollſte Weiſe im Stiche ge: 
laſſen: ga der Nurier chleß ſogar bald darauf ein Schug: und 
Trugbandins mit Burgund gegen das Veriprechen der Ber: 
nadlung Wartas mit dein Friberjoge Maximilian. 





: m Smnnepder zo 
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* in der Waadt die Feindſeligkeiten. 
es nämlich, Graf Jakob von Romont, 
en ftand, hatte ſich Gewalttätigfeiten 

hen Befagungen in Orbe und Grandjon 
Schweizer rächen wollten. 6000 Berner 
on Wabern eroberten im Dftober 16 Städte 
darunter Murten, Stäffis, Romont und 
damalige Hauptſtadt der Waadt, Laufanne bot 
ng an, und Genf kaufte fi mit einer großen 
on der Plünderung los, Um biejelbe Zeit 
er einen bon der Herzogin von Savoyen gegen 
oneten Einfall von 12000 Mann zurüd: 
entjcheidende Schlag in diefem Kampfe geſchah 
Malländiihen Botſchaftero Panicharola an feinen Kerm 


































5 und durch den offenen Paß von 
igen. Bei Lignerolles wurde Halt gemacht, 
durch den Jura debouchiert hatte, wozu 
waren. Zum Teil erſt nach — 
iſſen ſich die Milizen aus Hochburgund, bie 
dem Grafen Romont, ſowie die ſavoyiſchen 
n Hilfstruppen dem Heere an. Gewöhnlich wird 


tie sstoit trös-grande, ot estoit un grande poinpe 
se montrer A ses ambassndeurs, qui venoient d’Italie 
avoit toutes ses meilleurs bagues et aa vaiselle 
nt antres Paremens; et avoit de grosses fantasies 


















‚Sturm laufen; aber dieſer Angrifj ward 
n ken: gelangte man in Befig der 
9 ſchlug fich teils mit großem Verluſte 
zog in das Schloß zuruc, welches mın in 
em Weife aus mehr als 100 Stüden beſchoſſen 








if feit den viergiger Jahren uufereb Jafıbunderts, nachtem 
1a old Tabafsfabrif gebient, im Befig der Familie Perret, welhe 
vaterländifchen Denkmals forat, 
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wurde.“) Bald ſah es böſe in der Feſte aus; dem erſten 
Büchfenmeifter nahm eine Kugel den Kopf; der Zufall ver: 
urjachte eine Pulverexploſion; der Anführer, Georg von Stein, 
erfranfte; der Verſuch einer Verproviantierung durch berneriſche 
Schiffe mißlang, und binnen kurzem begann den Berteidigern 
auch der Mundvorrat zu ſchwinden, und jehnjüchtig blidten fie 
nach Entſatz aus. 

An Mahnungen zur Aufſtellung eines tüchtigen Heeres 
genen Burgund hatte e8 das zunächft bedrohte Beru nicht fehlen 
laſſen. Durch Bafel und Straßburg war der niedere Bund im 
Elfah und das mächtige Frankjurt a. M. aufgerufen worden; 
ia, bie nach Franken hinein an das altbefreundete Rürnberg 
batte ſich Bern um Hilfe gewandt und darauf hingewieſen, wie 
es doch nur desbalb in Diejen Krieg geraten jei, weil der Kaiſer 
die Eidgenoſſen nicht eingeichloffen babe in jeinen Sepuratjrieden 
mit Vurgund. Doch je weiter entfernt von der Gefahr, deſto 
weniger Reigung zur Hufereichung zeigte ſich: auch Die vorder⸗ 
Merreichtiben Stande zeigten ſich füumig. odaß fe zur Schlacht 
au At kamen: die Ibmübsihen Staͤdte Fandıen mimeichende 
Antworter on söm Nahbtäne word 
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tealtı es doch 
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mancherlei Stfeinigkeitstram und partitulariftiihem Egoismus, und 
die Folge davon war, dab am 28. Februar Grandfon fiel, bevor 
ihm Hilfe kommen konnte. Schuld baran war allerdings auch 
die unfichere Haltung des franfen Kommandanten und die 
mangelhafte Zucht der Knechte, welche ſich nicht ſcheuten, bie 
burgundifchen Sagerdirnen in das Schloß einzufafien. So kam 
es zur Kapitulation, bei welcher die Schweizer dem Unterhändler, 
einem burgundijchen Edelmanne, 100 Gulden gaben, wofür er 
ihnen im Namen des Herzogs freies Geleit zuficherte, ein Ver— 
halten, das der alten Schweizerfitte wenig entſprach. Unter 
allen Umftänden empörend bleibt aber troßdem das Verhalten 
Karls des Hühnen, der, nachdem er durch die Berfprechungen 
eines jeiner Hoflavaliere gebunden war, die Bejabung gnäbig 
zu behandeln, doch ben gejamten Reſt berjelben, 412 Mann, 
auffnüpfen, oder an langen Seilen durch den See zu Tode 
ſchwemmen ließ) — eine Untat, welche ſich ſchwer rächen 
jollte. 


Der Herzog hatte fich während der Belagerung in ſeinem 
Zager völlig eingerihtet. Die Front desjelben lehnte fich links 
am den Mont Thevenon, rechts am den See und war durch 
tiefe Gräben fturmfrei gemacht. Fünfzig der größten Satz 
thaunen verteidigten dieſe Front; die mit leichterem Geſchütz 
verjehene Wagenburg diente dem ganzen Lager als Reduit,**) 

Ende Februar war endlich, ein eidgenöſſiſches Heer von 
13 000 Mann, wobei aud) Zuzüge des niedern Bundes, nament- 
lich 400 Straßburger Reiter und 12 Büchſen, bei Neuenburg 
verjammelt, und obgleich durch den Fall Grandſons die nächſte 
und ummittelbarfte Veranlafjung des beabfichtigten Kriegs ⸗ 
zuges erledigt war, jo bejchlojjen die Eidgenofjen doch, auf 
Berns Mahnung, beifammen zu bfeiben, den Burgunder ans 
zugreifen und den Tod der Ihren zu rächen. Es war ein 
kühnes Unternehmen; denn fie mußten erwarten, ben Herzog in 

*) Bautharola bel v. Rodt u. Chronique anonyıne. 


=) Ebronifen von Diebold Eilting und Petermann Etterlin 
Mar 2shns, Belhtctiice Auffane- 11 











efebene noch Ka ni Engpaſſes ein 

n. Was Starl fic dabei dachte, fo nah 
efeftigtes Lager aufzugeben und ein neues 
eine Meile weit vorwärt® gelegenes zu be 


du Bois’, dab «8 den Burgundern bei Grandfon an 
wird durch kelnen Chroniſten beftätigt, unb mas 
h ein Weitermarſch von einer Meile nüpen? David 
118 
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Das Heer Karls des Kühnen hatte ſich inzwiſchen eben 
falls in Marſch gefept. Es mar etwa 50,000 Mann ftart, wo⸗ 
bei 10 bis 15,000 Reapolitaner, 5000 Mailänder und 5000 Sar 
voyarden. Der Neft beftand aus Burgundern, Pilarden und 
andern dem Herzog unmittelbar untergebenen Vollern. Die 
Artillerie ſoll 500 mohlbeipannte Stüde gezählt haben.*) 
Diefe Urmee war gewohntermaßen in 3 Bataillen geteilt, 
weldje einander folgten unb deren jede aus allen drei Waffen 
zufammengejeßt war. An der Spihe der erften Bataille ftand 
teglementsmäßig der Marſchall von Burgund, Anton der große 
Baftard. Unter ihm befehligte Balduin, der jüngere Baftard, 
und Ludwig von Chalons, Herr von Chateau-Guyon, ein Sohn 
des Prinzen von Otanien. Dieje 1. Bataille beftand aus dem 
Kern des Heeres, nämlich den meiften Orbonnanztompagnien. 
Das Mitteltreffen, unter Karla eigener Führung, follten nebft 
den Met der Ordonnanz- Kompagnie und der Leibgarde die 
Halienijhen Truppen bilden, denen der Herzog bejonberes Ber: 
trauen ſchenlte; der Neft, niederburgundiſche Truppen unter 
Johann von Cleve und Friedrich von Egmond, formierte die 
dritte Bataille.**) 

Sobald Karl vernommen, daß die Quartiermeiſter ange 
geiffen ſeien, befahl er fofort halt zu machen***) ımb eilte mit 
‚feiner Garde zur Avantgarde vor. Dort angekommen lieh er 





banbelte, Shr bebeutenber Unfang macht für jene Anlage aber bie Annahme 
Aiiter nicht ganz geringen Heritellungsfriit nötig und lüht es nicht wahrſchelnllch 
werben, bak bier wur einige Schügen fanden, wenn man burgundiſcherſelts eins 
mal bie Wichtigkeit der Vofition erfannt hatte. Da mun überdies eine jorgfältige 
Peking ber Quellen von einem Kampf an biefer Stelle, von einen Sturm auf 
die Schanze, meiner Anſicht mach, gar nichts erfennen laßt, jo möchte ich glauben, 
dab jene Schanze nicht den Tagen der Schlacht von Grandſon angehört, went 
fie aus fonft aus den Burgundeggeiten ftammen mag, oder dafı dieſelbe während 
Der Belagerung von Brandon angelegt und bejeht geweſen, bei dem beſchloſſenen 
und begonnenen MWeitervormarfd aber wieder geräumt worden war. 
9 Chronique anonyme. 
**) Diefe Angaben nad Johannes von Miller 
, Ehilling. 
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ſich doch der Rachedurſt, namentlich. der berniſchen Mannſchaft, 
fo groß, daß die Führer fie nicht zu Halten vemnochten. „Bor: 
märts!* erſcholl es durch die Reihen, und da die Venner fahen, 
daß es Exnft gelte, ftiegen fie von ihren Roffen und ſchritten 
durch die fahlen Neben bergab „Ahne alle Furcht noch hinter 
fih fehen.«") 

‚Bor Corcelles hatte inzwiſchen die burgundiſche Avantgarde 
Stellung genommen: das ſchwache Fußvolt und die abgefeffenen 

dm Zentrum, vor dieſem die Artillerie, rechts und 

lints die Neiterei der Drbonnanzlompagnien. Als ‚Herzog Karl 
der Schweizer anfichtig wirrde und bemerkte, wie ſich diefelben 
aufs Kniee jenkten und mit ausgeftredten Armen Bott um 
Beiſtand anflehten, brad) er in den Ruf aus: „Par St. George! 
ces eanailles erient merci! Gens du canon, fen sur ces 
vilains!#**) Und gleich die erfte burgundiſche Kugel warf zehn 
Schweizer nieder, Aber auch die Feldſchlangen der Berner 
taten ihre Wirkung, und unter dem Schuge derjelben faßten die 
Eidgenoijen feften Fuß in der Ebene. Der ſchweizeriſche Haufe 
ftellte ſich ſo auf, daß er „den Berg zum Vorteil nahm“, de h. 
dab er ſich mit dem rechten Flügel an die Höhe lehnte. Zur 
Bedeckung der Flügel wurden die Freitnechte, das leichte Fuß- 
volt unter Schwarzmauer von Züri und Mültinee von Bern 
rechts und links etwas vorgezogen. Einen Ernft gebietenden 
Anblict bot das eijerne Viered dar. „Dicht aufgeſchloſſen, mit 
langen Spiehen, Bruftharniih und Sturmhaube gewafinet, 
ftanden die Mannen da; aus ber Mitte ragte eine gewaltige 
Standarte, von mehr als 30 Bannern amd Fähnlein nmflattert, 
und vor bem Haufen hielt ein Mann zu Roß mit langem Bart 
und weiten Mod; befehlend umeitt er den Haufen“,***) wahr: 
ſcheinlich Kägy oder Scharnachthal. 
Nachdem das Artilleriefeuer einige Zeit gewährt, befahl 

*) Wreiburger Chronik bei von Modt 

**) Chron. du Chan de N.L. Gbenjo Schilling und Bailfot. 

***) Banicarola bei Nodt. 
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davon überzeugt, daß das anfteigende Terrain den Attaden feiner 
Gendarmetie ungünftig ſei, und da er gerade auf ihre Leiftungen 
den hochſten Wert legte, jo beſchloß er, derjelben ein befjeres 
Kampfterrain zu verjchaffen, indem er auf die Hochebene von 
Gorcelles zuräcging; er Hoffte, daß die Schweizer dann nad): 
folgen würden. 

In feiner Ausführung Hatte diefer Plan jedoch ganz unvor⸗ 
hergeichene Folgen. Die burgundiſche Infanterie der Avant: 
garbe Hatte bisher bem Kampfe der Meiterei untätig zugeſehen; 
die Artillerie war jeit bem Beginn der Kavallerie-Attaden nicht 
mehr in der Lage, feuern zu können. Als jegt diefe beiden 
Waffen den auf Befehl des Herzogs jtattfindenden Rückzug der 
Gendarmerie erblicten, mißverjtanden fie die Bewegung voll: 
\ fommenz fie glaubten das ganze Gefecht aufgegeben, und von 

paniſchem Schreden ergriffen machten fie kehrt und warfen ſich 
fliehend auf das nachfolgende Mitteltreffen. Dies wähnte 
natürlich die Avantgarde geſchlagen; die Banit ergriff auch fie: 
Anführer und Mannichaft, Neiterei und Fußvoll, Artillerie und 
Fuhrwejen warfen fich in die Flucht und riffen jofort die dritte 
Bataille mit fi. „Faisans aucuns tr&s-bien eur devoir“ 
meint Comines. Vergeblich fuchte Der herbeieilende Herzog die 
Scharen wieder zum ftehen zu bringen; umſonſt hieb er ſelbſt 
mit dem Schwerte unter die Flücjtigen ein — unaufhaltfam 
eilten fie davon. „Salvasi ehi poteval Sauve qui peut!“ 
ſchallie es über das Feld*) und grimmig ritt Karl zur Gens: 
darmerie der Avantgarde zurüc, um unter deren Schug wenigſtens 
jeine Urtillerie in Sicherheit zu bringen. Uber als er nun 
wieder bei Eoncije anlangte, mußte er ſich überzeugen, daß er 
es bieher überhaupt nur mit einem Teile der eidgenöffiichen 
Macht zu tum gehabt; jeht zeigten fich auf der Seeftraße feind- 
liche Schügenihmwärme und bald auch einzelne gejchlofjene Banner. 
Denn der Hauptmafje des eidgenöffijhen Gewalthaufens unter 


*) Paniharola, 
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eine Stunde Borjprung, und der befte Teil der bundiſchen 
Neiterei, die Straßburger, war infolge einer ungeſchickten 
Dislozierung noch nicht zur Stelle. Daher blieb denn auch 
der Mannfchaftsverluft der Burgunder und die Zahl der Ger 
fangenen nur gering. Unermeßlich mar dagegen die Beute. 
Denn der Reichtum und die üppige Pracht der burgundifchen 
Seldausrüftung überfteigt jeben Begrifj. Der reiche Fugger 
Hatte recht, als er in bezug auf Grandſon jagte: „Nicht der 
Schöne Irmel, fondern der ftarke Arm ſchlägt den Feindl" — 
Louis XI. konnte ſich nicht fatt hören an den Schilderungen, 
mit welch dummen Staunen die wilden Bauern jene koftbaren 
„bagues“, alle bie Schäge des herzoglichen Lagers begafft umd 
verjchleudert. Die Schweizer maßen das Geld in Hüten und 
Hatten die barbarijche Laune, die edelften Stoffe zu zerſchneiden, 
um fie unter, fih zu teilen. Unglaublichen Wert hatten die 
Bieraten ber fürftlichen Feldtapelle; doch noch reicher erſchien 
das filberne Tafelgerät, das mehr als 4 tr. wog; Karls 
goldener Stuhl wurde allein auf 11000 Gulden gejchägt; fein 
goldenes Infiegel wog ein Pfund; fein Prachtſchwert war mit 
den auserlejenten Steinen und 15 Niefenperlen bejegt; feine 
wunderbare Bibliothek Hatte ihres Gleichen nicht; feinen jumwelens 
bebecten Hut Taufte jpäter ein Fugger um 47000 Gulden, und 
europäiiche Beruhmtheit erhielten die hier erbeuteten herrlichen 
Diamanten, an Größe und Reinheit damals einzig in Europa. 
Den ſchonſten von ihnen verkaufte ein Schweizer für einen Taler; 
zuleßt find fie durch Kauf und Verkauf in die päpftliche und 
die, frangöfifche Krone gekommen. NKoftbar waren aud) die 
Gobelins, mit denen die Zelte nicht nur des Herzogs, jondern 
auch jehr vieler anderer Herren innen bekfeidet gewejen; fanden 
ſich doch allein 400 Zelte mit Seidenausichlag vor, zu deren 
nächtlicher Beleuchtung jhön gearbeitete Glaskugeln dienten. 
Und doch wurde alle dieſe Beute fajt noch überboten durch dies 
jenige an Waffen. Allein 419 Feuerjhlünde wurden genommen, 
darunter auch Drgelgeihlige, Kunftwerte neuefter Erfindung; 








d zu dirigieren, ihm mit neuen Hilfsteuppen 
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aufs meue trog ihrer Entblöfung ohne Zelte ins Lager. — 
Ahnlich urteilten auch die fremden Gefandten, Der nenpolic 
taniiche Botjcjofter Bolombaro fejrieb an feinen Herrn: „Sarl 
iſt ein Menſch, der jtets nur feinem eigenen Kopfe, keinem Rate 
irgend eines ‚andern folgen will. Wie ein Werzweifelter hat er 
ſich wieder ins freie Feld gelegt und will, daß alle Leute ihm 
dahin folgen. Dennoch kann er niemanden dazu bringen; er 
bleibt allein, wiewohl er den ganzen Tag befichlt, daß das 
Bolk herfomme; es wird ihm nicht gehorcht. ... Wenn jene 
Deutſchen ihren Sieg verfolgt hätten, fie würden nicht nur 
Zaufanne, jondern aud Genf genommen haben.“ Dieſe Scil: 
derungen find jehr lehrreich. Sie zeigen einerjeits, daß Karl 
es richtig erkannte, wie der feite Zuſammenhalt überfichtlicher 
Logerdiöziplin feinen jchlechterzogenen Truppen notwendig fei, 
wenn fie zu tüchtigen Soldaten werben jollten, anbererjeits, wie 
mächtig die militärijhe DOppofition jener Zeit war, jelbft in 
Dingen, wo es ſich doch lediglich um die perfönliche Behag- 
lichkeit handelte. Nicht minder ergibt fi aus diejen Dar— 
legungen, wie viel die Eidgenofjen verfäumt, als fie in ihrer 
ꝓlanloſen Weile und ihrem Mangel an Einheit dem Herzoge 
wicht nur Die Mittel gelafjen, kurz nad; der Niederlage mit 
Ihwader Kraft ungeftraft in die Waadt zu ziehen, fondern bei 
Lauſanne auch eine neue Macht zu ſammeln, von der doch 
unzweifelhaft war, daß fie abermals gegen den Bund gewendet 
werben würde. Hier zeigt fich recht beutlich das Fehlerhafte 
der eidgenöfjiichen Kriegsverfafjung, bei der das Meifte Lediglich 
vom guten Willen der Glieder abhing. 

Die Grenzhut dev Schweizer war in folgender Weiſe 
geordnet: Zumächit bedroht jchien Freiburg, welches aufer feiner 
— eljäffiiche Bundestruppen und 1000 Mann der acht 

alten Orte unter Hans Waldmann hüteten. — Murten war von 
bernifchen und freiburgiichen Mannfchaften beſetzt und dabei die 
Vorſicht gebraucht, immer von zwei nahen Blutsverwandten den 
einen in bie Vorburg Berns, den andern ins künftige Kriegsheer 
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der Giögenoffen, welche ihn efrten, als ob 


—— Bisher befreundeten Fürſten 
Unternehmen gegen die Eidgenofjen abs 
og don Mailand, Galeazzo Maria Sforza, 
er gleichzeitig feinem Bündniffe entjagte, 
welchen Gefahren Karl ſowohl Burgund als 
Kampfe mit den Schweigen, „dieſen graue 
n Wölfen“, zum höchſten Wohlgefallen des Königs 
), ber nichts anderes wünſche als beider Häufer 

tthias Corbinus, ber in hohem a. stehende 
1, Welhichtliche Mutiäpe. 






















von Grandſon zugezogen; denn es jet un: 
a, überſchauen und zu leiten ohne Beihilfe 
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e ein Tages befehl über eine neue Ordnung 
ber ein vollftändiges, umfangreiches Neglement 
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— fo ſchrieb Bern an Frankfurt a. M. — als Vorfechter ger 
meiner teuffcher Nation gegen den burgundifchen Herzog, der fie 
gern vertilgen. möchte. 

Das ſehr langſam vorrüdende burgundiiche Heer, deſſen 
Gejamtftärke ſich auf höchſtens 33000 Mann belief, hatte zuerft 
die Richtung mach dem Neuendurger See eingejchlagen. Karl 
Hoffte wohl, den Feind dahin zw locken, wo Land und Leute 
ihm imeniger feindlich waren; bald aber riß ihm die Ungeduld 
fort. Er beſchloß, über Murten auf Bern zu aiehen. Den 
Grafen von Nomont fandte er in die zwiſchen dem Neuenburger- 
und dem Murtenſee liegende Gegend, und mit der Hauptmacht 
zog er fiber Wifflisburg (Avenches) vor Murten. Am 9. Juni 
erſchien jeine Worhut vor der Stadt; am 11. war dieſe von 
allen Seiten eingejchlofjen. 

Die Umgegend von Murten, weldes zu Füßen eines alten, 
von Ludwig dem Frommen gegründeten Schloffes Liegt, it 
ziemlich eben und zum Teil mit Waldftücden oder Gebüjchen 
bedeckt und von Heinen Schluchten durchichnitten, bei welchen 
der Anmarjch eines feindlichen Heeres wohl aufgehalten werden 
tann. Die meiften von den, jegt um Murten liegenden 
Dörfern, Herrengütern und Maierhöfen eriftierten jchon zur Zeit 
bes burgundiſchen Krieges; gewiß ift dies von Pfauen (Faoug), 
Greng, Meyriez (Marko), Elaveleyre, Salvenach, Montellier, 
Altaville (Hauteville), Courlevon, Curwolf (Eonrgevaug) und 
Müncjemeiler.*) 

Die Hauptzugänge der Stadt Murten von Often her waren 
bie Wege von Marberg, von Gümminen und von Laupen. Daß 
diefe bon den Eidgenofjen bejegt worden waren, habe ich bereits 
erwähnt. Ein Verſuch, den Karl am 12. Juni machte, ſich 
dieſer Paſſe zu bemächtigen, wurde durch den berneriſchen Lande 
fm vereitelt, trug nur dazu bei, die eidgenöfiidhen Rüftungen 
zu beichleunigen und wurde merfwirdigermweije nicht wiederholt. 

*) Die befte Überficht des Schlachtfeldes geniebt man don dem Ehloffe 
Mündenmpeiler. 
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feiften, und er war ganz der Main, am einer ſolchen Stelle 
das Hußerfte zu tun. — MS der Feind vor den Mauern 
eridjien, jchrieb er den Bernern, fie möchten fich ja nicht um 
Murtens Willen übereilen, jondern ruhig die Zuzüge der Eid: 
genofjen und der niederen Vereinigung abwarten. Die Aufe 
forderung, Murten zu übergeben, fehnte er auf das eutſchiedenſte 
ab, indem er bemerkte: dem Wortbrüchigen von Grandjon werde 
vor Murten kein Glauben gejchentt. Drohbriefe, welche an 
Pfeile geheftet über die Mauern flogen, wurden mit verächtlicher 
Nichtachtung beifeite geworfen. Dem Verſuch Adrians, die 
Vorſtadte abzubrennen, taten die Combarden zwar Einhalt; aber 
auch ohme Dies war man gut gejchügt; denn der Kommandant 
hatte gejchidt die Zeit benugt, um die Werte teil auszubejjern, 
teils meue anzulegen. Der Ort bejah Ringmauern mit Türmen 
und „einen doppelten Graben mit Bollwerfen“, wie es die 
Schweizer Gejcichtsichreiber nennen. Es wird überdies be 
ſonders erwähnt, daf der Kommandant noch einige äußere Boll- 
werte habe aufwerſen Laffen. — Die Belagerung wurde nun 
mit großem Eifer in Angriff genommen und 80 Gejhüge gegen 
Murten in Batterie geftellt. Da diefelben jedod) durchgehends 
nur Steinfugeln ſchoſſen, jo waren die Verheerungen nicht allzu 
bebeutend. Nach vier Tagen war indefien doch ein großes 
Stüd Dianer niedergefchmettert, und die Abteilung des Grafen 
Romont glaubte nun, einen Sturm unternehmen zu können. 
Uber die Schweizer verteidigten ihre Breſche jo gut, daß die 
Burgunder nad einem ahtftündigen Sturme mit dem Berlufte 
von 700 Dann abziehen mußten. Ein neuer Sturm, den Karls 
Zente zwei Tage jpäter, aljo am 20. Juni auf die faft überall 
jerftörten Mauern unternahmen, endete noch nachteiliger. Nach 
dreiftündigem Angriff und einem Berlufte von mehr als 1000 
Dann, mußten Die Angreifer abjtehen. Ergrimmt ſchalt der 
Herzog die Hauptleute, daß fie dem Ort nicht jchärfer zugeſetzt 
und ihre Leute allzuſehr geſchont hätten. Ohne dies ganz in 
Abrebe zu jtellen, entſchuldigten fie fich damit, dab, „intäglicher 
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1 5 womöglich umgehen, ihnen den 
Waat abſchneiden und daher den Angriff auf 
hten Flügel des Feindes richten. Am frühen 
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‚Die eidgenöffiiche Streifpartie war nämlich, nachdem fie 
genügende Kunde gewonnen, durch den Wald wieder zurüd- 
gegangen — unverfolgt, was nachträglich von dem burgundiſchen 
Hauptleuten felbft ſehe getadelt worden iſt. Juzwiſchen hatten 
ceitende Boten der Hauptmacht der Verbündeten den Vormarſch 
beſohlen. Während die Haufen heranzogen, lieh der Regen 
mach. Als man num in den Galmwald fam, „da begann man,“ 
berichtet Betermann Etterlin, der zum Luzerner Auszuge gehörte, 
„bie Ordnungen zu machen. Da war eim ftrenger notjeiter 
Nitter, genannt Herr Wilhelm Herter, ber damals beider 
Herren von Öfterreih und Lothringen Dienſtmann war, der 
ward zu einem oberften Hauptmann gefegt; der fing am und 
machet und ordnet bie Orbmung.* Die Glieberung war wie 
folgt: Hans von Hallwyl führte die Vorhut, welche aus 
den Bannern von Thun, Entlibuch, Freiburg und Neuenburg 
beitand. Es waren 5000 Mann, wobei die Hauptmafje der 
Schügen des Heeres unter Kätzy. Diefer Vorhut folgte der 
größere Teil der öfterreichifchen, Tothringifchen und übrigen 
beutjchen Neiterei unter dem Herzoge von Lothringen und dem 
Grafen von Thierftein. Der Gewalthaufe, welder den Kern 
des jchweizeriichen und beutichen Fußvolkes enthielt, wurde von 
Hans Waldmann von Zürich geführt. Hier waren ſämtliche 
Zeichen oder Hauptbanner der Eidgenofjen wie ber Bırndes- 
genoſſen zufammengeftellt und hier befand fich auch der Feld— 
hauptmann, Herr Wilhelm Herter. Im ganzen zählte der Ge: 
mwalthaufe 10000 Maut, wobei 1000 fange Spieße zum 
Slanfenfhug und 10 Kanonen. Diejer Heeres:Abteilung gingen 
12 Kartaunen von Straßburg, unter einer Bedeckung von 
Büchfenjhügen, voran. Die übrigen Banner von Luzern, 
Schwyz, Zug, Glarus, Uznach u. fi w. fowie der Neft der 
Meiterei bildeten die Nachhut unter Casper von Hertenftein. 
Eine Heine Abteilung ward zur Beobachtung des Romontſchen 
Korps in bie rechte Flanke entiendet. 

Als nad) ziemlichem Zeitaufwande das Heer geordnet war, 
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fe von Ins und Güminen zu beſetzen, wo er, die 
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Es geht aus Panicharolas Bericht von diefer Angelegenheit nicht 
deutlich Hervor, ob unter „Lanze“ hier nur der homme d’armes 
jelbft oder auch noch Begleiter desſelben zu verftehen find. v. Rodt 
nimmt das erftere, Rüſtow das letztere an, und zwar rechnet biejer 
die Lanze zu 3 abgejefjenen Reitern. Nach Rodt ſollte dieje 
Infanterie 10, nad; Rüftow 12 taufend Mann ſtark werden. Im 
Ganzen ift der Unterfchied nicht wejentlich; wichtiger ift die beab⸗ 
fichtigte Formation. 

Dieſe 10,000 refp. 12,000 Mann nämlich follten in einen 
einzigen Hanfen zujammengezogen werben, nach der Urt der 
Schweizer, „bie ihre Haufen jo groß zu machen pflegten’. „Eine 
ipäte Nachahmung der Taktik feiner Befieger“, meint Rodt, „bie 
früher vieleicht ihm Hätte Heil bringen können". Ruſtow aber 
bemerkt wohl mit Recht: man jähe aus ber Menge der Schüßen 
bei dieſer projektierten Infanterie und aus dem Plan, die ganze 
Mafje in einen einzigen Haufen zufammenzudrängen, daß Karl 
von der wahren Natur ber ſchweizeriſchen Infanterietattit nichts 
begriffen Hatte. — Was die andere Hälfte der Lanzen betraf, jo 
jollten fie mit ihren 3000 Bognern zu Pferde bfeiben, und die 
ganze Armee fi) auf etwa 30,000 Mann ftellen. 

Bald aber ward die Aufmerkſamkeit Karls des Kühnen von 
der Schweiz abgelenkt durch die Vorfälle in Lothringen. 
Hier hatte nach dem erfolglojen Kongreß zu Freiburg der junge 
Nene auf eigene Fauft die Fahne zur Wiedereroberung feines 
Herzogtums entfaltet. Die elſaſſiſchen Städte ſowie viele Feudal⸗ 
herren aus den Vogeſen und feinen Stammlanden ſchloſſen fid) 
dem ritterlichen Fürften an, der alles Wertvolle, das er jelbit 
bejaß, das die Freunde aufbrachten oder die Kaufgerren in Bajel 
und Straßburg vorftredten, für den Krieg einjegte. Einem 
fühnen deutſchen Hauptmann Horneder mit einer Handvoll Leuten 
gelang es zuerft, einige Orte des füdlichen Lothringen zu nehmen. 
Infolgebeffen machte der Aufitand Fortſchritte: mit kühner Lift 
nahm Herzog Rent das feſte Epinal, und nun zog er vor die 
Haupiſtadt Nanch und begann fie regelrecht zu belagern. Hier 





bleibens der Löhnung, Meuterei ausbrad). Sie gaben die wichtige 
Stadt auf; wohl oder übel mußte René ſich ihnen anſchließen, 
uud unter bem Schuß eines Dichten Nebels, der ben Burgundern 
ihren Abzug verbarg, erreichten die Lothringiſchen Liverdun. Hier 
ichafften, in Ermangelung jedes andern Übergangsmittels, bie 
Reiter das Fußvolk über den Fluß, wozu Mens perjönlich das 
Beiſpiel gab, indem er auf ſolche Art mehr als 30 Mann nach: 
einander hinüberführte. Überhaupt benahm fid) der Herzog jelbit 
‚ganz vortrefflich; er muß eine hochſt liebenswürdige, Frifche, wenn 
auch etwas weiche Natur gewejen jein. Nun eilte er nach Nancy, 
um durch Einlegung einer tuchtigen Beſahung für Erhaltung jeiner 
Hauptftadt zu forgen. Dazu boten fi) teils lombardiſche Über- 
Käufer und Franzoſen, welche bei Ergebung des Plages feine 
‚Gnade zu erwarten hatten, teils deutſche Freiwillige aus ben 
Ländern der Niederen Bereinigung dar. Mit dem Reft der Truppen 
beſetzte Rene St. Nitolas; die Garnijonen verſprachen ihm feier: 
lich/ ſich zwei Monate zu halten, und nun reiſte der Herzog jelbft, 
nur von zwölf Neitern begleitet, bei einer ganz ungewöhnlichen 
Kälte über das beſchneite Gebirge, um Hilfe bei den Schweizern 
zu werben. Karl von Burgund begann indefjen die Belagerung 
von Ranch, 

Es gejchah dies um diejelbe Zeit, als der päpftliche Legat 
ſowie Geſandie des Kaifers und des Ungarlönigs zu Bajel mit 
Feiedensverhandlungen zwiſchen den Eidgenofjen und Burgund 
beichäftigt waren. Der Boden war aljo für Nene nicht günftig; 
namentlich ber Legat, der die wachſende Macht Frankreichs 
fürdhtete, wirkte ihm entgegen. Aber der Herzog fanıte feine 
Leute. Mit reihlichen Geldſummen verfehen, die er durch Ver— 
Pfändung des Silbers feiner Großmutter und durch ftrraßburgiiche 
oder franzöfliche Darlehne zuſammengebracht, eilte er nach Bürich 
umb Bern, wo die Waffenbrüder von Murten, namentlich der 
Bunftmeiiter Waldmann, zu feinen Gunften ſprachen und auf 
der Tagſatzung zu Luzern, in der René ebenfalls perjünlich er- 
Ichien, jein Geſuch um Hilfe nachdrücklich unterftügten. Zwar 








—— Schaden ‚sufügten.*) 
war jeit Wochen ſchon der Hun— 

mit Sicherheit auf die baldige Über- 
‚im großer Sorge war; denn. er. erfuhr, 
— daß, man zu Nancy bereits 
be. Es galt, der Befapung Nachricht 
zu bringen, Mit großer Aufopferung 
‚dies dem Hausmarſchall Nenös, einem 
Baschi. Er geriet dabei in burgundifche 
t verwandten ſich faft alle Ritter aus 
ven trefflichen Mann; er wurde unbarm- 
1 „Nur der Dienfte wegen, die er feinem 
e leiften Eönnen, ſchmerze ihn fein ſchmählicher 
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von Nancy, alle lothringiſchen Truppen, die ihm in jeinem Erb: 
lande noch zur Verfügung jtanden. Es waren 4000 Mann, 
teils zu Pferde, teils zu Fuß, und die Schweizer waren erftaunt, 
daß ein vertriebener Fürft fo viel Volt aufzubringen vermöge. 

An demjelben Tage berief Karl feine Oberjten zum Kriegs- 
rate. Ergrimmt, daß an dem Anmarſch einer bedeutenden feind- 
lichen Heeresmacht nicht mehr zu zweifeln war, ſprach er von 
Lumpengeſindel, von plumpen Fleiſchmaſſen, die, nur auf Saufen 
und Frefien bedacht, daher zu wandeln kämen, und frug endlich) 
die Hauptleute, was ihre Meinung ſei. Da riet die Mehrheit, 
feine Schlacht zu Liefern, vielmehr die Belagerung aufzuheben 
und ji nad) Pont-a-Moufjon zurüdzuziehen. Sicherlich würden 
die Deutichen nach Verproviantierung Nancys wieder abziehen; 
deun viel Geld habe Rene keineswegs, und wenn es nicht bald 
zum Schlagen käme, jo werde ihm das Heer auseinanderlaufen 
und er gewiß nicht im ftande fein, eim zweites zu werben. 
So reichlich werde die Verproviantierung Nanch® aber auch 
nicht ausfallen, daß man nicht Hoffnung behielte, es doch noch 
im dieſem Winter zu nehmen. Unterdeſſen werde Karl Zeit 
gewinnen, jeine Macht zu ftärfen, wozu ber im Schloß zu 
Zuzemburg bereitliegende Schaf von 450 000 Talern genügende 
Mittel darbiete. — Aber es mwieberhofte ſich das alte Schaufpiel: 
mit Umpillen verwarf ber Fürſt den Nat feiner Getreuen. 
Louis XI. Wort jollte wahr werden: »Quand orgueil chevanche 
devant, honte et dommage suivent de prös,« Niemals, erflärte 
Karl, werde er dor einen Sinaben wie Rene zurüdweichen, jondern 
ihm entgegengehen, vorerſt aber Befehl erteilen, daß dieſe Nacht 
noch Nancy gejtirmt werde. 

Doch am Abend desjelben Tages fing Karl jhon an, ver: 
laffen zu werden. Graf Campo-Baſſo war bereits jeit langer 
Beit mit Louis XI. und mit dem Herzoge von Lothringen in 
verräterücher Verbindung. Schon früher hatte er fich bereit 
erklärt, Karl den Kühnen zu ermorden. Seht brach er mit 
2 Söhnen und 180 Lanzen Lombarden in aller Stille auf und 
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dieſe Witterungsverhältniffe trugen nicht wenig dazu bei, daß 
die Angriffe von Vorhut und Gewalthaufen faft zu gleicher Zeit 
erfolgten. 


Sobald Karl der Kühne die lothringiiche Vorhut auf der 
von ihr eingenommenen Höhe erblidte, ließ er einen Teil feines 
Geſchuhes gegen fie wenden, bejehte Die Hecke, welche die bes 
drohte Flanke feines Gewalthaufens dedte, mit Bogenjhügen 
und ſandte Befehl an Galeatto, zu attadieren, Doch die 
Deutjchen Wilhelm Herter gingen ohne zu zaubern im Sturms 
ſchritt unmittelbar auf die Batterie 108, und bevor die Geſchütze 
auch nur zwei Schuf abgegeben, waren fie auch ſchon genommen. 
Während num Thierfteing Neiterei, welche diejen Angriff mit 
gemacht und dabei natürlich) auseinandergefommen war, zurüce 
ging, um fich zu jammeln, blieb das Fußvoll im Avancieren 
und wandte ſich gegen den „ſelbſtgewachſenen Haag", nämlich 
gegen bie Doruhede, welche das Zentrum Karls, den Gewalts 
baufen, in der linken Flanke deckte. Gerade jetzt attadierte 
Galeatto bie Deutjchen in der rechten Flanke, und diefer Moment 
hätte verhängnisvoll werden Lönnen, wenn nicht Thierftein recht 
zeitig mit feiner wieder geordneten Reiterei eingegriffen hätte. 
Sein kräftiger Schock warf die Kavallerie Galeattos fofort in 
die Flucht. Sie wandte fih nad) der Furt von Qomblaine 
und überjchritt hier die Meurthe, um Metz oder Luremburg zu 
erreichen; aber was in dieſer Richtung entjlob, fiel ſpäter meift 
bei Bourieres in die Hände Campo: Bafjos.*) — Auf ſolche 
Weiſe degagiert, jehte Wilhelm Herter feinen Angriff gegen die 
Dornhede fort. Die burgundijchen Schüßen, welche Hinter diejer 
fanden, räumten fie bald und zogen fi auf den Gewalthaufen 
zurück 

Unterdeſſen war aber auch der Kampf auf dem rechten 
Flügel der burgundiſchen Stellung entbrannt. Als bier Joſt 
von Zalain die leichten Reiter bemerkte, welche die Spike bes 


*) Chronique du Roi Louis XT. 
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und der fegte Neft feiner Garde, zu einem unförmlichen Haufen 
zujammengeballt, feine Hoffnung längeren Kampfes mehr bot, 
da ſuchte der Fürft weitlich um Nancy herum zu entfommen. 
„Rad, Zuremburg!“ ſoll fein letztes Befehlswort gemejen fein. 
Eben fpornte er jeinen Streithengit, den Mohren, zu gewaltigem 
Sab, als ihn der ſchwere Schlag eines Streithammers traf, und 
er wäre aus dem Sattel gejunfen, wenn ihm nicht ber trene 
Hauptmann Cit& wieder aufgerichtet, eine Liebestat, welche dieſer 
mit feinem Leben bezahlen mußte. Jegt jprengte Karl faſt allein 
weiter. Gin Edelknabe aus dem römiſchen Geſchlechte der 
Eolonna folgte ihm im einiger Entfernung. Der jah, wie das 
Schlachtroß Karla an dem funpfigen Rande des Laxoubaches 
ſtrauchelte und ber Herzog jelbft, von Verfolgern umringt, 
nieberftürzte., In demfelben Augenblit wurde auch Colonna 


Roc bevor ber Sieg für René völlig entſchieden war, 
hatte das vor Nancy zurüdgelafiene Meine burgundiſche Bes 
lagerungstorp® unter Zurüdlafjung von Geſchütz und Gerät den 
Nüdzug angetreten, wahrjcheinlich durch den Wald gen Toul. 
Zugleih war die Beſatzung ausgefallen und hatte einen Teil 
des burgundiſchen Lagers in Brand geſteckt. Dennoch fand ſich 
in dem von der Wagenburg umſchloſſenen Hauptteile desjelben 
eine immerhin bedeutende Beute, namentlich 103 Geſchütze nebft 
viel Bannern, Fahnen und Nüftungen. Die prachtvollen Gobelins, 
mit denen das fürftliche Lagerhaus behängt war, werben noch 
heut zu Nancy aufbewahrt. 

Einen furchtbaren Anblit bot die Wahlftatt dar. Un der 
Stelle, wo der letzte Enticheidungstampf ausgefochten worden, 
lagen mehr als 4000 Burgunderleichen übereinandergetürmt, 
Bier Stunden weit waren Weg und Feld mit Leichen bejät; es 
jollen ihrer im ganzen 7000 gewejen jein, während die Zahl ber 
Gefangenen (meift vornehmere Leute, von denen Zöfegeld zu er: 
warten war) 500 nicht überftieg. Über den Verluſt der Sieger 
fehlt es an glaubwürdigen Angaben, Allenthalben erhob ſich 
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angehörten, gerieten in Ungft und Schrecken, weil ber einzige 
Dann gefallen war, den Louis geſcheut. Comines verfichert: 
fie hätten nichts zu efjen vermocht bei dem Freudenmahl, das 
der König gegeben. 

Karl der Kühne ift eine Perjönlichkeit von hoher Bedeutung 
ebenfojegr für Die Geſchichte der europäifchen Staatstunft wie 
für Die des Kriegsweſens. Man hat jein Burgund wohl mit 
dem Preußen Friedrichs des Großen verglichen, und in der Tat, 
trog der jo unendlich viel größeren Mittel, über welche: das 
reiche Burgund im Gegenjaß zu dem armen Preußen gebot, fehlt 
& auch keineswegs an Analogien. Dennoch aber ift Karls 
Staat eine Improvijation geblieben; zu einem jolhen Zwiſchen⸗ 
reiche, wie er es zwijchen Deutſchland und Frankreich aufrichten 
wollte, fehlten vielleicht weniger weltgeſchichtliche Voraus: 
ſetzungen, als er jelbft weit entfernt war von der gewaltigen 
Kraft einer Perfönlichteit, wie die des großen Friedrich. — 
Immerhin iſt es interefiant, die Urteile einiger Hiftoriter über 
iu zujammenzuftellen. — Hören wir zuerjt einen Schweizer, 
Johannes von Müller entwirft in feiner „Geſchichte der Eid: 
genoffenjhaft” folgendes Bild von ihm: 

Aarl von Burgund war 11 Jahre jünger als jein Zeit: 
genofje und Gegner, Ludwig XI. von Frankreich, von mittlerer 
Größe, jehe ftartem Körperbau, brauner Geſichtsfarbe, mit 
ſchwarzen Haaren und Augen, einer Habichtsnaje, einem läng: 
lichen Geſichte, breiter Stirne und etwas hervorragenden Kinn, 
in allen Zügen voll Friegerijchen Ernſtes. Sein unaufhörkich 
arbeitender Geift hatte große Luft am jenen Wunbern des Alters 
tums, dem glücklichen Sohne des macebonijchen Philipp, dem 
cannenſiſchen Sieger, dem einzigen Gaejar, und entwarf mit 
größter Kühnheit weit ausjehende Pläne, die er nicht ſowohl ſich 
deutlich machte, als mit Feuer ergriff. Beharrlich die Schwierig: 
Teiten zu überwinden, verwidelte.er fi immer mehr. Nachdem 
er in feiner Jugend gegen den herrlichjten Ritter (Meſſire Jaques 
de Lalain) im Waffenſpiel und, an der Seite ſeines Vaters, 
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‚Karl erſcheint in den Zügen gegen die Helvetier als ein 
— — wenn man ihm gleich das Verdienſt nicht 
abjpreden darf, der befte Zruppen=Organijator feiner Heit 
gewejen zu fein. Hätte er jedoch den immern Gehalt jeiner 
ehr berlifichtigt, al® deren numeriſchen Wert, jo 
würde er bie Eonbdottiere, die ihm der Verräter Campo» Bafio 
im fo großer Menge aus Stalien zuführte, und die er faft zu 
reichlich bezahlte, befier gewürdigt und fie durch treue Deutjche 
ober Niederländer erfegt haben. Nie wohl hat ein Anführer die 
Hoffnungen, die man in kriegerijchen Brziehungen von ihm hegte, 
ſchlechter erfüllt. Der Fürft, den man auf feinem Zuge gegen 
die Schweiz das Schwert des Herrn und Gideons (gladius 
domini et Gideonis), den man ben XTapferften der Männer 
(virorum fortissimum) nannte, beffen Mut und Stärfe würdig 
zu Schildern man die heilige Schrift an Gleichniſſen geplündert 
hatte*), erlag ſchimpflich den Eidgenoffen und deren Berbünbeten. — 
Überdies war Karl eim zu schlechter Menfchentenner, um in 
verwidelten Zeiten und namentlich auf dem Schlachtfelde jeine 
Leute zu wählen. Wie wäre es fonft möglich, ben Flüchtlingen 
von Hericourt, Romont, an der Spite eines abgefonberten Korps 
vor Murten und den Berräter Campo:Bafjo bis zum legten 
Augenblick als Natgeber des verbfendeten Fürſten zu fehen! — 
Die männlichen Eigenſchaften, welche Karl momentan eine gewiſſe 
Erhabeneit geben, und bie ihn im Verein mit andern Umftänden 
eine Zeit lang eine fo bedeutende Rolle fpielen liefen, waren 
durch eine Menge weibiſcher Untugenden, die ſich hinlänglich in 
feinem Leben offenbaren, gleichjam paralyfiert und bedingten jeinen 
Fall) Ganz anders dagegen war dies mit ben Schweizern. 


*) Barante in feiner „Histoiro des ducs de Bourgogne* jagt von 
Karl: „On efit dit, que tous lea passages de la bible, ol est parl& du 
lion, avalont &td chojsis pour lui donner des louanges, quils aimait.* 

*) Taute cette arınde nouvelle, mal exerede et composde de gens 
indeontes on d’ötrungers soudoyös, des capitaines inniets de l'avenier, 
&geitardait de quitter un service tonjours ayantureux et maintenant 
= mal favorise de la fortune, des serviteurs las d'un maitre si dur 
qui, dans le malheur, leur montroit moins de confinnce encore et 
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Art des Rechnungsweſens ſchuf, die ſich ftets mehr und mehr 
entwickelnd, den Kaiſer Napoleon jagen lieh, daß man jolange 
feine wahre Armee habe, bevor man nicht jene ſchreckliche Papier 
verwäftenbe Verwaltung über ben Haufen geftürzt, welche das 
‚Heer verſchütle. Karl der Kühne verpflichtete alle Führer jeiner 
Krieger, jchreiben und rechnen zu können, was damals ein 
Anachronismus war. Seine Soldaten wurden dreimal in die 
Flucht gejagt von Leiten, die ficherfich nicht leſen konnten. . . . 
Was aber die Haupiſache bei Karls Mißerfolgen war, ift der 
Umftand, daß er, bereichert durch alle Hilfsquellen, welche die 
Wiſſenſchaft entdedt Hatte, dieje jaljch anwendet; denn er benupt 
die neuen Mittel für den Dienft alter Ideen und fällt fterbend 
zu ben frühen eines Hirtenvolkes nieber. 

Die Schweizer, durch glückliche, ſeit mehr als anderthalb 
Jahrhunderten währende Kämpfe Soldaten geworden, entfalten 
vor der Welt plöglich eine neue Kraft, die Kraft einer feiten 
und disziplinierten Infanterie. Sie werfen durch ihren Mut 
einen ungerechten Einfall zurüd. Zum erftenmaf jeit Courtray 
bänbigt das plebejijche Fußvoll allein in geordneter Schlacht bie 
Scharen der vergoldeten Harniſche, und mit Erftaunen ſieht 
Europa das Schaufpiel eines freien Volles, welches den mächtigſten 
Lehmsheren feiner Zeit unter den Augen eines beifallrufenden 
deipotijchen Königs niederwirft. 

Soweit Napoleon III. 

Die Schlacht bei Nancy führte den Untergang des bur- 
gundischen Reiches herbei. Seit diefem Augenblicke ftehen fi) die 
beiden größejten Mächte Weft- und Mitteleuropas: das franzöſtſche 
Königtum der Valois und die mit der römiſch-deutſchen Saijer- 
frone geichmücten Habsburger ohne trennende Zwiſchenherrſchaft 
unmittelbar gegenüber. Der zwiichen deutſcher und franzöfiicher 
Macht von alteräher beftehende Gegenjap wird ummittelbar nad) 
Karls Fall dadurch verſchärft, daß Oſterreich großenteils das 
von Frankreich umworbene Burgundiſche Erbe antritt, und zumal 
aus diefem Grunde ift das Doppelkreuz vor den Toren Nancys 
ein weltgeihichtlicher Markitein. 


3. Die Schlacht von Pavia am 24. Febr. 1525 
das „Scdan“ des 16. Jahrhunderts. 


1. 


Dis tragiſche Schidjal der Niederlage einer fümpfenden 
Nation jcheint den böchiten dramatiichen Ausdrud dann zu 
finden, wenn das Staatsoberhaupt ſelbſt al3 Kriegsgefangener 
in des Feindes Hände füllt. — Kaum dürfte ein anderes Bolt 
Europas dies Geſchick jo oft erlitten baben, als die Franzoſen: — 
1356 fiel Künig Johann bei Poitiers in englijche Gefangen: 
jchaft: 1525 fam König Franz I. bei Pavia in die Gewalt 
Kaiſer Karla V. 1814 und 1815 verfiel nad den Schlachten 
von Paris und Belle Alliance Napoleon I. dem gleichen Schidjal, 
und wir alle baden &8 erlebt. wie ſich 1340 bei Sedan dies 
Schawipiel wirderbelte. — S8 tt Lebrreich, eim ſolches Ergebnis 
zu vergleichen mit einem übnlichen Sreigei® in weit zurüd- 
liegender Zeit uud ſo Soll denn in den folgenden Blättern ein 
Bird des Feldzugs und der Schladt von Pavia entrollt 
werden. Wer animerfiam betrachtet, wird fich bewußt werden 
DE ungedeueren Wachetumis ı er Eaergie, das ſich in den 
at. die umiere Tage von 
mennen, welche die blut: 
Reuzeit bilden: er wird 
der eurodãijchen Bölfer 
zeworden iſt. Wur ber 
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tann dies leugnen, der ſich dem Blick trüben läßt durch die 
oberflächlichen Schwankungen des alltäglichen Lebens, Schwans 
ungen und Erfdütterungen, die uns durch das tauſendfache 
Echo der Tagesprefie gewöhnlich weit über das wirkliche Maf 
gefteigert erſcheinen. Wer ſich Ohr und Auge durch dieſe Dinge 
nicht gefangen nehmen läßt, ber wird zugeftehen, daß der Schwung, 
mit dem namentlich auch die friegerijchen Unternehmungen 
in der Vergangenheit betrieben twurden, dem Flattern Meiner 
Vögel gleicht, welche dreißigmal die Flügel regen müſſen, bevor 
ſie eben den Weg zurücegen, den der Adler, der ftolze Geiſt 
modernen Wölferlebens, nach einem einzigen Schlage feiner ges 
waltigen Fittiche durchſchießt. 

Die Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien um bie Hertz 
ſchaſt in Italien haben über jechzig Jahre gewährt, — Dem 
erſten, fait abenteuerlichen Zuge Karls VIII. int letzten Jahr: 
zehnt des KV, dem Ringen Louis XI. um Mailand und 
Neapel zu Anfang des XVI. Jahrhunderts reiht fich der Krieg 
der „Liga von Cambray* und der Krieg der „heiligen Liga“ 
an — beide Zeichen neuerwachenden Selbitbewußtjeins der 
Italiener. Nach manchen dunklen Tagen für die Fahnen Frank— 
reichs ftrahlt dann am Dftermorgen 1512 der Stern des jugend- 
lichen Gaftons de Foir im hellften Glanze, um ebendort von 
Zodesnacht umflort zu werden. Eine ritterliche Heldenihar von 
Hohen Adel, als derem ſchönſte, typiſche Geſtalt das Bild 
Bayards der Nachwelt überliefert ift, umgab den Thron des 
bochgefinnten Balois; die eigentliche Grundlage der militärifchen 
Macht der Franzofen war jedoch ihr Bündnis mit der Eid» 
genoſſenſchaft. Selbft außer ftande, ein nationales Fußvolt 
aufzuftellen, waren bie Franzojen abhängig von den hellen 
Haufen der jchweizerifhen Spießträger. Wohl pflanzten dieje 
fie franzöfiiches Gold das Lilienbanner auf das Siegesfeld, aber 
fie traten auch immer herriicher, immer anmaßender auf, und 
im Eürzfichtiger Habgier verlor die Eidgenoſſenſchaft allmählich 
jeben ibealen Geſichtspuntt. — Es kam zum Bruche zwiſchen 
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unter den fich jegt mancher jehmiegen muß, der vordem bie Stirn 
gar Hoc) getragen.“ 

Diejer glüdfiche Waffengang in Italien erfüllte Kaiſer 
Karl V. mit der Hoffnung, auch die alten Neichslande an der 
Rhone und das feinem Haufe entfrembete Herzogtum Burgund 
von frankreich wieder losreißen zu fünten. Gleiche Pläne wie 
Karl verfolgte in bezug auf die einft engliſchen Wetgebiete Frant- 
reich® König Heinrich VI. Er umd der Kaiſer waren daher 
natürliche Verbündete. Ein englifhniederländifches Heer rückte 
in die Picardie ein, während Lord Surrey, zugleich englifher 
und ſpaniſch deutſcher Admiral, mit einer Flotte vor Cherbourg 
erichien 


Einen Augenblick hatte es den Aufchein, als ob die französ 
ſiſche Krone alles wieder einbüßen follte, was ihr Louis XI. 
Staatöffugheit errungen; dem auch im eigenen Lande erhob ſich 
gegen fie ein mächtiger Feind: — der zweite Mann im Könige 
reiche, der Gonnetable Karl von Bourbon, perjönlid; befeidigt 
und ſchwer in jeinen Erbrechten gefränft, bot den Verbündeten 
jeine Hilfe an. — Doch die Gefahr ſchien größer, als fie war. 
Weber vor Cherbourg noch in der Picardie gefhah etwas 
Ramhaftes: einige Stäbte wurden geplündert, einige Landftreden 
verwüftet; dann faım die ungünjtige Jahreszeit, und mar zog 
ſich zuriid, zumal man fir den nächſten Feldzug in Bourbons 
Unterflügung eine ganz andere Bafis in Frankreich jelbft zu 
gewinnen hoffte. Mit dieſem mächtigen Feudalheren kamen 
Kaifer und König überein, daß, jobald Franz I. den von ihm 
beabfichtigten Revanchezug nad; Italien unternehmen würde, 
gleichzeitig eim deutjches Heer in Bourgogne, ein jpanifches in 
Langued'oc, ein engliſches in Picardie einfallen und Bourbon 
mit 500 Hommes d'armes und 10000 Wann Fußvolk ihnen 
die Hand reichen jolle. Er möge dann, der Schwefter des 
Saijers vermählt, König von frantreich werden, die Krone aber 
zu Sehn von England nehmen. — Doch die Pläne wurden 
verraten; von Gluck hatte Bourbon zu jagen, daß es ihm noch 
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daß der Ubmiral, überdies durch Schnee und Unwetter arg bes 
laſtigt, die Umlagerung aufhob und itber den Tejfin zurüdging, 
wo er bei Biagraſſo eine fefte Stellung bezog und den größeren 
Zeil feines Fußvolts nad; Piemont und Provence in Winter: 
quartiere legte. Nur ſammelte fi; das kaiſerliche Heer im 
freien Felde. Bald erfchienen die Wenetianer; Karl von Munfenall, 
Marguis von Sannoy, der Bizefönig von Neapel, führte ftarke 
Scharen ſchwerer und leichter Neiterei heran, und Erzherzog 
Ferdinand von Öfterreich fandte unter Führung des trefflichen 
Feldhauptmanns Eitelfrig von Hohenzollern 7000 Landstnedhte, 
Andere unternehmende Hauptleute, wie Schärtlin von Burtenbach, 
kamen auf eigene Koften, und da Colonna in bem Augenblich, 
wo bie Belagerung von Mailand von den Franzoſen aufgehoben 
wurde, ſtarb, jo übernahm der Marquis von Pescara, welder 
eben wieder mit ſpaniſchem Fußvolt eintraf, die Führung des 
faiferfichen Heeres. — Bonnivets Stellung war nicht ſchlecht. 
Der Ticinello und deſſen mannigfade Zuflüffe und Kanäle 
dedten ihn; er bot jomohl Pavia als Mailand die Stirn und 
durfte hoffen, wenn er ſich an dieſer Stelle bis zum Frühjahr 
und bis zum Gintreffen von Verftärkungen hielte, dann mit 
einem Stoße die Hauptitadt der Lombardei zu gewinnen, 
Bur Zeit war er freilich, und zwar zumeift durch eigene Schuld 
ſehr geſchwücht. Er hatte, um Sold zu fparen, viele Söldner 
enilaſſen, und nicht wenige der franzöfiichen Edelleute waren in 
die Heimat zurüdgefehrt. So beftand jein Heer nur noch aus 
800 Zanzen, 11.000 Schweizern und 2000 Deutſchen. Wohl 
waren unter des Kardinals von Medici Führung num Berner 
und Sranbündner Truppen unterwegs, um das franzöfiiche Heer 
wieder zu berjtärlen; aber der Austritt aus dem Gebirge wurde 
ihmen: ftreitig gemacht, — Die Verbündeten hatten ihre Zeit 
beſſer benugt, Die venetianiichen Truppen unter dem Herzuge 
von Urbino, die päpftlichen unter dem Herzoge von Mantıra 
vereinigten fi; mit den Kaiſerlichen und bildeten ein Heer don 
2000 jehieren, 2000 leichten Reitern, 12000 Landsknechten, 
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Übergänge Hatte Bonnivet nicht geſorgt, und als er nun auf 
einer einzigen Brüde bei Gattinara aud den Fluß überjchritt, 
um ſich mit den bei Foren ftehenden Schweizern zu vereinigen, 
die fich gemweigert hatten, zu ihm hinüberzufommen, wurde er 
während des Übergangs am 30. April 1524 von Bourbon und 
Pescara mit der Vorhut des faiferlichen Heeres angegriffen. 
Es entftand allgemeine Unordnung; bie Brüde brach ein; 
Gattinara ging in Flammen auf; und jo gering auch die Anzahl 
der KRaiferlichen am anderen Ufer war: etwa 1000 leichte Pferde 
und 1000 Dann zu Fuß, jo groß war doch der Verluſt, den 
die Franzoſen erlitten. Der umentjchlofjene Bonnivet führte 
jelbft eine Arribregarde und dedte, perſönlich tapfer, an ber 
Spite der Bendarmerie den Übergang feines Troffes, Geſchühes 
und Fußvolks. Der Admiral war offenbar der hohen Stellung 
nicht gewachjen, die ihm fein König angewiefen; gleich bei Beginn 
des Gefechts Leicht verwundet, benußte er diejen Umftand gern, 
um den Befehl an Bayard zu übertragen, und der bon chevalier, 
der jo oft im großen Schlachten und im edlen Nitterlämpfen 
dem Tode ins Auge gejehen, wurde hier vom Geſchick ereilt. 
Von der Kugel eines deutſchen Hakenſchützen im Rückgrade ges 
teoffen, ritt er noch einige Schritte, übergab an Graf St. Pol 
den Kommandoſtab und lieh fid) dan vom Nofje heben und 
unter einen Baum niederjegen. Das Angeficht gegen den Feind 
gerichtet, den Schwertgriff vor ſich hin Haltend wie ein Kruzifix, 
jo erwartete er betend den Tod. — Es liegt etwas Symboliſches 
in diejem Ende Bayards. Er hatte immer die Halenſchützen 
von Herzen gehaßt; ungern hatte er einem, der im feine Hand 
gefallen, das Leben gejhentt — „O'est un grand cr&ve cur," 
hatte er einft geäußert, „qu’un vaillant homme puisse ötre 
tu& par un vil et abject friquenelle® — num fiel er jelbit 
durch die verhaßte Kugel. — Solde Abneigungen gegen neue 
Erfindungen im Wafjenwejen haben ſich oft in der Gejchichte 
wiederholt. So bezeichnet Anna Komnena im X. Buche ihrer 
Wleriade die Urmbruft als Erfindung eines Dämons, und als 
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jegelte Hugo von Moncade mit 16 Galeeren längs der Küfte, 
Die Abficht des Connetables war, dem gejchlagenen Feinde 
unmittelbar zu folgen, das nod) unbewehrte Lyon im raſchen 
Anlaufe zu nehmen, fich in Beſitz der Rhone⸗Linie zu fegen, in 
die nahen bourbonijchen Stammlande einzufallen, wo es ihm, dem 
Herren, nicht an Unterjtügung fehlen werde, umd von bort aus 
die Verbindung mit der Frande-Comte und Deutſchland zu 
eröffnen. Zäten dann Spanien und England durch Einfälle in 
die Guyenne und bie Picardie das ihrige, jo fei ber Fall 
Frankreichs gewiß, und im Geifte fah der ſtolze Mann fich ſchon 
als König des Arelates. — Anders aber dachten die kaiſerlichen 
Führer. Fir fie war Bourbons Wiedereinfegung ganz nebens 
ſachlich. Sie meinten, es fei vor allen Dingen nötig, fich eines 
Hafenplages der Provence zu bemächtigen, um ber Verbindung 
mit Neapel und Spanien ficher zu jein und in folder Weiſe 
ſich eine fefte Operationsbafis zu ſchaffen, auf welcher man aud 
Wechſelfallen trogen könne, Bei den jhwanfenden Befehlsver— 
hältnifjen mußte Bourbon nachgeben; auch mit bem Vorſchlage, 
die Küftenunternehmung ‚gegen Toulon zu richten, drang er nicht 
durdj; vielmehr beftanden die Fürften auf den Ungriff von 
Marfeille. Ohne Widerftand ergaben ſich Antibes, Frögus und 
Zoulon; am 9. Auguft nahm Bourbon die Hauptitadt des 
Landes, Air; zehn Tage jpäter jtand er vor Marfeille und bes 
gann die Belagerung biejer Stabt mit Hilfe eines Artillerieparts, 
melden die Galeeren Deoncades herbeigeführt. In die Stadt 
hatte ſich Rentio di Ceres mit 3000 Mann des Bonnivetichen 
Deeres geworfen, Herr dv. Brion mit 200 Gendarmes. Der 
DVicomte be Caur befehligte das Gefhäg. Die Bürgerichaft 
griff zu den Waffen und bilbete, 9000 Mann ftark, vier Kom— 
Pagnien. — Bei dem großen Umfang von Marfeille konnte die 
Stadt mur in abgejonderten Haufen umſchloſſen werden, was 
Gelegenheit zu Häufigen und oft glüdlihen Ausfällen gab. 
Indeſſen trat Bourbon mehr und mehr mit jeinen Prätens 
fionen hervor, Er nannte ſich Graf von Provence, lieh ſich 
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leſenden Prieſter und zwei Mann. Als der Herzog auf dieſe 
Nachricht erſchreckt herbeieilte, bemerkte ihm Pescara fpöttijch: 
Gnadigſter Herr, es waren die Ratsherren von Marſeille, die 
Ihnen bie Siadtſchlüſſel bringen!“ 

Endlich; war. eine Breſche eröffnet; doc die Landsknechte 
meigerten fich zu ftemen: fie feien mer geworben, um im offenen 
Felde zu ftreiten. Ihrem Beiſpiele folgten bie Spanier und 
Italiener. Vergeblich ließ der Herzog einem twiderfpenftigen 
Hauptmann den Kopf abſchlagen und bot feine Kompagnie 
50 Dulaten demjenigen, der der erjte die Breſche erffimmen werde. 
Bescara ließ dieſelbe durch 7 entjchlofjene Spanier unterfuchen, von 
denen mur drei zurüctehrten und eine Schilderung der Vertei— 
bigungsanftalten machten, die allerdings ehr abjchredend war; 
denm fie berichteten, daß fich hinter der Breſche ein tiefer Graben 
und eine wohl mit Geſchütz bejepte Bruſtwehr befinde. 

Man berief ben Kriegsrat, und Pescara, ber es vielleicht 
nicht ungern jah, den unmwilltommenen franzöſiſchen Nebenbuhler 
in feinem erften großen Unternehmen ſcheitern zu ſehen, joll Die 
Verhandlung mit dem Ausrufe beendet haben: „Wer fterben 
und in der Hölle zunacht jpeifen will, der mag ftürmen; wer 
aber die eigene und des Staijers Wohlfahrt begehrt, der folge 
mir; denn ic, will abziehen!” Graf Eitel von Zollern, Graf 
Lodron und alle deutſchen Hauptleute fielen ihm bei, zumal als 
fie erfuhren, welche Macht dem Könige Franz bei Avignon zu 
Gebote ftehe und wie er diejelbe bereits bis Salon de Craur, 
hafbwegs Avignon und Marſeille herangeführt habe. Sie 
fürchteten, Franz möchte, ohne ſich um Marjeille zu befümmern, 
unmittelbar in Die Lombardei eindringen, und unter dem Eins 
druct dieſer Vorftellung hob man nad) 40 verlorenen Tagen bie 
Belagerung auf. 

So war denn der Ungriff auf Südfrankreich völlig miß— 
fungen, und die Strone von Arelat für Bourbon verloren. Lange 
Beit noch erhielt ein Spottgebicht das Andenken ber rühmlichen 
Verteidigung von Marjeille im Gedächtnis ber Provengalen. 
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Quand Bourbon vit Marseille 
Il a dit à ses gens 
Vray Dieu, quel capitaine 
’Trouverons nous dedans? 
Il m’en chaut d’un blanc 
d’Homme qui soit en France 
Mais que ne soit dedans 
Le capitaine Rance 
Au mont de la Colombe 
Le passage est étroit, 
Montererent tous ensemble 
En soufflant & leurs doigts: 
Disant & cette fois 
Prenons trelous courage 
Abattons tous ces bois 
Nous gagnerons passage. 
O noble Seigneur Rance 
Nous te remercions 
De la bonne Recueillance, 
Que tu as fait à Bourbon; 
A grand coups de canon, 
Aussi d’Artillerie 
Les as tu repousse 
Jusques en Italie.*) 

Pezcaras Vermutung, daß Franz I. verfuchen werde, bem 
faiferlichen Heere den Rüdzug nad) Italien abzufchneiden, erwies 
fih als begründet und fein Drängen auf die Aufhebung der 
Belagerung von Marfeille demnach als durchaus fachgemäß. 
Zwar hatten die meiften Feldherren und Räte des Königs, 
namentlich) Chabannes und La ZTremouille ihm dringend wider: 
taten, bei fo vorgefchrittener Jahreszeit einen Zug durch das 
Hochgebirge zu unternehmen, da felbjt dann, wenn der Alpen: 
übergang gelinge, die Spätherbftregengüfje jede Operation in 
ber Lombardei hindern würden. Zwar hatten fie an all die 
Auftritte treulojer Meuterei erinnert, welche die Söldner im 


*) Bei Str, Freiherr v. Schmwargenau: der Konnetable Karl von Bourbon. 
Berlin 1852. 
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fraugoſijchen Dienft bei ben geringften Urfachen fo oft herbeis 
geführt, ‚und hatten dringend geraten, bie Truppen in bequeme 
zu verlegen, um dann im Frühjahr mit unge 
} — nach Italien zu gehen. Aber der König 
lauſchte Lieber den Ratſchlagen feiner jüngeren Freunde Bonnivet 
und Brion-Chabot, welche es veritanden, die materielle Über: 
legenheit des franzöfijchen Heeres über die Kaiſerlichen geltend 
zu machen und darauf himviejen, wie Bourbons Heer durd) die 
Bejchwerlichkeiten jchon eines Wlpenübergangs, durch den ange: 
ftrengten Dienft während ber Belagerung und durch den Mangel 
an Lebensmitteln erjchöpft fei, wie bie italienifchen Bundesgenoſſen 
Karls V. den Strieg jatt hätten, und tie die Kaijerlichen genötigt 
jeien, ben weiten Umweg durch die weftliche Riviera, über Nizza, 
Alpenga und Firata in die Grafichaft Montferrat einzujchlagen, 
während dem Könige die viel kürzeren Straßen von Avignon, 
Duranceaufwärts über Briangon und den Mont: Gendvre, an 
der Are über Lanslebourg und den Mont-Cenis offen ftänden. 
Unzweifelhaft werde er dem Feinde zuborlommen und es ihm 
unmöglic; machen, den Teſſin zu überſchreiten. Daun aber 
gehöre Mailand der franzöfiichen Krone; denn ſtets hätten die 
Sombarden ſich dem Stärkeren unterworfen. Wolle man dagegen 
den Winter vorübergehen Lafen, jo würde der Feind inzwiſchen 
die Alpenpäffe ſtark befeftigen, neue Truppen ſammeln, und die 
Unternehmung vielleicht unmöglich werben. — Diefe Gründe 
ſchlugen durch. Im den letzten Tagen des September 1524 
brach Franz I. von Avignon auf. — „Noch einmal und nicht 
wieder!“ Tautete die Devife, welde er auf die Ärmel jeiner 
Seibwache hatte ftiden laffen.*) 

Mit wetteifernder Eile überftiegen beide Heere bie Alpen. 
Das faiferliche unter großen Schwierigkeiten. Da die Seeftürme 
berhindert hatten, das Belagerungsgeſchüh einzufchiffen, jo zer- 
ſchlug man die Kanonen und führte das Metall auf Saumtieren 


*) Servan; Histoire des tzuerres des Gaulois ot des Frangais en 
lLialie. Paris 1805. 





zutommen, und in ber Tat, als er Vercelli an der Seſia erreicht 
hatte, ftanb Pescara mit der faiferlichen Neiterei und dem jpanis 
ſchen Fußvolk erft bei Alba am Tanaro und Bourbon mit den 
deutjchen Fußfnechten noch einen Marſch weiter vüdwärts bei 
Cheraseo. Nun galt es, den Saiferlichen am Teſſin zuvorzus 
kommen; aber Pescara vereitelte dieſes Streben, indem er, wie 
berichtet wird, mit einem Teil der Infanterie an einem einzigen 
Tage die 10 Meilen von Alba bis Voghera zurüdlegte. Eine 
mailändifche Chronik verfichert, beide ‚Heere feien an demfelben 
Zage über den Teſſin gegangen, das faiferliche in der Mähe von 
Pavia, das franzöfifche bei Abbiato:grafio, 

In Pavia ftieh der Vizefönig von Neapel, Lannoh, mit der 
ſchweren Neiterei, welche er urſprünglich dem Heere nach Frank 
reich hatte nahführen ſollen, zu den erjchöpften Truppen Bour ⸗ 
bons und Bescaras. In einem Kriegsrate erwog man Die Lage 
und erfannte einftimmig an, dab man zu ſchwach ſei, den Frans 
zoſen im Felde entgegenzutreten; wollte man aber bie jämtlichen 
matländijchen Pläge mit hinreihenden Beſatzungen verfehen, jo 
hätte, dies das ganze Heer abforbiert, und man befchloß demnach, 
nur in Pavia eine ſtarte Garnifon zu laſſen, den Neft der Armee 
jedoch nach Mailand zu führen. Die Zitadelle von Novara 
wurde gejchleift. — Aber auch die Verteidigung von Mailand 
erwies ſich als unausführbar. Denn der Herzog Sforza ent: 
floh zu den Franzoſen; fein Kanzler wirkte bei der Bürgers 
ſchaft zu des Königs Gunften, und überdies herrſchte die Peſt 
in der Stadt. Lannoy begnügte ſich, 700 Spanier in die ftarfe 
Bitadelle zu werfen und räumte Mailand, — Die gewaltige 
riegsmacht, Die noch vor wenig Monden den Kaiſer zum Herrn 
der Welt machen zu wollen fchien, war plöglich aus dem Felde 
verjchwunden. Pasquino, ber befannte Wißbold in Mom, ber 
ben „Basguillen“ den Namen gegeben, ließ fich vernehmen: Es 
jei ein faiferliches Heer in den Alpen verloren gegangen: der 
ehrliche Finder werde gebeten, es gegen eine gute Belohnung zu 
Madrid abzugeben. 
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beholten, und daß es wicht ſchictich ſei für einen König von 
Frankreich, in der Ferne nach Feinden zu ſuchen, jolange man 
deren noch in, der Nähe habe, — Während franz noch mehrere 
Tage in Mailand verweilte, wurde jchon am 28. Oftober jein 
Hauptquartier in die Abtei San Sanfranco bei Bavia verlegt. 
Dem Generalleutnant La Tremouille blieb bie Bezwingung bes 
Kaftells von Mailand überlaffen. 

Pescara war beinahe ſchon willens gemejen, auch Lodi auf: 
zugeben, als die Meldung Fam, daß das feindliche Heer, ftatt 
dem jchwachen Reſt der Staijerlichen zu folgen, ſich nach Pavia 
gewendet habe. Da rief der Marcheje fröhlich: „Wir, bie wir bes 
fiegt waren, Haben nun gefiegt, da ſich der Feind am die Deutjchen 
macht und uns in Nube läßt.” 

Die Bejagung von Bavia beitand nämlich meift aus Deutihen; 
200 Reifige, 500 Spanier und 6000 Sanbstnechte. Kommandant 
war ber Spanier Antonio de Leyva, ein Friegserfahrener und 
von jeher durch die glängendite Tapferkeit ausgezeichneter Offizier. 
— Babia war für das Faijerliche Heer von hoher Wichtigkeit, 
nicht nur an umd für fi, als Hauptübergangspunft des Teſſim, 
fondern auch deshalb, weil bei dem eiligen Rückzuge der größte 
Zeil des Heergerätes und der Reft des Geſchützes dort in Sicher: 
heit gebracht worben war. Daher hatte man aud) Befehlshaber 
und Garnijon mit jo vorzüglicher Sorgfalt ausgewählt. 

Man jagt Übrigens, daß nicht jowohl VBonnivets Gründe 
den Ausichlag für die Belagerung Pavias gegeben hätten, als 
die Hoffnung, daf «8 gelingen werde, die Deutfchen, welche wie 
‚gejagt die Hauptmafje der Beſatzung diefer Stadt bildeten, zum 
Abfall zu bewegen. Dieje Hoffnung ift begreiflid, wenn man 
bedentt, wie «8 doch eben nur das Geld, der fichere Soldgewinn 
war, ber dem Konige im jeiner ſchwarzen Bande trog der Acht 
des SKaifers jeine bejten Truppen aus Deutichland zugeführt 
hatte. Sangen dieje deutſchen Söldner doch ganz aufrichtig: 

Bohlanf, ihr Landetnecht alle, 
Seid fröhlich guter Ding, 
Mar Jabus, Geſcichuiche Auffade. 16 
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zum Opfer fiel. Allerdings brachen unter den Deutſchen Meu— 
tereien aus, welche nur mit Mühe durch die Hauptleute ber 
ſchwichtigt wurden; ja es follen jogar Anjchläge entdeckt worden 
jein, um dem Feinde die Tore zu öffnen, und dieje Umftände 
benugte Don Antonio, um den verhaßten Eitel Friedrich zu 
verderben. Er ftreute die Verleumdung aus, der Graf habe um 
jene Berräterei gewußt und hielt ſich nun zue heimtücifchen Ges 
malttat für berechtigt. Der Spanier Sandoval in feiner Ge— 
ſchichte Karls V. verfichert, der Hohenzoller jei von Leyva an 
deſſen eigener Tafel vergiftet worden; Leyva behauptete, der 
Graf babe ſich totgetrunfen. Vielleicht war das Gift ein 
grimmiger Ärger, ber durch nachfolgendes Zechen tödlich wurde. 
Wie dem auch jei, gewiß ift, daß die Zuftände in Pavia wäh- 
rend der viermonatlichen Belagerung durch Entbehrung und 
Zwieſpalt gleich furchtbar wurden, und daß die zähe Energie des 
ſpaniſchen Kommandanten, wie die fhlagfertige Tüchtigkeit der 
beutjchen Befapung gleich rejpektabel find. Leyva rühmte be 
ſonders dem jungen Caipar Frundsberg, der ſich bier zum 
Hauptarann aufichwang; der habe ihm jelbt guten Muts er= 
halten. — Wiederholte Ausfälle hielten die Garnijon friſch. So 
überraichte Seyva bie im der weftlichen Vorſtadt Tagernden 
Schweizer, die den Sicherheitsdienit nachläſſig verſahen. Sie 
wurben überrumpelt, in die Flucht getrieben und ein Teil ders 
felben gefangen. Ebeufo erging es bald darauf den Graubünbnern, 
die jogar 2 Kanonen, alle ihre Fahnen und ihr ganzes Gepäd 
berloren. — Auch das Heer bei Lodi gab Ende November ein 
Lebenszeichen von ſich, indem der den Franzoſen zunächit ftehende 
Bescara das zwiichen Caſſano und Mailand gelegene Städtchen 
Meizo überfiel, und fait gleichzeitig trafen 18 Fahnen Ziroler 
und Vorberöfterreicher unter Jacob von Wernau an der Adda 
ein und lagerten ſich in Garravaggio, 

Die politifche Lage gejtaltete fic jedoch während der Be— 
lagerung, wenn man von bem Abfall Savoyens abfieht, immer 
günftiger für Frankreich; der Papſt verjöhnte fich mit ihm; in 
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Am 24. Januar 1525 ging dann endlich das Heer Über 
die Adda⸗ voran 500 Stradioten, d. h. leichtbewaffnete Albanefen, 
auf ſchnellen Pferden unter der Führung des Don Fernando 
Eaftriota, Marquis von St. Ungelo, des legten Nachkommen 
bes berühmten Standerbeg. Den Hauptzug eröffnete der Ober- 
feloherr, welchem Wappenkönige und Trompeter vorausritten. 
Dann famen unter Bourbons und Salınd Befehl die geharnifchten 
Reifigens 1000 deutſche, burgundiiche und jpanifche Edelleute. 
Den Bappnern folgte ber Marcheſe di Pescara mit 4000 Spaniern 
und 1000 Stalienern zu Fuß und endlich, das Vorbertreffen 
ſchliehend, die gejamte Artillerie. — Das zweite Treffen bildete 
Frundsberg mit der Hauptmacht des Heeres, dem 12000 deutfchen 
Londstnechten in 2 wohlgeordneten, mit allen Ämtern gut ver- 
fehenen Negimentern. Es war eine ftattlihe Armee. Sehr 
ſchwach nur ftand es mit der Artillerie — war fie doch bei 
dem unglücklichen Zuge in die Provence faft ganz verloren ge— 
gangen; nur 4 bronzene und 2 ganz jchlechte eijerue Kanonen 
marjchierten als einzige Geile des Heeres mit dem Fuße 
volle. — Ganz eigentümlih lagen die Befehlsverhältniſſe. 
Nomineller Oberbefehlshaber in militärijchen Dingen war aller- 
dings der Generalleutnant des Kaiſers, der Herzog von Bourbon. 
Uber als Fremder, als Franzoſe, genoß er fein rechtes Ver— 
trauen beim Heer, und es war ihm überhaupt unmöglich, die 
großen Operationen maßgebend zu bejtimmen, weil die politiiche 
Kriegsleitung, welche doch unzertrennlich ift von der fteategijchen, 
in den Händen des Vizelönigs von Neapel lag. Dieſer, Starl 
von Lannoy, ein flandrijcher Edelmann, war nun in der Tat 
weit mehr diplomatiſch als militäriſch begabt; doch nicht bei 
Bourbon, dem Franzoſen, dem Rivalen juchte er Erfag der ihm 
fehlenden Eigenſchaften, jondern bei dem Spanier Bescara und 
dem Deutſchen Frundsberg. Und fo erjcheinen denn dieſe als 
die eigentlich leitenden Männer: zwei Höchft verjchievene Naturen, 
bie einander jedoch vortrejjlich ergänzten. „Aus Pescaras un⸗ 
zubigem Geifte lodten die Umjtände den Gedantenblig fühner 
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in ziemlich tief eingeſchnittenem Rinnſal, der Oſtmauer des 
Ziergartens faſt parallel, um außerhalb desjelben bei St. Pietta 
in den Zeifin zu münden. Die Südmauer des Parts war, wie 
ſchon erwähnt, während der Belagerung an mehreren Stellen 

worden, um bequeme Verbindungen zwiſchen ben 

im Ziergarten ftehenden Truppen und den die Stadt von ber 
Dftfeite Her umlagernden Korps herzuftellen. 

Bisher hatte die franzöfiihe Armee in abgeſonderten Lagern 
vor Bavia gelegen; angefichts des Anmarſches der Kaiſerlichen 
murde aber das ganze Heer im Dften der Stadt, Front gegen 
Mailand à cbeval der Straße von Lodi, welche der Feind 
marſchierte, in ein Lager zujammengezogen, das auf Bonnivets 
Anordnung ftart befeftigt ward. Gegen die Stadt wurden 
Schanzen aufgeivorfen, um etwaigen Ausfällen Leyvas zu bes 
gegnen; die Sübjeite ficherte der Strom; nach Often wurden bit 
am den Park Wall und Graben mit vorfpringenden Baſteien 
bergeitellt und mit 55 Gejchügen bejegt, von denen wahrſcheinlich 
32 Stüd zur Belagerungsartillerie gehörten. Weiter nach Norden 
bildete die ftarfe Parkmauer ein jehr bedeutendes Annäherungs: 
binbernis,*) Auf der Inſel blieb nur eine von Graf Elermont bes 
fehligte Abteilung zur Bewachung der Vorſtadt St. Antonio zurück. 

Die Armee, welche in dieſem Lager ftand, zählte ungefähr 
39000 Mann, war aljo der Staijerlichen numerifch um mehr 
als ein Drittel überlegen. Die Neiterei, 7000 Pferde ftark, 
bejtand meift aus Franzoſen und Stalienern; das Fußvolk war 
derart zujammengejeßt, dab auf 13 Franzojen und Italiener je 
19 Deutjche ober Schweizer famen; es beftand nämlich aus 
7000 Frauzoſen, 6000 Stalienern, 14.000 Schweizern und Grau: 
bündnern und 5000 Deutſchen. Die Fremden überwogen aljo 
in ber Infanterie die Franzoſen an Zahl, noch mehr aber an 
Tüchtigkeit. 

#) Duo de Savoie: Relation du siöge de Pavie on 1655. Pavin 1655. 
Bam findet auf dem dieier Melation beinegebenen Plan die Parkmauer mod in 
ber Berfaffung, in weldser fie ſich auch 1525 befunden haben much 
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Die Meiterei beitand zum großen Zeil aus der Gens 
darmerie, bie zwar die alte Kampfweiſe (en haye) noch beis 
behalten hatte, aber den faiferlichen Meifigen an Zahl und 
vielleicht auch au ritterlicher Übung überlegen war. Es waren 
1500 volle Lanzen, die Blüte der franzöfifchen Chevallerie. Die 
leichte Reiterei, meift berittene Arfebufiere, unter der Be: 
nenmung „Argoulets“, war der deutſchen und ſpaniſchen weder 
in der Meitfertigleit noch im Schießen gleich zu ftellen. 

Ein ganz entjchiebenes Übergewicht ift der frampöficen 
Artillerie beizumeffen, teils wegen ihrer befferen Lafettierung 
und Beſpannung, welcher fie die größere Beweglichkeit verdantte, 
teils wegen ihrer vorzüglichen Schießfertigteit. In beiden ges 
nannten Beziehungen war das meifte ſchon unter Karl VIII. 
veranlaßt und von Louis NIT. und Franz I. anf der vorge 
fundenen guten Grundlage nur fortgebaut worden. Jufolge der 
Berbejjerungen und Vereinfachungen unter diefen beiden Regie: 
zungen befanden ſich zur Zeit der Schlacht bei Pavia in der 
franzöfifchen Artillerie folgende Gejhügarten: grand basilisque 
(80 Bf), double canon (42 Pf.), canon serpentin (24 Pf), 
grande coulenyrine (15 Pf.), eouleuyrine batarde (7 Pf), 
coulenyrine moyenne (2 Pf), faueon (1 Pf), fauconneaux 
(14 &t6.).”) 

Wenn eine Armee wie die franzöſiſche, die ihren Feinden 
um ein Drittel an Zahl überlegen ift, Die in einer feiten, reich 
mit Gejhüg bejegten Stellung ſteht und unter ihres Königs 
ummittelbarem Oberbefehl ficht, von hohem Selbftvertrauen er: 
futlt iſt, jo muß das ganz natürlich erjcheimen; ein Zeichen 
großer Stühnheit ift es dagegen ficherlich, wenn der ſchwächete 
Geguer fie anzugreifen wagt, und zwar mit einem Heer, das 
eigentlich feinen wahren Oberbefehlshaber hat und das faſt gar 
feine Urtillerie befigt. — Die faiferlihen Generale hatten be 
ichloffen, ſich auf dem Vormarjche von Marignano her Mailand 
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dem Laufe der VBernacula von ihrer Mündung aufwärts und 
wandte fi dann etwas norböftlich auf Caſa della Terra; fie 
wurde jofort befeftigt und der Teſſin oſtlich der Vernaculamin 
dung überbrüdt, 
Wenn man bedenkt, wie es für bie Katferlichen auf ſchuelle 
Entjcheibung anfam, wie das Heer bei ber Mittellofigkeit jeiner 
Führer mit jedem verlorenen Tage am innerem Halt einbühen 
mußte, wie das abſcheuliche Minterwetter den Aufenthalt in der 
öden, holgarmen Gegend, in der die Franzofen jchon jeden Obft: 
baum und jede Rebe verbrannt, widerwärtig machte, jo erftaunt 
man über bie Urt, in welcher die Laiferliche Generalität, d. h- 
der fie leitende Pescara, die Dinge angriff. Die berechnende 
Vorſicht feines, ja des ſpaniſchen Charakters überhaupt, Tpricht 
fich deutlich in diefem Vorgehen aus. Buerft verfuchte er dem 
König durch alle möglichen Mittel zu reizen, aus feinem feften 
Lager hervorzulommen. Das waren jedoch vergebliche Anftren= 
gungen, obgleich einzelne Kamijaden glüdten.*) Franz dachte 
nicht daran, die ftarke und bequeme Stellung zu verlafjen; man 
hatte ſich da ganz behaglich eingerichtet, gebot über eine Menge 
von Zebensmitteln, und gerade der König, ber als Angegriffener 
bei Morignano jo glänzend gefiegt hatte, während bald darauf 
den Seinen die Offenfive jo übel ausgeichlagen war, der mußte 
wohl eine matürkiche Vorliebe für die Verteidigung haben. — 
Beinahe drei Wochen währten die lebhaften Scharmüßel fort, und 
die Garnifon von Pavia machte zugleich zahlreiche Ausfälle. 
Die Kaiferlichen ftrengten fich an, feften Fuß auf dem rechten 
(meftlichen) Ufer der Vernacula zu faffen; Die Franzoſen ver 
teidigten das Flußchen mit Gefchie und Mut. Die tiefe Ein- 
ſentung desjelben unterjtügte fie dabei. Zwölf Tage ward faft 
ununterbrochen das Stanonenfeuer fortgejegt. Wiederhult rückten 
beide Heere aus und ſchienen an den Kämpfen ihrer Avantgar den 
teilnehmen zu wollen; doch fam es nie zur eigentlichen Schlacht, 
*)d. 6. Überfälle, von „eamisa* — Hemd, das bei jolden Unter 
nehmungen ald Erfennungsgeihen über den Harniſch gezogen wurde. 
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der feindlichen Stellung erſcheinen fonnte, und ſetzte ſich im ganz 
genauen Rapport mit der Garnifon von Pavia*), die es ihm 
gelang auch wieder mit etwas Mimition zu verjehen, inbem ſich 
auf Frundsbergs Anjchlag 50 Reiter, jeder mit einem Sad voll 
Kraut und Lot auf der Kruppe, zur Nachtzeit von der mailänder 
Straße her in die Stadt zu ftehfen mußten.**) 

Auch Franz I. waren die vielen Meinen Kämpfe, welche die 
Nähe der Kaiſerlichen herbeiführte, jehr erwünſcht. Er wollte 
die fpanijchen Löwen, wie Bonnivet ſeit Gattinara Pescaras 
Leute beftändig nannte, kennen fernen, ımd die geringsten Vor— 
teile über fie erfochten, erſchienen ihm fichere Worboten eines 
ungmweifelhaften Sieges. Wiederholt beteiligte er ſich perſönlich 
an derartigen Kämpfen?), und die beſtändigen Alarmierungen 
und Angriffe der leichten ſpaniſchen Truppen machten die Ftan— 
zofen täglich kecker, aber auch ſorgloſer. Oft griffen fie nicht 
einmal mehr zu dem Waffen, jondern begnügten fich, die ans 
prellenden Feinde, „das Mohrengefindel“, wie fie fie nannten, 
mit Schimpfreben zu begrüßen.f) 

Allmahlich wurde aber doch die Lage beider Heere bedent- 
lich. Man ftand fich jeht drei Wochen lang ohne nambaftes 
Nefultat gegenüber. Auch die verlängerte Friſt unbejoldeten 
Dienſies, zu welcher ſich die Truppen auf ihrer Führer Zureden 
berftanden hatten, näherte ich num ihrem Ende Was half es, 
dab man die Deutſchen auf das Löfegeld der drei Könige im 
feanzöfiichen Lager vertröftete, nämlich auf ran I. felbft, auf 
den Hönig von Navarra und auf den Grafen Suffoll, der als 
Prätendent von England galt. Die Landsknechte meinten, man 
ſolle des Bären Fell nicht verfaufen, bevor man ihn erlegt. Ihre 
Forderungen wurden täglich ungeſtümer, ihre Plinderungen im 
der Umgegend täglich weiter ausgedehnt, und die Not in Pavia 
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Spanier und Deutfchen ſchienen dieſe vorzubereiten. Und fie 
waren auch wirklich das Vorjpiel zur blutigen Entſcheidung. 
Pescara hatte nämlich in einem Kriegsrate Bonrbon und den 
sg zu einem raſchen Angriff geftimmt. „Gott 


eine jener glänzenden Feldſchlachten zu erwarten, in denen wohl 
fonft zwei Ritterſchaften um den Preis der Ehre ſchlugen: eine 
geldbedürftige, Mangel leidende Söldnerſchar follte das reiche 
Lager des Feindes erbeuten, ihre Waffenbrüber entjegen, das jo 
oft eroberte Sand endlich einmal fichern.*) 

An eine ſolche Aufgabe mußte man auch unter dem un— 
günftigften Umftänden gehen. „Entweder“, jo ſchtieb PBescara 
dem Staijer, „muß Euer Majeftät den erwünſchten Sieg erlangen, 
oder wir erfüllen mit unjerem Tode die Pflicht, Ihnen zu dienen.” 

Das mohldefeftigte Lager im rontalangriff zu jtürmen, 
hatte ſich bei den bisherigen Vorfämpfen als unausführbar 
herausgeftellt. Pescara wollte es daher mit einer Flankenbewe- 
gung verſuchen. Seinem Plane gemäß hatte der Hauptangriff 
noch in der Dunfelheit und zivar auf Mirabella zu geſchehen, 
um von bier aus im günftigften Fall die Teifinbrüden zu zer— 
ftören und den jedes Rüdzugs beraubten Feind in dem Winkel 
zwijchen Teſſin und Po zu vernichten, im minder günftigen Fall 
doch bis Pavia durchzudringen. Der Angriff jollte durch einen 
gleichzeitigen Ausfall der Garnifon unterftügt werden. — Miras 
bella, das, wie wir wiſſen, im Bart lag, bildete eine Art Reduit 
des feindlichen Tinten Flügels. Sein Belig mußte den König 
zwingen, die Schlacht außerhalb feiner Verfchanzung und unter 
örtlichen Verhältnifjen anzunehmen, die feiner mächtigen Gen- 
darmerie nicht unginftig waren**), ja er gab vielleicht die Mög⸗ 
lichkeit, die ganze feindliche Front der Länge nad aufzurollen 
und bem franzöfifchen Heere in Gemeinjchaft mit der Bejagung 

Rante. 
**) Baulns Zovlus und Sandoval. 
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biefe alsdann aud mit Ausdauer uud Mut verteidigt haben 
würden. Pescara gab daher einem gewandten und zuverläffigen 
Spanier, Salfeda, dem Anführer der Guaftadores (Schanz- 
nechte), ben Befehl, fih um Mitternacht zwiichen dem 23. und 
24. Februar au die unbewachten Stellen der Mauer zu ſchleichen 
und dieſe durch ein möglichſt wenig Geräufch werurfahendes 
Verfahren umzuftürzen und einen breiten Zugang zum Park zu 
verjchaffen. Es wurden deshalb feine Geſchutze zur Breſchelegung 
angewendet, jondern Sturmbalfen und Sriegswidder, wie fie vor 
Einführung dev Feuerwafſen allgemein jenem Zwecke gedient.*) 

Vom Donnerstage zum Freitage war eine ftürmijche mond- 
loſe Nacht, und das Braufen des Windes begünftigte das Ger 
heimhalten der Arbeit der Guajtadoren**), Die übrigens fo bes 
ichwerlic; war, daß erſt gegen Morgen bes 24. Februar, des 
Geburtötags des Kaijers, der überhaupt als fein Glückstag galt, 
eine Mauerlücke von 60 bis 80 Schritt Breite gangbar war. 
Die Arbeiten wurden von den Franzoſen nicht bemerkt, teils, 
weil ihr Sicherheitsbienft jehr läffig betrieben wurde, teils, weil 
Bescara ihre Aufmerkffamteit durch geräuſchvolle Angriffe auf 
andere Punkte der franzöfiihen Stellung ablenfte. Bejonders 
wurde dem Quartier der ſchwarzen Knechte, die man am meiften 
fürdhtete, eine Abteilung entgegengeftellt, welche ſich möglichſt 
bemerkbar umd einen neuen Überfall wahrſcheinlich machen 
jollte.*"*) — Im kaiferlichen Lager dagegen verbreitete man ge 
flifientlich die Nachricht, dah man am den Abzug denke, damit 
dies Gericht ben Franzoſen zugetragen werde; und um dieſen 
Unfchein zu verftärten, wurde das Gepäd unter der Bedeckung 
leichter Reiterei tatfächlic nach Lodi inftrabiert. Uber als das 
Heer den Mari antrat und erfuhr, dab es gegen den Feind 


*) Zopius, Reiiner und Sandoval, Toglio: La vera Narratione del 
assedio di Pavia, Pavin 1655 ſpricht mit Beitimmtheit von drei Breihen; 
doch üt die Sache nicht weſentlich. 
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jo follit du ehrlich jterben, daß wir den Sieg erhalten.” 
Suafto antwortete fröhlichen Mutes: „Ich will mid) nicht fparen 
und mit Gottes Hilfe heute Ehre einlegen, ic) bleibe lebendig oder 
tot!"®) Und jo jprengte. er in feinem himmelblau angelaufenen, 
mit Gold verzierten Harniſch, den Helm von weißen und fleiich- 
farbenen Federn überwallt, munter voran. — Unbegreiflicher- 
weiſe hatte die Feldwache, welche unter dem Genuejer Giuſti— 
niani in angemefjener Entfernung vor Mirabella lag und das 
Breſchelegen doch gehört Haben mußte, weder Kundſchaft einge: 
zogen noch Meldung geſchickt. Jetzt wurde fie im eriten Laufe 
von den Strabioten über den Haufen geritten und dev Weg nad) 
dem Jagbdſchloſſe war frei. 

Nunmehr z0g das Fußvolk, die Deutichen und die Spanier, 
durch die Mauerlüde und bejegte eine Anhöhe im Tiergarten, 
um das Debouchieren zu beden, und gleich darauf fprengten die 
Albanejen unter dem Marquis Sant Angelo gegen Mirabella, 
vor dem fie urplöglich und überrajchend auftauchten. Ein Teil 
der Urkebuferos ſchloß fi ihnen an, und mit dem lauten 
Gejchrei: Aqui sta el Marques con sus Arcabuseros Espanoles! 
(„Bier find ber Marqueſe und jeine ſpaniſchen Schügen!”) 
drangen jie ein und räumten fürchterlich auf unter den Schläfern 
und Träumern im Schloffe oder in den dasſelbe umgebenden 
‚Hütten ımb Belten. Ummittelbar darauf ging es aber weiter 
boran, und jchon befand ſich Guafto vor den Mauern von Pavia, 
als der vom Schred faft gelähmte Herzog von Alengon unter 
Brion eine Entjendung machte, welcher es gelang, die Spanier 
von ber Stadt abzuhalten, Nun Tief Pescara die mit der 
Garnifon von Pavia verabrebeten drei Alarmſchüſſe — „Sreyd- 
ſchuſſe· nennt fie Frundsberg — abgeben und ben Vormarſch 
des Heeres Beginnen, das nun allmählich durch die Mauerlücke 
defilierte. Der Vorhut zunächit folgte der Neft der ſpaniſchen 
Infanterie (1000 Warn und 2000 deutſche Landsknechte umter 
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manchen Ritter bewog, auf dem Sterbebette eine Kutte anzus 
legen, leitete an dieſem ernſten Schlachttage den Vater der 
Landslncchte.*) Galt es für ihm doch, feinen waderen Sohn 
zu befreien. Die Landsknechte ftellten, ſobald fie bie Mauerlücke 
durchichritten und es vermochten, ihre gevierte Schlachtordnung 
wieber her. „Es war ein in Wahrheit ftattliher Haufe.) — 
Die Nahhut des Heeres bildeten Papapoda und Ceffaro von 
Neapel mit den Italienern und drei Fähnlein Spaniern, welche 
ſich bis zum legten Augenblide lärmend und bemonftrierend 
vor der franzöftichen Front tummelten.***) — Auherhalb des 
Ziergartens blieb allein die adelige Leibfompagnie des Vize— 
tönigs unter dem Marquis van Beeren, welchem ftreng befohlen 
ar, nur auf Lannoys beftinumten Befehl mit in die Schlacht 
einzugreifen.f) 

Durch) das Verbrennen bes faijerlichen Lagers waren die 
Franzoſen in der Tat volllommen getäuſcht worden; fie hatten 
wirtlich an den Abzug der Feinde geglaubt und einige italieniiche 
und ſpaniſche Fahnchen, die fi) vor der Schanzenfront frech 
genug jeit mehreren Stunden tummelten, für deren Nachhut 
genommen. Während man noch überlegte, ob «8 ratſam fei, zur 
Verfolgung vorzubrechen, langten die flüchtigen aus Mirabella 
an md. berichteten atemlos, was ihnen begegnet ımd wie das 
ganze feindliche Heer im Anmarſch jei durch den Par — Es 
war unterdefjen Tag geworden, und man fonnte aus dem hoch— 
gelegenen Quartier des Königs die Kolounen der Kaiſerlichen 
unterjcheiden, wie jie durch die Brefche zogen. Franz I. benahm 
ſich im dieſem Augenblick vortrefflih. So unerwartet auch Anz 
griffspunkt und Angriffsmoment waren: er traf fofort ſachgemäße 
Dispofitionen. 

Er ließ die notwendigfte Anzahl von Truppen und zwar 
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hießen uns all gottwillfummen fein 
aus Fartaumen und mit jchlangen.“ 


So heißt es in dem alten Landsknechtsliede von der Schlacht 
von Pavia, und fo war's in der Tat. 

Die franzöfiiche Avantgarde hatte ſich nämlich der Mauer 
lüde auf gute Schußmweite genähert, als eben die Queue bes 
faiferfichen Heeres defilierte, welche, wie befannt, aus denjenigen 
Fähnlein beftand, die bis zulegt vor der Schanzenfront des 
franzöfiihen Lagers ihre Demonftrationen ausgeführt hatten 
und bie zugleich beauftragt waren, das ungemein langſam 
marſchierende Geſchũtz zu geleiten; denn die kümmerliche Artillerie 
der Verbündeten, welche zum Zeil mit Ochſen beipaunt war, 
und ihre mit Munition beladenen Saumtiere famen gar nicht 
von der Stelle.*) Auf diefe ermüdeten Teuppen und auf Die 
legten Fähnlein von Frundsbergs Knechten fiel nun der Angriff 
Galliots: eine artileriftiiche Offenfive, wie bie Kriegsgeſchichte 
eine jolche Bis dahin wohl nur einmal, nämlich in der Sporen: 
ichlacht, und auch dieſe in jehr viel beſcheidnerem Umfang aufs 
zuweilen hat. Du Bellay jagt: „Galliot Hatte feine Artillerie 
fo vorteilhaft placiert, baf; der Feind gezwungen war, beim 
Daurchmarſch der Armee durch die Mauerlücke, Einer Hinter dem 
Undern vorbeizulaufen, um ein Heines Tal zu erreichen und 
fi) dort gegen die genannte Artillerie zu decken; benn dieſe 
öffnete Schuß für Schub Brejchen in ihren Bataillons, fo daß 
man nur Arme und Köpfe fliegen fah.”**) Im unglaublich 


+) Sandoval. — Don Yuan Antonio de Bera hy Figueroa behauptet, daß 
der Weg vom Lager zum Tiergarten und bie Paflage durch die Breſche jo 
ihleöt gewefen feien, dat aus diefem Grunde nicht mehr als 3 Geſchihe hätten 
mitgenommen werben tönmen, (Epitome de la Vitay hechos del Emperador 
Carlos V. Madrid 1622, franzöfiich Valenee 1625.) 

hyntich drüden fih omdere Quellen ans: „Mais avant de choquer 
Tartillerie de roy fist si trös grant »bondanee, de couptz qu’elle tiroit que 
Ton veoit voler on l'air les harnois des onnemys, testes, bras des gens de 





— 13 — 
Uiotß betroffen, ichwentte es lints eim und 


ein; im Zentrum ſtand bie Tiere: Neiteet, nämlich 
die Deuiſchen unter dem Grafen Salın, die Spanier unter 
Hugo Cardonius. Dann folgten mach dem Tinten Flügel zu 
die hellen Haufen der deutichen Landsknechte unter Frundsberg 
und endlic) auf dem finten Flügel ein Geſchwader neapolitaniicher 
Neiter unter Caftaldo, Markgrafen von Piadena. Während der 
Formierung wurden die kaiſerlichen Scharen beftändig von der 
trefflich bebienten franzöflichen Artillerie beſchoſſen, jo bat ſelbſt 
dornehme Krieger, unter ihnen ber Bizefönig im einer Meije 
Dedung ſuchten, welche fein gutes Beijpiel gab.) — Bas 
Heer Franz I. marfchierte dagegen unter dem Schuß feiner 
Artillerie auf, welche gewijjermaßen ein vorgejchobenes Echelon 
des rechten Flügels bildete. Der König ſelbſt mit der Gens 
darmerie jamt deren Anhang an Archers, Couſtiliers ujw., 
nahm die Mitte des Haupttreffens ein; zu jeiner Nechten ſtanden 
die Schweizer, deren Flügel durch die Meiterei Bozzolas gedeckt 
waren; jeine Linfe vertraute er den ſchwarzen Fahren an. 
Auch fie waren durch leichte Neiterei auf dem Flügel gebedt. 
Er Hatte aljo die Schweizer ihren verhaßten Nebenbuhfern, den 
deutſchen Landslnechten, die ſchwarzen Banden den Spaniern 
entgegengejegt. Die 400 Geharnijchten des Herzogs von Alencon, 
welche zuerft überfallen worden waren, fi jegt aber wieder 
gefammelt hatten, bildeten eine allgemeine Reſerve. 

Pescara ging von Mirabell her mit feinen Artebuferos 
entichlojjen zum Angriff gegen die ſchwarze Bande vor; aber 
jo mutig und fampffreudig die Spanier auch angetreten waren, 
fie wichen dod) bald dem verheerenden Artilleriefeuer der Fran— 
zeſen Unter eben diefem Feuer litt auch das Zentrum gewaltig; 





*) Zopius und einer. 
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Der Roi gentilhomme nämlich, als er den Verlauf ber jo 
gut. eingefeiteten und fieghaft Begonnenen Schlacht: wahrnahm, 
rg ungeitigen Bewegung hinreißen, bie zwar 

auch glüdlich begann, doc, verhängnisvoll enden follte. Voll 
inneren Verdruſſes, daß der Artillerie, diefer Handwerkerwaffe, 
die Ehre des Tages zufallen könnte, und beforgt, die Schlacht 
gewonnen werden, ohne daß er jelbft eine Lanze gebrochen 
habe, vermag er feine Kampfluft nicht länger zu zügeln. Er 
gibt dem Mitteltreffen Befehl zum Angriff. Hanfaren ſchmettern; 
alle Banner fommen in Bewegung, und da die Lanzen nad) dem 
Nange ihrer Befehlähaber georbnet waren, fo bricht der alte 
2a Palize, Marihall von Chabannes, zuerft vor. Ihm folgen, 
Faft augenblilich, die übrigen Scharen; allen voran der König 
mit eingelegter Lanze. Er leitet den Stoß auf die Berührungs: 
ftelle zwijchen den faiferlichen Neifigen und dem deutjchen Fuß: 
volfe, wohin ihn die duch das heftige Kanonenfener herbeiz 
geführte Unordnung und der übereilte Marſch einiger Fahnen 
Landsluechte, die ſich rottenweije nad) der Vernavola zurüd- 
gezogen, zum Siege einzuladen ſchien. Obſchon von heftigem 
Verluſt erjchlittert, nimmt die faiferliche Reiterei doch mutig ben 
Kampf an. Dem Schlachtrufe France! France! antwortete nicht 
minder faut das Feldgeſchrei San Jago y Espahia! Die ſpaniſchen 
Neifigen Carbonas werden gejprengt, zwei bayerifche Reiter: 
geihwader Salms aufgerieben und Salm ſelbſt zuridgeiorfen. 
Es war ein fehler, daß die Kaiſerlichen feine leichten Pferde 
zur Hand hatten; von ben drei Haufen derſelben, welche die 
Armee bejaß, hatte Guafto den erften auf Mirabell und dann 
auf Bavia zugeführt; er befand fich jept auf dem äuferften linken 
Flügel, ja zum Teil Hinter ber feindlichen Stellung. Der andere 
Haufen war gleich anfänglich bei dem Geſchüt in die Flucht 
getrieben; der dritte endlich, die Leibwache Lannoys, hielt un: 
geduldig, des Befehls zum Eingreifen gewärtig, außerhalb ber 
Breſche; aber der Vizekönig hatte ihn vergefjen. — So war es 
denn recht eigentlich ein Nitterfampf nad) alter Art, der die 
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den Reihen vortreten*) und warf fie, Buſch umd Hügel wohl be— 
nutzend, der feindlichen Gendarmerie in die Flanke. Es waren 
meift Biscayer und Navarrefen, ihrer Waffe fidjer, gewandt im 
Einzelgefeht und von dem Hauptmann Pero Fernandes de 
Quiſada vortrefflich geführt. Ihr Eingreifen änderte plötlich 
die ganze Sage der Schlacht. Feder Schuß traf; und obgleich 
die ſpaniſche Mustete fein großes Kaliber hatte, vielmehr 
zwanzig Kugeln aufs Pfund gingen, fo ſchlugen die Geſchofſe 
doch durch Panzer und Deden. Roß auf Roß ftürzte; Sattel 
auf Sattel ward leer. Wohl wendete ſich ein Teil der franzöfi- 
jchen Ritterſchaft gegen die läftigen Schügen; doch vergeblich. 
Hinter Gebüſch am Boden liegend, Hinter den Stämmen der 
dicht ftehenden Bäume gededt, in Knäuel formiert und abs 
wechlelnd feuernd, fo leifteten bie Mustetiere den Schwergehars 
niſchten höchſt erfolgreichen Wiberftand. Fruchtlos hehten fich 
Reiter mit dem unerreichbaren Feinde herum, und wie langſam 
auch das Laden mit dem Pulvermaße ging, wie umftändlich es 
auch war, das Pulver auf die Pfanne zu jehütten umd es mit 
der Lunte zu entzünden — die Muöfetiere verjtanden vortreffz 
lich, Haus zu halten mit dem Feuer bis zum rechten Augenblick 
und fich unter einander zu fichern. Schuß auf Schuß Frachte 
toblich in die jhimmernden Geſchwader.) — Der König meinte 
den faum fichtbaren Feinden weniger Beute zur geben, wenn er 
die gejchlofjene Neihe feiner Gendarme weiter ausbreite; aber 
das Übel wurde dadurch noch ärger: die Basken mifchten ſich 
mm geradezu in die Neihen der Hommes d’armes, wählten ihre 
Opfer und nahmen immer die ausgezeichnetften Häupter zum 
Biele. — Als Pescara den großen Effeft bemerkte, welchen die 
200 Musketiere Hervorbrachten, warf er noch 400 Schügen in 
das Meitergefecht.**) Sefumdiert von dieſem Feuer, faht bie 


#) „Docientos arcabuseros bien aderezados*, jagt Sandoval, 
**) Sondopal 
=») Les gestes ensomble, In vie do noble chevalier Bayard, eseript 
& Lyon et 15 jour de sept. 1525 chap. VIEL fpredhen gar vom 4000 
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Haft und ohne Wanten Widerſtand leiſteten, um jo mehr, als hnen 
zunachſt fein ebenburtiger Gegner entgegentreten konnte, weil die 
ihnen unmittelbar gegenüberftehenben Gewalthaufen der deutjchen 
Landstnechte noch durch das Getümmel der Neiterfchlacht ge: 
— waren, zum Angriff überzugehen, und alſo fürs erſte nur 

die vereinzelt vorbrechenden Scharen leichter ſpaniſcher Infanterie 
zu fürdten waren. Doch ſchon jeit Marignano hatten die 
Schweizer, wie Guiceiardini mit Necht hervorhebt, nicht mehr 
dieſelbe Hingebung für Sranfreid) wie früher, und jeit dem Ges 
fechte von Bicocca Hatten fie zu fich ſelbſt auch nicht mehr das 
volle Vertrauen, Nun zeigte es ſich, daß der Menichenhamdel 
der Kantone, welcher zwang, im immer ſchlechtere Kreiſe hinab: 
zufteigen, immer weniger wähleriſch zu werden, bereits der mili: 
tärifchen Brauchbarfeit empfindlichen Schaden getan. Wenn ſchon 
bei Marignano und Bicocca die ganze Leijtung der Schweizer 
nur noch im einem verzweifelten Darauflosgehen beftanden, jo 
vermochten fie bei Pavia num auch das nicht mehr. Obgleich 
doch mur ein Teil von Pescaras Infanterie, der ſich quer über 
das ganze Schlachtfeld durch den Reiterfampf gegen jie Herübers 
gezogen hatte, auf fie eindrang und nur durch einen geringen 
Zeil der Neifigen unmittelbar unterftügt wurde, jo zeigten ſich 
doch die Haufen der Schweizer von Anfang au ſchwankend. Nur 
ihre Führer, zumal der wackere Johann von Dießbach, bewähren 
noch den alten Ruhm. Sie treten vor, um die laute Haltung 
ber „verlorenen Knechte“ zu erwärmen; fie fterben mutig; aber 
ihre Tod, ftatt zur Nahe aufzufordern, erjchüttert die Mannes— 
zucht noch mehr, und als num das ſpaniſche und italienische Fuß- 
volt Bescaras jowie die deutichen Knechte der Vorhut den Schügen 
mit großer Schnelligkeit nachfolgen und zugleich ſich die irrtüm— 
liche Nachricht verbreitet, Frundsberg, der Leutfrefier, mit den 
deutjchen Landslnechten rücke ebenfall® an, da reißen alle Bande 
der Ehre und Pflicht, und in regellofer Flucht verjchwindet der 
eine der beiden Gewalthaufen der Schweizer vom Schlachtfelde, 
Vergeblich wirft fich ihnen Fleuranges in den Weg umd erbietet 
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Front; aber fie war jo eng und dicht mit den faiferlichen Rei— 
figen vermifcht, dab an eim Herausziehen derfelben aus dem 
Gefechte nicht zu denken war. So blieben denn zur Wieder: 
berftellung ber Schlacht dem Könige von Frankreich nur noch 
die geächteten ſchwarzen Fahnen der deutſchen Knechte übrig, 
welche linls der Gendarmerie ſtanden und, weit entfernt gleich 
den Schweizern das Feld zu räumen, unerſchütterlich ftandhielten. 
Zu ihrer wirklich großen Tüchtigfeit und alten Auhänglichteit 
an die a je Srome kam noch der Umstand, dab ihnen die 
Acht, in der fie ftanden, nur die Wahl lich zwiſchen Sieg ober 
Tod, wenn fie nicht von vornherein ſchimpflich fliehen wollten. — 
Es waren noch immer 5000 Mann lothringiſcher und geldernſcher 
Knete, bon Kopf bis Fuß ſchwarz geharniſcht, vortrefflich be— 
waffnet und in ausgezeichneter Mannszucht. 

Gegen dieje gefürchteten Scharen rldte num Pescara mit 
jeinen Spaniern, die ihnen von Unfang, wie wir gejehen, gegens 
über geftanden, am: Der eine Gewalthaufe der Schweizer, 
welcher nicht geflohen, aber doc langjam in ſüdweſtlicher Ric: 
tung zurüclgewichen war, ſtieß in biefem Augenblide mit ber 
ſchwarzen Bande zufammen und vereinigte ſich mit ihr zu einem 
furchtbaren Haufen. Beide Teile kämpften hier, ihres wohl: 
erworbenen Ruhmes würdig, geraume Zeit. Doch endlich jchien 
die überwiegende Anzahl der Streiter in jenem Schlachthaufen 
den Spaniern verderblich werden zu müfjen, zumal fic an den 
Stern des ſchwatzen Haufens immer neue Teile der auseinander: 
getriebenen Fahnen der Schweizer und Franzoſen anhingen. 
Denn schon focht die deutjche Aeiterei zum Teil im Rüden der 
Schwarzen. und erſchwerte die Flucht auch denen, die flichen 
wollten. So wuchs der widerſtehende Fußvollshaufe nach und 
mac) auf 15000 Diann an, und es jcheint, daß ſich diefe Maffe 
mit ber linfen Flanke an den Stamal von Pavia ftüßte und 
zulegt, halbrechts angriffsweiſe vorgehend, die jpanifchen und 
italienischen Truppen PBescaras, welde immer jchneller wichen, 
vor fi) hertrieb, — Nun aber griff auch von faijerlicher Seite 
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berg either im allen Sriegen große Ehre eingelegt und wie er 
jegt bie allergrößte BVittoria erlangen und ein glücklich Ende 
machen koͤnne. — Auch Bourbon ſchloß ſich dem deutſchen 
Haufen an. — Es war eine unheimliche Stille; kein Schlachtruf 
ſcholl, fein lautes „Her! Her!“ womit bie Landsknechte ſonſt 
den Augriff begleiteten; ſtumm und geſchloſſen gingen ſich 
die beiden von gefällten Speeren ſtarrenden Maſſen entgegen. 
Als man einander auf Büchſenſchußweite genaht, trat Georg 
Langenmantel hervor und forderte Herrn Georg von Frundsberg 
ober Herrn Marx von Embs zum Ameitampf heraus. Doc 
noch che er Antwort erhalten, ftredten ihm als einen Landes: 
verräter ſchon die Kugeln ber Hafenfchügen nieder; die Knechte 
bieben ihm ben Arm mit der Schiene und den goldenen Finger 
reifen ab und führten ihn als Siegeszeichen mit. Nun ging es 
gegen den hellen Haufen der Schwarzen an. Deutjche ftanden 
hier gegen Deutjche, wie ja jeither jo unendlich oft in der 
Kriegsgeihichte; beide Teile fochten mit hohem Mute als ihres 
Baterlandes echte Söhne. Lange ſchwankte der Sieg. Die Ber 
wegung bes einen deutjchen Negiments unter Mare Sittih von 
Embs, welche dieſer auf Frundsbergs Anordnung ausführte 
und durch welche die Schwarzen in die Mitte genommen wurden, 
entichieb endlich bie blutige Tagesfahrt. Alte Schlachtberichte 
jagen, Frundsberg habe die Schwarzen „wie mit einer Zange“ 
angepadt.*) — Das Bolfslied von der Schladit von Pavia 
verweilt begreiflicherweije bei diejem Kampf zwijchen den deutjchen 
Knechten mit bejonderem Nachdrud, Die Schilderung ift inters 
eſſant namentlich auch wegen der Wichtigkeit, die fie dem „Ger 
jhüg“ d. h. den Hafenjchügen beimißt. 
Baltein Kopp war aud) daxpei 
mit manchem guten jchiigen, 
darzu mancher frummer landsfnecht, 
nach; eren tat er's nutzen. 
Das Handgefhüg hat er gar bei im 


*) Reißner, 
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Kriegsbanden zu Grunde und dedte mit ihren noch im Tode 


Harniſch im die Bruft gedrungen, doch mit fo abgeſchwächter 
Kraft, daß die Haut fie feitgehalten hatte; jobald als irgend 
möglich, nahm er wieber teil an der Schladt.*) Dieje wurde 
jegt, namentlich für die nun mit allen ihren Haufen fliehenden 
Schweizer, fürchterlich. Denn jobald Leyva, ber von ſeinem 
ſtraulenſeſſel auf dem Wall ber Zitadelle aus dem Gange der 
Schlacht aufmerlſam gefolgt war**), ben beginnenden Nüdzug 
der franzöfiichen Flügel erkannt, hatte er aus der Porta nuova 
und dem Tor der Zitadelle gleichzeitig ſehr lebhafte Ausfälle 
gemacht**), die ihm beengenden Schanzen geftürmt, Bufiy d’Ams 
boije über den Haufen geworfen und war in den Park ges 
drungen. Sajpar von Frundsberg, Graf Lodron und Sebajtian 
Scärtlin flanden im erften Gliede der avancierenden Lands: 
fuechte, welche bie Franzojen num dem von Norden ber vor 
rüdenden Landsknechtshaufen des fiegreichen Georg von Frunds— 
berg entgegentrieben.f) Ein Detachement hatte Leyva auch 
gegen die von ben Franzoſen oberhalb ber Stabt angelegte 
Zicinobrüde gefendet und fie zerftören laffen; bald hatten die 
Fliehenden nur noch die Wahl, weſſen Gnade fie anrufen follten, 
die des hochgeihwollenen Tejjins fr), oder die ber Garnifon 
von Pavia; denn auf dieje, durch monatelauge Entbehrungen 
Bis zur Wut gereizten deutſchen Truppen ftießen überall die 
fliehenden Scharen der Schweizer und der Argoulets — kann 
man fid wundern, daß ein fürchterlihes Blutbad unter ihnen 


*) Sandboval. 
**) Sanboval. 
“.r) Fopius, 
+) Gniceiardini, NMeipner und Lebensbeichreibung des berühmten Mitters 
Sebaft, EHärtlein von Burtenbad. Frantfurt 1770. 
+r) Sandoval 
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Auf beiden Flügeln war der Sieg entjchieden, im Zentrum 
taum noch zweifelgaft. Hier tummelte noch immer der tapfere 
König, obwohl audh um ihm her die Hnfenfchügen gemaltig 
wirkten, fein Streitroß. Als er endlich einmal um ſich fab, er: 
blickte er rechts und lints jein Heer in voller Flucht. „Um 
Gott, was ijt das!?“ rief er aus; er hoffte wenigſtens die 
Schweizer noch zum Stehen zu. bringen und eilte ihnen mit 
jeimem perjönlichen Gefolge nad, Aber das war ſchon längſt 
nicht mehr möglich; vielmehr ward er jelbft in die rücdgängige 


Bewegung mit fortgezogen. Da fiel jein Blick auf die Stickerei. 


feines Hrmels, die ihm in guten Tagen in Frankreich eine Dame 
gegeben, die er liebte und der er ‚dagegen gelobt hatte, unter 
feinen Umftänden vor dem Feinde zurückzuweichen. ALS er deſſen 
gedachte, riß er jein Roß wit aller Macht herum und bot aufs 
neue dem Gegner die Stirn. Bon allen. Seiten umringt, blieb 
ihm jegt faum eine andere Wahl als Tod oder Gefangenſchaft; 
aber er zog das Los mit ber höchiten Würde. Nachdem der 
König fein Heer verloren und aufgehört hatte, Felbherr zu fein, 
erfüllte er doch noch alle Pflichten eines tapferen, entichlofjenen 
Ritters. Nun begann der Todestampf der Chevallerie, Wer 
von den franzöfiichen Edlen an anderen Orten dem Tode ent 
gangen war oder ſich der ſchimpflichen Flucht zu entziehen vers 
mocht, dee brach fich jeßt Bahn zum Banner des Lehnsheren, 
ohne Hoffnung zum Sieg, aber feit im Eutſchluß, mit Ehren zu 
iterben. Um ſich Her jah der König hochgeehrte und vielgeltebte 
Häupter fallen; da ſant La Palice, ber greife Marſchall von 
Ehabannes, der feit Fornuovo in allen Schlachten Frankreichs 
geitrittent; da fielen Louis d'Ars, Imbrecourt und Sa Eremouille; 
da janf der alte Grand-Escuyer Galeaz de S. Severin, der dem 
Könige in der Schlacht das Reichsſchwert vorgetragen, todwund 
vom Nofje; da ftürzte jich der Admiral Bonnivet, außer ſich 
darüber, daß er dem Könige zur Schlacht geraten, in die Spiehe 
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nicht mit feinen Rittern haben ſterben zu können, und pries ſich 
unglüclic, dieſen Tag überleben zu müſſen. Doch der 
gefürchtefte Gegner und Feind wer dem Könige nach nicht 
begegnet — der Gonnetable Bourbon. Diejer hatte rache— 
ſchnaubend auf dem ganzen Schlachtfelde nad; feinem Feinde 
Bonnivet gefpäht: allen feinen Leuten hatte er gemefjenen 
Befehl erteilt, diejen vor allen Dingen lebendig zu fangen und 
zu ihm zu beingen, Doch Bonnivet weilte, wie wir wiſſen, 
ſchon nicht mehr unter den Lebenden. Als Bourbon endlich zu 
deſſen Leiche geführt ward, ſoll er ſchwerzlich ausgerufen 
haben: „Du Unglücklicher bift Schuld an Frankreichs und an 
meinem Unglück!“ Mit gezüctem Schwert, das Hemde über 
dem Panzer ganz mit Blut beſpritzt, jo jah man fih Bourbon 
der Gruppe nähern, bie Franz I. umftand, Franz, ihm vom 
ferne erlennend umd blutige Vergeltung fürchtend, trat bei 
deffen Erfeheinen, merkbar beunruhigt, jo nahe wie möglid an 
Pescara heran. Diejer, des Königs Bewegung erratend, bat 
Bourbon, ſich des Schwertes zu entledigen, ih dem Könige 
vorzujtellen und ihn zu begrüßen. Der Herzog fam Pescaras 
Bitte jofort nach, jhlug das Vifier auf, näherte fich mit uns 
verfennbaren Zeichen einer tiefen Seelenerfhütterung dem Könige, 
beugte das Knie und wollte ihm die Hand küffen, Bittren 
Unmuts voll wendete ſich ber König von ihm. Da rief der 
Connetable in los brechendem Schmerze: „Wenn Eier Majeftät 
in manden Dingen meinen Nat befolgt hätten, fo würde heute 
nicht das Blut des franzöfiichen Adels Italiens Boden Dingen,“ 
Tief aufjeufzend ſoll der König erwidert haben: „Dem Glüd 
fehlt die Gebuld.“*) 

Nod) viele edle und vornehme Herren wurden als Gefangene 
eingebracht; aber faft alle jene alten Feldhauptleute, welche 
noch die Zeiten Lowis XI, Charles VIEL, und Lowis XII. 
gefehen und der burgumbijchen Kriege und bes Beginns der 








*) „Paciencin pres ventura fatta* (Sanboval). 
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mit der Infchrift: „Bonum mihi, quia humiliasti me, ut discam 
justificationes tuas.* (E8 ift mir gut, daß du mich gebemütiget 
haft, anf daß ich deine Nechte erkennen lerne. Pf. 119. v. 71.) 

Dem verhängnisvollen Kampfe folgte ein glänzendes Baft- 
mahl in der Abtei, an bem der leichtverwundete König, ruhigen 
Gemüts, teilmahın. Der Herzog von Bourbon erfüllte bie 
jedenfalls traurige Pflicht, vor dem Könige zu erfheinen, über 
reichte ihm der Sitte gemäß die Serviette und ward zum Hand: 
fuffe zugelaſſen. Franz empfing ihn würdig und äußerte: „Herzog 
von Bourbon, wir haben ums beide große fehler vorzumerfen; 
die meinigen find beftraft; ich wünſche, daß bie Ihrigen es nie 
werben mögen.” — Als Pescara eintrat, um das Unglüd zu 
ehren im einfachen ſchwarzen Gewande, umarmte ihn der König, 
überhäufte ihn mit Lob und jehrieb feinen Anordnungen den 
Sieg zu.*) 

Obwohl Bourbon zugegen blieb, gewann das Geſpräch jehr 
bald eine heitere Wendung. Der König jelbft gab feine Pläne 
und Anordnungen für die Schlacht und äußerte jogar, vielleicht 
von etwas Eigenliebe verbiendet, daß er unter denſelben Vers 
hältniffen eben wieder fo handeln würde. Den Verluſt der 
Schlacht jelbft fehrieb er dem faljchen Berichten der Hauptleute 
über die Stärke ihrer Truppen, der voreiligen Flucht Alengons 
vom Schlachtfelde, und endlich der Feigheit der Schweizer zu, 
die fo f—himpflich, gemichen.**) 

Beſonderen Nachdruck legten die Zeitgenofjen auf Die irr— 
tümliche Anjhauung des Königs von der Stärfe feines Heeres. 
Arioſt jagt in diefer Beziehung ***): 

Doc) fie, die mit uns fpielt, wie mit dem Stanbe 
Der Wind, der ihn im reife jagt umher, 

*) &o jagt aud Antonio de Vera y Figueron: „Niemand leugnete es, dab 
die Ehre diefes Tages den fpantihen Ehühen gebühre" „u los arcabuseros 
sspanoles,“ 

**) Gang ebenjo hat der Könia ih dem Paulus Zovins gegenüber aus 


gelprocen, 
=*#) Orlando forioso. 38. Geſang. Str, 50 und 51. Überfepung von Gries, 
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graf von Saluzzo, welcher auf dem Rückmarſch von Genua bes 
griffen war. Wenige Tage nad) der Schlacht von Pavia war 
die Lombardei vollftändig von den Franzoſen geräumt. Die 
faijerlichen Truppen folgten denfelben auf ihrem Rüdzuge durch 
Piemont und bemächtigten fich hier mehrerer fejter Plätze. — 
Sohn Stuart Duc d'Albany war auf feinem Marſch gegen Neapel 
erſt bis Velletri gelangt, als er die Nachricht von dem Verluft 
der Haupijchlacht erhielt. Von den Orſinis begünftigt, von ben 
Colonnas verfolgt, gelang es ihm mühjam, Eivitk vecchia zu er- 
reichen, wo er ſich unter dem Schuhe Dorias und La Fayettes 
auf der franzöfiichen Flotie nach Frankreich einjchiffte. 

Faffen wir den Feldzug von Pavia vom militärifchen Ger 
fichtspunfte aus zufammen, jo erjcheint es höchft intereffant, wie ſich 
der großartige Erfolg aus einem volltommenen Fehlſchlage ent- 
widelt, — Der verfehlte Zug nach Frankreich, die erfolglofe Bes 
lagerung von Marjeille unter Bourbons Ausfpicien gehen ihm 
voraus, Von dem Augenblick an, daß die Leitung den Händen 
dieſes frangöftichen Magnaten entgleitet und auf den Marcheſe 
von Pescara übergeht, zeigt fich kühne Energie und kraftvolle 
Entichlofienheit. Auf einer Kirzeren Strafe, der Sehne des Bo: 
gens, welchen Bescara zieht, marſchiert der überlegene Feind nad) 
Oberitalien; aber doch gelingt es den Kaiſerlichen, den Schnitte 
punkt ihrer Nüdzugslinie mit der Operationslinie des Gegners 
vor biejem zu erreichen, und mun verfällt Stönig Franz bei Bavia 
genau in denjelben Fehler wie die Verbündeten früher vor Mar: 
jeille: in langwieriger, vergeblicher Belagerung vergeubet er Zeit 
und Kraft. Als er diejen Fehler zu erkennen beginnt, verſucht 
er ihn in abermals fehlerhafter Weiſe gut zu machen, nämlich 
durch die Detachierungen nad) Neapel und Genua. Es iſt Bes: 
raras und Frundsbergs Verdienft, ſich durch dieſe Diverfionen 
nicht Haben verführen zu laſſen, vielmehr alle Seräfte zu geſchloſſe— 
nem Angriff vereint gehalten zu haben. Die Art diejes Angriffs, 
ſowohl die langwierige Vorbereitung als die endliche Ausführung, 
find freilich nicht eben zu Toben. Unerhört in der Striegsgeichichte, 
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Wille, den kaiſerlichen Namen Frankreich gegenüber mit neuer 
Glorie zu umgeben. 

Der Erfolg von Pavia mahnt an den von Seban. Aber 
der deutjche Kaiſer war bei Pavia nicht wie bei Sedan jelbft 
zur Stelle Er jaß fern zu Madrid und ſprach mit feiner Um- 
gebung von bem Gang ber Dinge in Italien, den er für jehr 
gefährlich Hielt, als ein Kurier vom Heere eintraf. Ohne vorher 
etwas von jeinem Anftrage verlauten zu lafjen, trat er ein. 
„Sirel* Hub er an; „bei Pavia ift es zur Schlacht gefommen, 
Eurer Majeftät Truppen haben den Sieg bavongetragen; bie 
franzoſiſche Armee ift vernichtet; der König jelbft ift gefangen 
und befindet fi) in der Gewalt Eurer Majeftät." — Es war 
als ob das Blut in Karla Adern jtill ftehe; lange ftarrte er 
den Boten ſchweigend an, und wie in Beſtürzung wiederholte er 
endlich langſam die Worte des Hauptmannsd: „Die franzöfiiche 
Armee ift gejchlagen, und König Franz ift mein Gefangener.“ 
— Stumm ging er in ein Nebengemach und warf ſich vor dem 
Bilde der Jungfrau nieder.*) 

Karl V. Hat jeinen Sieg ſchlecht benutzt. Mit Recht rieten 
ihm feine Räte, ſoſort aufs neue in Frankreich einzubringen und 
die Zerrüttung, welche dort infolge der Gefangennahme des 
Königs herrſchte, zu benugen. Charles von Bourbon und Erz: 
herzog Ferdinand waren gleicher Meinung. Der letztere erbot 
ſich, im Burgund einzufallen, jobald das faiferliche Heer von 
Sialien Her wieder in die Provence vorrüde. Schon verfammelten 
ſich auch im Elſaß 15000 deutſche Bauern, um über die Vogeſen 
in Frankreich einzubrechen.”*) Aber Karl V. war weit entfernt 
von jener Energie, welche die deutſchen Heere von 1870/71 von 
Seban nach Paris, Rouen, Le Mans, Dijon und Orleans ge- 
führt. Er dachte alles durch Unterhandlungen mit dem ge 
fangenen Könige Franz ohne weiteren Schwertitreich zu erreichen. 

*) Nach Nanfe. 

#*) Berge Boell: Der Banernfrleg um Weihendurg Anmo 1525. Welten 
burg 1874. 








furze Zeit durch die Beute zufriedengeftellt, war ſchon bald 
nad) der Schlacht unruhig geworden, und die Anführer hatten 
bei den Fürften und Städten des Landes beträchtliche Anleihen 
machen müſſen, um die Truppen zu befriedigen. Aber die auf: 
gebradjten Summen genügten wicht lange, und binnen kurzem 
hatte man fich genötigt gejehen, bie deutſchen und die italienischen 
Shldner zu entlaſſen. Ein Teil der Spanier verlieh die Fahnen, 
um die reiche Beute nach Haufe zu bringen. — Als Franz I. 
nun bie Friedensanträge des Kaiſers abmwies, verfügte man über 
fein friegsfähiges Heer mehr, und zu dieſem Übel geſellte ſich 
fofort ein zweites: ber Abfall der Bundesgenoffen, welche Karl V. 
um feinen Sieg beneibeten. Heinrich VIII von England ſchloß 
im Auguft 1525 eim Verteibigungsbündnis mit Frankreich; Die 
Stoaten der italieniſchen Halbinfel traten großenteil® zu einem 
Bunde zujammen, als deſſen Generalkapitän der Franzofens 
freundliche Giovanni Mediei fungierte, derjelbe, welcher in ben 
BVorgefechten von Pavia verwundet worden war. Unter ſolchen 
Umpftänden jchien eine lang andauernde Gefangenhaltung Franzens 
in Oberitalien gefährlich, und es gelang der Gewandtheit Lannoys, 
des BVizekönigs von Neapel, gegen den Willen Pescaras und 
Bourbons, den Gefangenen nah Spanien zu entführen. 

Zu Madrid kam dann am 14. Januar 1526 ber Friede 
zuftande, deſſen Bedingungen von faft allen Schriftftellern ala 
unbillig, ungroßmitig und maßlos verjchrien worden find. Mit 
Recht tritt der Freiherr von Schwargenau in jeinem Werfe über 
Bourbon diejem fandläufigen Urteil entgegen, „Franz gab 
Burgund zurild, eine Provinz, auf welche der Kaiſer die ge- 
rechteſten Unfprüche hatte; er entjagte der Lehnsherrlichfeit über 
Flandern und Wrtois, d. H. bei dem Machtverhältnijie bes 
Lehnsheren (Franz) zum Lehnsträger (Karl) einer bloßen Form: 
lichkeit; ex gab jeine zweifelhaften Auſprüche auf Mailand auf, 
das ſich tatfächlic ja ſchon in des Kaijers Hand befand; er 
reftituierte dem Herzoge von Bourbon jeine Stammlande, ohne 
ihn bezüglich der Anſprüche auf die Provence zu befriedigen. 





4. Der Große Kurfürſt bei Sehrbellin, 
Wolgaft und Stettin 1675—1677.°) 


Seit den jechziger Jahren des 17. Jahrhunderts trat in 
Europa das gewaltige Übergewicht Frankreichs deutlich hervor. 
Endgültig waren dieſem friegerijchen Einheitsſtaate im Weit: 
fälifchen Frieden die von ihm geraubten Bistümer Meb, Toul 
und Verbun überlaffen worden; die habsburgijchen Stammlande 
im Elſaß waren ihm anheimgefallen; der Befig von Vreiſach 
und das Beſatzungsrecht in Philipp&burg hatten den Oberrhein 
bis Worms feiner Macht unterworfen und diefer die Tore Süd— 
deutſchlands geöffnet. Bei ber SKaijerwahl von 1658 hätte 
Louis XIV. die deutſche Krone davongetragen, wenn nicht 
Brandenburg jeinen Umtrieben mit aller Macht entgegengetreten 
wäre; immerhin gelang es dem „größten Stönige der Chriſteuheit“ 
damals doch, jenen Nheinbund zu ſchaffen, ber ihm im dem weit: 
beutjchen Fürften eine dienftbereite Gefolgichaft ſicherte. Öfterreich 
war durch Aufftände der Ungarn und burch den Türlenkrieg in 
Anſpruch genommen, Spanien erſchöpft, und fo durfte es denn 
ber „Sonnenfönig“ wagen, im Frühjahr 1667 den Verſuch zu 
machen, ſich ber ſpaniſchen Niederlande zu bemächtigen und 
zugleih den einen Prinzen feines. Haufes auf den polniſchen 
Thron zu erheben, alfo auch Norddeutichland von Weiten und 
Dften her zu umklammern. Dem ihm entgegentretenden Drei- 
bunde von England, Schweden und Niederland war es zu 
verbanfen, da; Louis XIV. ſich im Aachener Frieden mit bem 


=) Uns dern „Hohengollem-Jahrbud”. 1. Jahrgang 1897, 
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Feldheren Bonrnonville bis Frankfurt a, M. zurüdgeworjen. 
Da endlich; ermannte fich das Neid. Köln und Münfter kehrten 

zum Gehorjam zurüd, und der Neichstag zu Negensburg bes 
den Reichskrieg. Im Oktober 1674 überſchritt Friedrich 
Wilhelm, „le maudit electeur“, wie ber Frauzoſenkönig ihn 
name, an der Spitze von 20000 Mann den Rhein, um im 
Elijah an ber Seite des kaiſerlichen Heeres dem Marfchall 
Zurenne entgegenzutreten, Abermals wieberhofte ſich jedoch das 
traurige Schaufpiel von vor zwei Jahren. Der völlige Mangel 
an Einverftänbnis zwiſchen dem Surfürften und dem zaghaften 
Bournonville verbarb den Strieg von Grund aus, und nachdem 
Friedrich, Wilhelm im Dezember zu Straßburg feinen Hoffnungss 
vollen tapferen Sohn, den Kurprinzen Karl Aemil, an einem 
hitzigen Fieber verloren Hatte und am 10. Januar 1675 ein 
letztes Treffen bei Türfhein unentjchieden geblieben war, gaben 
die Verbündeten das Elſaß auf und bezogen Winterquartiere, 
die ber Kurfürft in Franken nahm. 

Frantreich war jedoch nicht der einzige Gegner, der unfer 
Baterland bedrängte. Schweden, deſſen Staatskunſt jeit Guſtav 
Adolfs Tagen die Herrihaft über die Oftjee erjtrebte, hatte im 
Weitfältichen Frieden noch größere Anſprüche durchzuſehen vers 
mocht. Der Beſitz von Stettin, Verben und Bremen unterband 
zwei Pulsadern Dentjchlands:; Oder und Wejer, und bedrohte 
die zwiſchen ihnen ftrömende Elbe, Der Befig Wismars, fowie 
bie Erhebung der ‚Lizenten‘ an der pommerjchen und preußiichen 
Küfte fteigerte dieſe Machtitellung, ſchädigte dem deutſchen Ditjee- 
handel empfindlich und unterwarf ihn ſchwediſcher Willtür. — 
Es lag auf der Hand, daf die Deutjchen ſich eine jolche Bes 
ſchlagnahme und Ausbeutung nur jo lange gefallen laſſen würden, 
als fie zu ſchwach waren, fich ihrer zu erwehren. Schon hatte 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm es einmal verſucht, das Joch abs 
zufchütteln. Er hatte im Jahre 1658 im Vereine mit den 
Dänen die Schweden fiegreih bekämpft und damals der Nation 
ihre Schande gejhildert in der herrlichen Flugſchrift ‚Un den 
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burgijcen Heeres im Jahre 1658, welche einen Augenblick in 
Deutſchland die Hoffnung erweckt hatten, die nordiſche Fremd⸗ 
macht wieder vom Boden umferes Vaterlandes verdrängen zu 
Können. Schweden hatte jenen ihm troß feiner Bedrängnis jo 
günftigen Vertrag dem Einfchreiten Frankreichs, feines ‚Mit: 
garanten des Weſtfäliſchen Friedens‘ zu verbanten gehabt und 
blieb ihm dafür verbunden, Leicht hatte Frankreich daher den 
alten Kampfgenofjen aus bem die Niederlande ſchühenden Dreis 
bumbe löjen können, und durch bie mit franzöfifchem Gelbe 
unterhaltene Aufſtellung ſchwediſcher Truppen in Bremen und 
Pommern übte Karl XI. dauernden Drud auf die norddeutichen 
Stände aus und verhinderte die Bildung einer franzoſenfeind⸗ 
lichen Partei unter ihmen. Als nun 1674 der Reichskrieg verkündet 
wurde, wäre aud) Schweden als Reichsſtand verpflichtet geweſen, 
Zruppen dafür zu ftellen; doch weit entfernt Davon, dies zu tun, 
ſchicte es fich im Gegenteil an, ben Brandenburgern in ben 
Rüden zu fallen. Am 16. Dezember 1674 bejegte der ſchwediſche 
General Dalwig von Bremen aus die Ufermark; vierzehn Tage 
fpäter folgte ihm von Pommern Her der Neichsmarihall Graf 
Karl Guſtav Wrangel und nahm jein Hauptquartier in Prenzlau, 
Auf die Beſchwerde des Statthalters der Mark, Fürften Johann 
Georg von Anhalt, antwortete Wrangel, es ſei keineswegs bie 
Abficht feines Herrn, den Krieg gegen Brandenburg zu eröffnen; 
Schweden vermöge aber die Laft feines ftehenden Heeres im 
eigenen Sande nicht mehr zu ertragen und habe Teile davon an 
Orte bringen müfjen, „wo fie zu leben hätten“. Übrigens ver: 
ſichere en im Namen jeines Königs, daß diefe „Erweiterung der 
Quartiere“ aufhören würde, jobald der Kurfürft die Sade der 
Berblindeten verlaffe. 

Friedrich Wilhelm begegnete diefem offenbaren Hohne mit 
ruhiger Würde. „Das kann den Schweden leicht Pommern 
foften!® rief er ftolz und ſelbſtbewußt bei dem Empfang der 
Nachricht aus; und fein eriter Gedanfe war der, fofort „eine 
Kavalfade nad) der Heimat“ zu machen. Tat er das aber, jo 

Mar Jabns, Bricictlihe Auffüpe- 20 
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menter Derfflinger und Schöning dorthin verlegt wurden, offen 
bar, um bei dem Marjche nach der Mark die Entwidlung aus 
den Paſſen bes Thüringer Waldes zu fichern. 

Dranien hegte den lebhaften Wunſch, ſich perſönlich mit 
dem Kurfürſten zu befprechen, und Die beiden Fürſten gaben ſich 
ein Stelldichein in Kleve, dad am 10, März ftattfand. Friedrich 
Wilhelm war anfangs der Meinung, daß der Krieg mit dem 
Ungeiffe auf Bremen und Schonen beginnen ſolle, ſchloß ſich 
dann aber bem Gedanken Draniens an, der dahin ging, daß 
man nad) ber Befreiung der Mark die Hauptmacht ſogleich gegen 
Borpommern entfalten müfje, zumal die Dänen fi) weigerten, 
früher gegen Schweden Ioszubrechen als die Brandenburger, 
weil andernfalls Graf Wrangel fid) auf die Elbherzogtümer 
werfen und dadurch einen ſchweren Drud auf bie leitenden 
Kreife Kopenhagens ausüben werde. Zu feften Abmachungen 
kam es im Kleve übrigens noch nicht. Die Abficht der Generals 
ftaaten ging dahin, neben dem Schwedenfriege den Kampf gegen 
Frankreich mit voller Kraft mweiterzuführen; das aber ftellte Ans 
forderungen an die Leiftungen Öfterreich®, zu denen ſich Dies 
nicht herbeilajien mochte, zumal fein Feldherr, Graf Montecuccoli, 
dem Striege mit zwei Fronten überhaupt abhold war. Infolge 
deſſen fiocdten die Verhandlungen zum höchften Verdruffe des 
Kurfürften, in deffen Landen die Schweden inbeffen übel hauften. 

Diefe jelbft aber gaben jeht Anlaß zu einer Ünberung der 
Haltung Ofterreics. Seit Mitte März ſchoben fie nämlich ſtarke 
Truppemmafjen von der Neumark in das Herzogtum Kroſſen und 
gegen die Grenze Schlefiens vor, zu defien Schug nur wenige 
Taujend Mann verfügbar waren. Die kaiferlihen Erblande 
ſchienen bedroht. Nun wendete ſich Leopold I. an Friedrich 
Wilhelm und verſprach, feine jchlefiihen Truppen jofort auf ben 
Kriegsfuh zu fegen und fie zum Kurfürften ftoßen zu laffen, jo: 
bald dieſer gegen die Schweden in ben Marken vorgehen werde, 
Hierhin hatte Friedrich; Wilhelm inzwiſchen alle im Kleveſchen, 
Halberjtäbtiichen und Hinterpommern irgendwie verfügbaren 
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noch fein Schiff ausgerüftet. Der Kaiſer wieder erklärte: jolange 
Dänemark Schwierigkeiten mache, ſei er nicht in ber Lage, feine 
ſchleſiſchen Truppen nad; Norden zu jenden. Dabei blieben 
die dem Sturfürften veriprochenen Hilfsgelder aus; ſogar von den 
früher fälligen Summen ſchuldeten bie Niederlande noch ſechs, 
Spanien fieben Monate. Achttauſend Mann, welche Dranien 
gegen bie Schweden bei Bremen gefammelt, wurden nach Flandern 
berufen; die braunichweigiichen Truppen ftanden jenjeits bes 
Rheins, und niemand war imjtande, den 13000 Mann des 
‚Herzogs von Hannover entgegenzutreten, falls dieſer für Schweden 
losſchlug, was man im jedem Augenblid erwarten konnte. Dass 
jelbe galt von Holfteinsottorp; auch Kurbayern war mit Schweden 
verbündet; Hamburg unterhandelte mit ihm; Kurſachſen war 
ganz unberehenbar, und Polen zeigte fich jo ſchwedenfreundlich, 
daß Johann Sobiesti den 12 brandenburgijchen Dragonerkom— 
pagnien, welche gegen die Türken mitgefochten hatten, die äußerſten 
Schwierigkeiten auf bem Heimwege bereitete und feiner oſt— 
preußiichen Truppe ben Weg durch das polniſche Preußen ges 
ftattete. — Alles das ftimmte die Verbündeten jehr bedenklich. 
Dem Surfürften riß endlich die Gebuld, Er erkannte, daß feine 
zaubernden Bundesgenofjen wohl nur dann in Bewegung zu 
ſehen jeien, wenn er fie fortreije durch eine lühne Tat. Am 
6. Mai verließ er den Haag und ging über Antwerpen und 
Kleve nad) Schweinfurt zuriüd. Sein Erjheinen wirkte hier 
ſchon befreiend und jegensreich; denn die jehr verftimmten 
Truppen, die fein Verftändnis fr die politischen Gefichtspunfte 
hatten, welche ben Surfürjten jo lange fern von ihnen gehalten, 
und die angefichts ber ſchlimmen Nachrichten aus der Heimat 
ihre eigene Untätigleit nicht zu begreifen vermochten, faßten num 
wieder Zutrauen und Hoffnung. Am 26. Mai erteilte Friedrich 
Wilhelm den Befehl zum Untritt des Marſches, der in drei 
Heerjänlen ausgeführt wurde umd auf das genauefte geregelt 
war. Jedes Duartier, die Anzahl der begleitenden Wagen, die 
Raftzeit für die Speifung der Mannjchaft: alles war im voraus 





— 31 — 


endlich felbft in bie Mark zurücklehrte, war ex ganz entſetzt über 
die Zuftänbe, Die ihm entgegentraten, Zürnend ſchreibt er feinem 
Bruder: „dab ic; aller Orten, wojelbft id) durdjgereift, mit 
geoßer Beſtürzung und Mißvergnügen wahrnehmen müſſen, wie 
man auf dem Marjche dergeftalt übel gehaufet und umbgangen, 
dab die Leute gerüttelt, feine Kirche verſchont und dermaßen 
alles zugerichtet, daß bei Menfchengedenten und folange ic) 
Soldat bin, unter Ehriften dergleichen nicht mag gehört fein; 
dahero nicht allein Sand und Leute verberbet jondern auch Ihrer 
Köngl. Mojeftät Armee in ſolchen Zuftand fönnte gejeget werden, 
daß fie feine fernere Subfiftenz finden fondern aus dem Lande 
wieder verlaufen möchte, zumal noch mit Abnahm> und Weg: 
treibung des Viehs ſolche Erorbitantien verübet, daß ih. . - 
gewifjenshalber an Ihro Königl. Majeſtät ein ſolches zu ber 
richten genötigt werde. — —“ Wenn das der feindliche Ober- 
befehlshaber von der Haltung feines eignen Bruders ausjagt, jo 
tann man fich die Sprade der märkiſchen Landsleute denken. 
Der Statthalter der Mark, der Fürft von Anhalt, hatte 
den Schweben gegenüber mit äußerft geringen Mitteln, doc mit 
großer Treue und Umficht eine achtunggebietende Haltung eins 
genommen. Ehemalige Offiziere übten und befehligten die auf- 
gebotene Landmiliz; Streifparteien Bis zur Stärke von 400 Pferden 
unterbrachen oder bedrohten doch die Verbindungen der Ein— 
dringlinge, und jo war es gelungen, diefe bisher an der Beſitz— 
nahme bedeutenderer Pläpe zu hindern: nur das Schloß Löcknitz 
war in ihre Hände gefallen, was den Kurfürſten höchlichſt er 
zürnt hatte. Diefer verlangte bie bewaffnete Voltserhebung: 
Edelleute, Bürger und Bauern jollten den Feinden jo viel 
Schaden wie möglich tun „und ihnen die Hälfe entzwei ſchlagen.“ 
Das geichah denn auch nad) Kräften: aber viel Hinderniffe legte 
der Parteigängerkrieg in der Kurmart der Ausbreitung ber 
Schweden doch nicht in den Weg. In der Altmart ſtand frei— 
lich die gejamte Mannſchaft des Landes auf, um unter ihrem 
Zandrate Achaz von der Schulenburg den heimiſchen Herd zu 
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Truppen, ebendorthin aufzubreden; denn Havelberg, wo er den 
Haunoveranern leicht die Hand reichen fonnte, hatte er zum 
Ausgangspunkte jeiner weſtelbiſchen Unternehmungen beftimmt. 
Dort follten alle Brüdenzüge und alle Vorräte vereinigt werden. 
— Man wußte wohl, daß der Kurfülrſt Franken verlaſſen habe, 
meinte jedoch, er jei krant und noch viel zu fern, um das 

ſchwediſche Heer beim Überfchreiten ber Elbe zu ftören. — Zu— 
nachſt galt es einer Unternehmung auf Magdeburg, wo verräteriiche 
Verbindungen angefnüpft waren, die freilich entdeckt und vereitelt 
wurden. 

Am 10, Juni war in Magdeburg wie in allen kurfürſt- 
lichen Landen ein ftrenger Bußtag abgehalten worden, an 
welchem Menſch und Vieh gefaltet hatten. Tags darauf traf 
Friedrich Wilhelm dort ein und erhielt die Gewißheit, daf die 
Schweden nod) nicht von feiner Nähe unterrichtet waren. Um 
dies auch fürder zu hindern, wurden die Stadttore gejchlofjen, 
die Verbindungen mit Havelberg und Brandenburg unterbunden 
und alle erreichbaren Elbfahrzeuge bei Magdeburg gejammelt. 
— Man erwog num im Kriegsrate, was zu tum jei. — Havel: 
berg oder Brandenburg anzugreifen, erſchien augeſichts der 
dortigen überaus ftarken Stromftellungen jehr gewagt; es wurde 
Daher beſchloſſen, ſich auf das jhwachbejegte Rathenow zu werfen, 
durch" defien Wegnahme die feindliche Front in ber Mitte zu 
durchbrechen und dann je nad; Umftänden bie eine oder die 
andere der beiden getrennten Abteilungen anzugreifen und vers 
einzelt zu ſchlagen. Diejer Entſchluß wurde juft an demjelben 
Zage gefaßt, am welchem Wrangel den in Brandenburg und 
Rathenow ftehenden Truppen den Befehl erteilt hatte, ſich an 
ihn heranzuziehen. Es wurde verhäugnisvoll für dieſe, daß fie 
den Abmarſch verzögerten, um noch einmal Brot zu baden. 

Bu der Unternegmung auf Rathenow beſtimmte der Kurs 
fürft jeine gejamte verfügbare Reiterei (Sürajfiere), etwa 5500 
Pferde, ferner 800 Dragoner und 1350 ausgefuchte Musfetiere, 
die auf Wagen gejegt wurden, auf denen überdies nod) 46 Kühne 
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alte Derfflinger perſönlich mitfpielte, verwegen wie ein junger 

ich. Oberſt Wangelin, Sommandant der Stadt, 
wurde mit feinen Stabsoffizieren und 200 Dragonern gefangen. 
Am nächften Morgen ließ der Kurfürſt einen Dankgottes dienſt 
abhalten, deſſen Predigt die Pjalmmworte zu Grunde lagen: 
„Der Herr ift ihre Stärfe; er ift die Stärfe, bie dem Gejalbten 
hilft.“ — Seine Abficht war, in Rathenow die zu Magdeburg 
zurüdgelafjenen Fußvölter und Geihüge abzumarten, dann gegen 
Brandenburg vorzugehen und den Feind womöglid im Havels 
ande zu vernichten. 

Die Schweden hatten am 15. Juni ben Marjch von 
Brandenburg nad) Havelberg angetreten, wohin, wie es fcheint, 
auch ihe Feldmarſchallleutnant Graf Königsmark aus bem 
Bremiſchen befehligt war, Unterwegs erfuhr Generalleutnant 
von Wrangel aber, daß das Regiment Wangelin vernichtet und 
Rathenow genommen jei. Damit war ihm ber gerade Weg 
mad) Havelberg verjperrt; denn daß das feite Rathenow jetzt 
gut verteibigt werben würde, das fagte er fich ſelbſt. Er hätte 
jegt über Plaue, Genthin und Sandau gehen können; allein 
er wagte nicht, ſich in die Enge zwifchen Havel und Elbe ein 
zulaſſen, weil er fürchten mußte, dort auf die Hauptmacht des 
Kurfürften zu ftoßen. Werzichtete er jedoch darauf, durch das 
Jerichower Land zu ziehen, jo blieb ihm, da das havelländiiche 
Luch nur für Kundige gangbar war, nichts übrig, als auf 
weitem Umwege dies und ben Zotzen zu umgehen, den Rhin 
zu Üüberfchreiten und den Verſuch zu machen, nördlich dieſes 
Fluffes Havelberg zu erreichen. Denn das ganze Havelland ift 
ein uraltes Seebeden, das zu ber Zeit, von der wir reben, 
febhaft an den jehigen Spreewald erinnert haben mag. Jeden— 
falls dehnte ſich vor den großen Entwäfjerungsarbeiten des 
18. Sahrhumderts zwiſchen Havel und Rhin ein Sumpfland aus, 
welchem nur einzelne mit Dörfern bejegte Sandhorſte entragten, 
die änßerjt mangeldaft, meift nur duch Knüppelwege unters 
einander verbunden waren. Selbſt bei trodener Witterung gab 
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gänge zu zerjtören: er ſelbſt aber folgte dem Feinde und lagerte 
abends bei Barnewig. Der Kurfürſt brachte die Nacht in 
feinem Wagen zu. „Wir andern“, erzählt Herr von Bud, 
„legten uns alle um ihm herum; aber es vegnete die ganze 
Nacht.“ — Am nächſten Morgen erreichte die brandenburgiiche 
Vorhut unter General Lütle die ſchwediſche Nachhut, welche 
Nauen verrammelt hatte und mit Geſchütz verteidigen zu wollen 
ſchien. Da die Stellung überaus feit war, jo befahl ber Kur— 
fürft dem General Lütke, fie lints dur das Luch zu umgehen. 
Das geihah auch, obgleich die Mannjchaft zuweilen bie Ge— 
wäfler durchſchwimmen umd ihre Waffen hoch über den Kopf 
halten mußte. Indeſſen war die ſchwediſche Nachhut bereits 
nad) kurzem Xrtillerietampfe abgezogen, bevor die Stabt eigent- 
lich angegriffen wurde; denn es konnte nicht die Abficht‘ ber 
Schweden fein, zu fechten, wenn es fich vermeiden ließ; ihre 
Aufgabe war vielmehr die, jo bald wie möglich Havelberg 
zu erreichen. Übrigens traf Lütke noch einen Teil ihres Nach: 
trabs und hieb ihm mieder. Unverkennbar hatte der Feind 
bereits Sorge, zu entfommen; man merkte, „daß die Furcht 
zwiſchen ihm jei“, und das begreift fi, wenn man bedentt, 
daß die Schweden ja keine Ahnung davon hatten, wie übers 
legen fie ihrem Gegner waren und wie unheimlich ihnen das 
ſchwer gangbare, nirgends richtig zu wirdigende Gelände fein 
mußte. „Wir find brav auf der Jagd mit den Schmeden;* 
ſchrieb der Prinz von Homburg, „wenn feine ſonderbare Strafe 
Gottes über uns fommt, jo joll keiner davontommen!! — Bei 
Nauen ſtieß nachmittags der Dberftleutnant Hennigs wieder 
zum Surfürften, dee jenen mit 120 Pferden nad) Fehrbellin 
geiendet hatte. Hemigs hatte unterwegs einen vom ſchwediſchen 
Feldherrn feinem Heere entgegengefandten Befehlsüberbringer 
mebft dem ihm beigegebenen Geleite überfallen. Jener war 
entlommen; Hennigs aber hatte ben von Fehrbellin nordwärts 
führenden Damm durchſchnitten und die 172 Fuß lange Nhin- 
brüde abgebrannt, eben die, welcher in diefem Augeublicke 
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ſchiedenen Schwadronen der Neiterregimenter geftellten Süraj+ 
fieren. Homburg folgte dem Feinde „fo gut es möglich war 
in gutem Trabe“. Er hatte, wie es in einer vermutlich von 
Friedrich Wilhelm ſelbſt hereührenden Aufzeichnung heift, den 
Anftrag, „Tich mit dem Feinde zu engagieren bis der Herr mit 
den andern Truppen und ben Stüden nachfolgen kunnte.“ Der 
Kurfürft jcheint mit der Hauptmacht erft ziemlich ſpät aufs 
gebrochen zu fein; um 5 Uhr jchrieb er noch einen eigenhändigen 
Brief an den Fürften-Statthalter in Berlin. Schnell vermochte 
er ſeiner Vorhut nicht zu folgen; denn er hatte zuerſt ben jehr 
ichmalen Damm hinter Nauen zuridzulegen, was geraume Zeit 
beanfpruchte. — Der Prinz von Homburg war inzwilden ber 
BWeifung, „ſich an den Feind zu henken“, treulich gefolgt; er 
befam um 6 Uhr früh den Feind zu Geficht und veranlaßte ihn, 
ſich zwiſchen Tietzow und Flatow zu jegen. Mit der Meldung 
davon verband er bie Bitte, ihm den Angriff zu geftatten. 
Kurfürft Friedrich Wilhelm beſprach ſich mit Derfflinger. Diejer 
riet, dem weit überlegenen Feinde nicht unmittelbar zu folgen, 
fondern in beſchleunigtem Marſche Cremmen zu gewinnen und 
von dort aus fic den Schweden nördlich des Rhinluches vor: 
zulegen, während gleichzeitig alle aus dem Luch führenden 
Brüden abgebrochen, alle Dämme durchftochen und von ber 
Miliz und den aus Magdeburg und Berlin berufenen Truppen 
bejegt werden jollten. So könne man den Gegner völlig eins 
ſchließen und ohne Kampf zur Übergabe zwingen. Das aber 
jagte dem Kurfürſten nicht zu. Abgeſehen davon, ob die Aus: 
führung des an und für fich guten Planes überhaupt noch 
möglich war, was recht fraglich erjchien, — ber ritterliche Herr 
wünfchte und brauchte eine weithin leuchtende Waffentat; er 
meinte, ber Feind jei ihm nun jo nahe, „der müſſe fell oder 
Federn laſſen!“ Demgemäß geftattete er dem Prinzen, ans 
‚zugreifen. 

Während dejjen hatte der Feind feine Aufftellung zwiſchen 
Tiegow und Flatow aber jchon aufgegeben und jeinen Rückzug 
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Bruchland durchjegt war, deſſen tiefſte Stelle der Katharinene 
pfuhl anfüllte, Dies nicht leicht zu durchichreitende Gelände 
betrachtete Wrangel unzweifelhaft für einen genügenden Schug 
feines linken Flügels, ein Irrtum, der bei dem jchweren Nebel, 
der bie Gegend bedeckte, jehr begreiflich ift. — Das ſchwediſche 
Heer ftand in zwei Treffen: in der Mitte die Brigaden des 
Fußvolfs, die Reiterei auf den Flügeln; die Geſchute fuhren im 
den Zwijchenräumen des erften Fußvolfstreffens auf: eine durch 
aus regelrechte Anordnung! Vor feiner Front ſcharmuzierte die 
brandenburgifche Vorhut, indem einzelne Schwadronen heranz 
prellten und ben Aufmarſch der jchwediichen Truppenteile zu 
ftören verſuchten. 

Inzwiſchen kam Derfflinger mit ber Spige der branden⸗ 
burgiichen Hauptmacht heran. Er erkannte ſogleich, daß es ſich 
nicht empfehlen wide, der Vorhut unmittelbar zu folgen und 
des Feindes Stirn anzugreifen, wo man auf jo weit überfegene 
Kräfte an Fußvoll und Geihüg ſtoßen mußte, Aber ſeinem 
Scharfblid entgingen einige Sandhügel nicht, die ein paar 
hundert Schritt vom Tinten Flügel der Schweden an den Aus— 
lauſern der Dechtower Fichten lagen, und er beeifte fich, dieſe 
bejcheidenen Bodenerhebungen, begünftigt von dem verbedenden 
Nebelregen, mit zweimal zwei Geſchützen bejegen zu lafjen. Diefe 
eröffneten jofort ein wirlſames Feuer; in ihrer Nähe nifteten fich 
unter bem Sapitän von Kottwitz abgefeffene Dragoner ein, und 
eine weitere Bedeckung Übernahmen die kurfürſtlichen Leibtrabanten 
jowie drei Schwadronen vom Meiterregiment Anhalt, melde 
lints vonder Batterie in den Ausläufern der Kiefern Stellung 
nahmen. — Die vorgejhobene Wrtillerieftellung wurde dem 
Feinde bald überaus unbequem, und es gejhah das, was mit 
ihrer Einrichtung vielleicht von vornherein beabfihtigt war: bie 
Schweden wurden aus ihrer Stellung herausgelodt, Sie mußten 
in der Tat verjuchen, dieje Gejhüßftellung, welche jogar den 
weiteren Rücdzug auf Fehrbellin bedrohte, unter allen Umftänden 
zu bejeitigen; überdied waren fie inzwischen zu der Erkenntnis 
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daf er nur mühjam von neun Bomsdorffichen Dragonern 
heransgehauen werben konnte. — Jetzt aber langte Geſchwader 
nach Geſchwader von der brandenburgifchen Meiterei auf der 
Wahlſtatt an. Vieleicht waren fie zum Zeil in der Ebene 
nordweftlih von Linum regimenterweije aufmarſchiert; ſobald 
fie aber am dem Stampfe zwiſchen dem Dechtower Lud) und dem 
Katharinenpful teilnehmen wollten, mußten fie wieder abbrechen; 
denn nur in ſchmaler Front kounten die Schwadronen heran: 
tommen. Zehn davon warfen ſich auf die zehn Schwadronen 
der Megimenter Wittenberg, Bünau und Bülow des rechten 
ſchwediſchen Neiterflügels, die denn auch nach waderem Gefecht, 
bei dem das Regiment Kurprinz ſtark mitgenommen ward, ent: 
güftig geworfen wurden. Sofort wendete fi die verfammelte 
Kraft der Sieger auf das ſchwediſche Fußregiment von Dalwig, 
das völlig umzingelt und niebergehauen wurde. Es wehrte fich 
wütend; „es ging jehr Hart zu", jagt Homburg, „da wir fort: 
gejeßt gegen die Piten echten mußten.” Wie wader dies Leib- 
regiment fich hielt, erhellt daraus, daß nur 70 Mann davon 
gefangen wurden, nur 20 lebend entlamen. Wäre hier jept eine 
kraftvolle Unterftügung durch Fußvolk zur Stelle geweſen, wie 
fie dem ſchwediſchen Heerführer doch in ausgiebigitem Maße zur 
Verfügung ftand; ja, hätte nur die Artillerie mit ähnlich freier 
Beweglichkeit eingegriffen wie die der Märfer gleich bei Beginn 
bes Treffens; mer weiß, ob ſich die Schlacht nicht zum Vorteil 
der übermächtigen Schweden gewendet hätte! Uber Wrangel 
dachte eben von Anfang an mehr auf den Abzug als auf den 
Sieg; jebt ließ er das Negiment Dalwig im Stich, und damit 
war jein rechter Flügel geihlagen. Was davon übrig war, 
eifte der Wrtilleriereferve, welche in diefem Augenblide von Fehr: 
bellin zum Schlachtfelde Heranfeuchte, „in voller Flucht mit 
Paufen und Standarten* entgegen. Wrangeld Lage war mu 
tatjächlich gefährlich geworden, und da er die für Herftellung 
der Brucke notwendige Zeit gewonnen zu haben glaubte, jo be 
ſchloß er, feinen Rückzug fortzufegen, und marſchierte in zwei 
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die Miperfolge Homburgs. Zulept ſah fi dieſer endgültig ab- 
geichlagen, und nun vermochten die Schweden, ſich ohne weitere 
Gefährdung in die ſchon vor drei Wochen bei Fehrbellin an« 
gelegte und jegt ſchnell wieder mit Geſchützen bejepte Verſchau— 
zung zurfczuziehen. Dieſe Urtillerieftellung gebot auch dem 
Kurfürften Halt, und die Hufforderung, die zufammengedrängten 
Feinde durch) Beſchießung des Ortes zu vernichten, lehnte er mit 
der Antwort ab: „Ich bin nicht gekommen, mein Land zu vers 
brennen, jonbern es zu reiten. Gott wird doch helfen!“ 

Die Brandenburger bezogen bei Tarnow, eine halbe Meile 
von Fehrbellin, Freilager, und da das Wetter, das am Morgen 
jo regnerijch gewejen, „das jchönfte der Welt“ geworden, auch 
8 weiße Fahnen des Leibregiments von Dalwig und 2 Standarten, 
jowie ein Kanon als Trophäen eingebracht wurden, jo „machten 
fie ſich brav luſtig.“ — Sie jhägten ihren Verluft auf 400 bis 
500 Dann, während der der Schweden auf 3000 Tote und 
Schwerverwundete und 1000 Gefangene berechnet wurde. 

Rad) beendeten Kampfe trafen aus Rathenow 500 Musketiere 
unter dem Dberften Kanne, aus Berlin das altgebiente, gut be 
rittene Reiterregiment bon Frankenberg, aus Spandau 1800 Mann 
Fußvolt unter General von Sommerfeld auf dem Schlachtfelde 
ein. Das Berliner Negiment bezog die Vorpoſten. — Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm bejuchte alle Lagerpläge feiner Truppen und 
fuhr dann nad Linum, wo er Nactquartier nahm und Eil- 
meldungen beförderte, Seine Abſicht war, am folgenden Tage, 
wenn es den Schweben gelungen fei, die Brücke wieder herzu— 
itellen, fie von neuem anzugreifen und womöglich währen bes 
Überganges zu vernichten, andernfalls fie über Cremmen zu 
umgehen. 

Die Brüde über den Rhin aber wurde bereits am Nachmittage 
des Schlacttages von den arbeitjamen Schweden wieder in ge: 
mügenden Stand gejeßt; jchon in ber Dämmerung ging ihre 
Vorhut und ihr Troß hinüber, Mit Tagesanbrud folgten 
Neiterei, Ürtillerie und Fußvolt, Es war jebod ein wüſtes 
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ſogar ſchon als Befehl an feinen Bruder gejendet hatte, die 
die dieſem aber unbefannt geblieben wwaren, weil igr Uberbringer 
vom Oberjtleutnant Hennigs überfallen und verjprengt worden 
war. Der Feldhert Hatte nämlich ſchon auf die Nachricht vom 
Falle Rathenows den Plan, über die Elbe zu gehen, aufgegeben, 
vielmehr beichlofien, ſich auf Schwediih; Pommern zurückzuziehen. 
Er verlieh zunächft perfönlich Havelberg, belich dort aber nicht 
nur jein Fußvoll (zwei Negimenter), jondern auch bie taufend 
Reiter feines perfönlichen Geleites, jo dab es ſcheint, als fei er 
noch jhwanfend in feinen Entſchlüſſen geweſen; erft am 17. bes 
fahl er jenen Truppen, nachzukommen. Amt folgenden Tage 
hatte er zu Kyrig eine Zuſammenkunft mit dem Feldmarſchall- 
leutnant Grafen Königsmark, der urfprünglich beftimmt gewejen 
war, zu ben Hannoperanern zu ftoßen; am 19, endlich fam er 
nach Wittſtock, und hier erftattete ihm ber aus Fehrbellin ge 
Hüchtete Generabstriegstommiffar Dernftedt einen jo übertriebenen 
Bericht von der Schlacht, daß der kranke Marjchall, der ſich 
bisher hatte in einer Sänfte tragen Laffen, jofort zw Pferde ftieg 
und nad der ſchwediſchen Feitung Demmin eilte, wo er am 
20, Juni eintraf. 

Am Abende eben diejes Tages bezug das bei Fehrbellin 
‚geichlagene Heer ein Lager auf dem Scharfenberge vor Wittfto, 
auf welchem 59 Jahre früher die Schweden einen fo glängenden 
Sieg über die Kaiferlichen davongetragen hatten. Die Brandens 
burger waren ihnen dicht gefolgt, hatten bei Walsteben die 
ſchwediſche Nachhut erreicht; es war zu einem Heinen Gefecht 
gefommen, was die Verfolger jedoch nicht aufhielt; fie marſchierten 
die ganze Nacht hindurch, und kaum hatten in der Frühe des 
21. Juni die Schweden Wittſtock verlafjen, jo erſchien der Kurs 
fürft vor der Stadt. Derfflinger erfundete die Lage in Ber 
oleitung der Generale Görpte, Göge und Lütke mit geringer 
Bedeckung und jo verwegen, daß die feindliche Nachhut fie durch 
einen unerwarteten Vorſtoß ftrafte, bei welchem General Göge 
gefangen wurde, Die Derfflingerfhen Dragoner bejepten die 
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denen noch täglich bei 50 zu den Deutfchen wegreiten ober fich 
verlaufen.“ 

Uberblickt man ben Feldzug von Fehrbellin und feine 
Ergebniffe, jo drängt «8 fich als befonders merkwilrdig auf, 
daß er brandenburgifcherjeits lediglich mit berittenen Truppen 
durchgeführt wurde, und für die Schlacht jelbit muß der Um— 
ſtand hervorgehoben werben, da ber Kurfürſt aus der Marſch— 
ordnung heraus unmittelbar zum Gefechte vorging, ganz gegen 
den Brauch der Zeit die Schwadronen einfeßte, wie fie kamen, 
und auf jede Herfiellung einer fürmlichen Schlachtordnung 
Verzicht feiftete. Es ging das hier aus der Natur der Dinge 
hervor; denn der bedeutfiche Kampf um den. Gejchüghügel 
mußte fojort gewendet werden, wenn nicht alles verloren 
gehen jollte. Inden nun Geſchwader auf Geſchwader zu diejem 
Kampfe und damit zugleich gegen den äußerſten rechten Flügel 
bes Feindes Herangeführt wurde, entſtand ungewollt jene 
berühmte ſchräge Schlachtorbnung, welder jpäter Friedrich 
der Große jo Herrliche Erfolge zu verdanken hatte und welche 
fich auch hier bei ihrem erften unbeabfichtigten Auftreten in ber 
brandenburgijchen Heerführung voll bewährte. Die zum Kampf 
um ben Geſchützhügel verwendeten Truppen entiprechen durchaus 
Friedrichs ‚Angriffsflügel‘, mit dem er allen „Effort tut“, 
während bie von Homburg befehligte Vorhut „den Gegner in 
ber Front amüfiert”. — So entwideln ſich zuweilen aus 
Augenblidsbebürfnifien Gefechtsgebilde, die in ber folge als 
Ergebnis genialer Erwägung zu klaſſiſchen Formen der Striegs: 
Eunft werden. Bier bei Fehrbellin ift von einem ſolchen 
Eünftleriichen Vorbedacht noch feine Rede. Der achtzig Jahre 
fpäter jo hoch geprieſene ordre oblique, die ausgeſprochene 
Flugelſchlacht, entiteht Hier durch einfaches Eingreifen jeder 
neu heranfommenden Schwadron an der eben gefährdeten und 
freilich für den Gefechtsverlauf entjcheidenden Stelle, Den 
‚Beitgenofien wollte es aber durchaus nicht zu Sinne, dab man 
eine Feldſchlacht ohne geregelte Grunbaufitellung durchfechten 
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gwecz denn der Feind leiſtet plöhlich und aus ganz undeut 
lichen Gründen Verzicht auf die Durchführung des Kriegs- 
planes, deſſen Verhinderung das politiiche Kriegsziel des Kur— 
fürften war, und räumt fehleunigjt das Land, zu deſſen 
Befreiung Friedrich Wilhelm ausgezogen war. — Dieje Ereig- 
niffe beftätigen Molttes Wort, daß „jeder Sieg feine weit 
reichende Bedeutung im fich ſelbſt trage”, dab er aljo, gauz 
abgejehen von feinen unmittelbaren taftijchen ober ſtrategiſchen 
Folgen, an und für fich ſelbſt als Sieg eine gewaltige Wirkung 
ausübe, und biefe Wirkung ift vorzugsweife eine geiftige. 
Als ſolche bewährte fie ſich auch hier bei Feind und Freund. 
Bei jenem als plögliche Erſchütterung aller bisherigen Ab- 
ſichten ber Feldherren und als wilde Fahnenfluht der Manns 
ſchaft, die im acht Tagen von 17000 auf 7000: zujammens 
ſchmolz, bei die ſem als frohe Herzitärkung, gefteigertes Selbft- 
bewußtjein, hochaufflammende Zuverficht. Ebendamals Haben 
die Deutjhen zuerft vom „Großen Kurfürten“ gejprochen und 
gejungen. Weld ein Jubel erfüllte Berlin, als am Nachmittage 
des 23. Juni die Siegeszeichen von Nathenom und Fehrbellin: 
3 Sechs⸗ und 8 Dreipfünder, 2 Stanbarten, 6 Dragoner- und 
8 Fußvollsfahnen, unter dem Schalle der Trommeln, Trom— 
peten und Schalmeien feierlich eingebracht wurden! Und diejer 
Zubel pflanzte ſich über ganz Deutſchland fort, das beglüdt 
war, bie fremden, die jo fange auf feinem Boden hochmütig 
geſchaltet und gewaltet Hatten, wenigſtens aus den ihnen nicht 
vertragsmäßig überlafjenen Landichaften verjagt zu jehen. Das 
Theatrum Europaeum bemerkt in dieſer Hinficht: 

„Was vor froloden über dieſe Vietori in und 
außerhalb Teutſchland entjtunde und wie dadurch die 
Veneration und estime, jo man vor Er. Churf. D. 
allbereit hatte, vermehret, auch die devotion und Liebe, 
jo. Dero Unterthanen und Lande Derojelben zutrugen, 
ergrößert wurde, ftehet nicht zu bejchreiben. Biel Taufend 
weyneten darob vor Freuden und füfjeten abivejend den 
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Fragen wir num, was dad Teppichbild der Schlacht 
bei Fehrbellin ‚Parta ad Fehrbellinum‘ darſtellt, weiches 
König Friedrich I. anfertigen lieh.*) 

Es war im Mittelalter, ja bis zum Anfange des vorigen 
Sahrhunderts ein weit verbreiteter Brauch, zujammenhängende 
Ereigniffe auf ein und derjelben Bildtafel in der Meife zu 
ſchildern, daß die verſchiedenen Zeitpunkte eines jolchen neben- 
einander oder auch berart zur Anſchauung gebracht wurden, dab 
fie übereinander, gewilfermaßen in verſchiedene Stodwerte ges 
ordnet, verfinnlicht wurden. Beibes ift auf unjerm Teppich der 
Fall, Im Bordergrunde Iints erbliden wir die vier Geſchütze 
des brandenburgiichen Batterichügels in voller Tätigkeit. Diejen 
wichtigen Angelpunft der ganzen Schlacht barzuftellen, war 
durchaus geboten. Die Gejchüge feuern in ber Richtung auf 
das deutlich fihtbare Hafenberg; aber ihr Ziel ift nicht mehr 
vorhanden; denn an der Stelle, wo ſich die ſchwediſche Schlacht: 
ordmung befand, der das Feuer dieſer Kanonen galt, befinden ſich 
jest brandenburgifche Reiter. Es find die Schwadronen, welche 
ſich zu vieren und fünfen in langer Schlange um das Brud): 
land des Satharinenpfuhls herumziehen, Hinter dem vorher ber 
rechte Flügel der Schweden ſtand. Dieſe Schwadronen, bie zur 
Verfolgung der Schweden vorgehen umd die in höchſter Lebens: 
wahrheit bargeftellt jind, erfüllen den ganzen Mittelgrund und 
einen Teil des linfen Hintergrundes. Im Bordergrunde aber, 
unmittelbar rechts neben den Geſchützen, ift der Tod Frobens 
veranfhanficht, der freilich an ganz anderer Stelle und zu einer 
Zeit ftattfand, als auch die Geſchütze ihre Hügelftellung bereits 
verlafjen hatten, um fich ar der Geitenverfolgung. der Schweben 
zu beteiligen. Zunächſt dem rechten Flügelkanon hält der Kurfürſt 
auf bäumendem Roſſe. Die Rechte mit dem Stommandoftabe 
ſtredt er gebieteriich aus, eine Gebärde, welde an diejer 
Stelle gar keinen Sinn bat, taufend Schritt vorwärts aber, 


) Bol. die Reproduktion des Teppichs im Hohenpollern-Fahrbuc 1897, 
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guäbigft zu animieren empfahl. Daraufhin erlieh der Staifer 
bie üblichen Avofatorien und forberte vn ra 
(nur diefen) zur Rüftung auf. 

Inzeifchen Hatten aud) auf dem rheinifchen Kriegafjauplafe 
die Feindſeligkeiten wieber begonnen. Dem franzöfiichen Feld: 
herrn Zurenne ſtand ber. öſterreichiſche Montecuccoli gegemüber. 
„Tous dens*, jagt Voltaire ganz treffend, „avaient reduit la 
guerre en art. Ils passörent quatre mois à se suivre, & 
s’observer dans des marches et des campements, plus 
&stim6s que des vietoires par les officiers allemands et 
frangais,® Montecuceoli felbft hielt eben dieſen Feldzug für 
feinen beiten; aber dev Gang der Unternehmungen trägt doch 
beiberjeits ben Stempel ber Unfruchtbarkeit, der Heinen Züge 
und des Ubwartens, und auch nach Turennes Tode vermochte 
Montecnccoli gegenüber Eonde keinen ernften Erfolg zu erringen. 

Ganz anders fahte der Große Kurfürſt den Krieg auf; er 
meinte, man. führe ihn um des Sieges willen. Er wäre jofort 
mac Fehrbellin in Schwediich:Pommern eingedrungen, wenn es 
ihm möglich gewejen wäre, feine Verbündeten zu gleich ſchnellem 
Vorgehen zu bewegen. Ohne deren Mitwirkung glaubte er den 
Einbrud nit wagen: zu dürfen, da es die VBezwingung fefter 
Pläge galt und das Gelände überaus verteidigungsfähig war, wie 
denn jeinerzeit die Schweden an den Päfjen von Gutztow, Dans 
garten und Eriebjees mit kaum 12000 Mann dem General Gallas 
mit 40000 Kaijerlichen erfolgreichen Widerftand geleiftet hatten. 

Der Kurfürft benugte die Zeit, alle in Hinterpommern und 
Preußen entbehrlichen Truppen an die untere Oder heranzuziehen, 
umd ebenbahin kam der Fürft von Anhalt mit ben Truppen aus 
der Marl, Im Juli ftand das brandenburgifche Heer im 
Mecklenburg und trennte dadurch die feindlichen Streitkräfte in 
Bremen von benen in Bommern, Die brandenburgifchen Schiffe 
jegelten nad) Bremerhaven, um Karlsburg zu blodieren. Ein 
Öfterreichtjcher Hilfslorper unter dem Iugemburgijchen Grafen Cop 
rüdte nad) Schwerin vor, Nun drängte Friedrich Wilhelm zu 
ſchleunigſter gemeinjamer Fortjegung des Krieges, und endlich 
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Mann, ftand unter bem Oberjten Bligen. — Bon ber ſchwach 
verteidigten Stadt nahm bie VWorhut des Kurfürften am 21. 
Oftober leicht Beſitz. Tags darauf traf die Hauptmacht und 
wenig jpäter das faiferliche Hilfskorps ein und bezogen weſtlich 
der Stadt ein Lager, welches nad) der Landfeite zu durch die 
weit vorgeſchobene Meiterei gegen bie ſchwediſchen Bejagungen 
von Greifswald, Anklam und Demmin gedeckt wurde. — Man 
begaun jogleih am Dftrande der Stadt, da, wo fie ſich gegen 
die Verne öffnet, dem Schloffe gegenüber Batterien zu erbauen, 
und zwar in aller Stille, zum Teil Hinter den Häufern der 
Wafferfront. Eine Enfilierbatterie von 2 oder 3 Geſchützen wurde 
auch nördlich der Stabt auf dem anfteigenden Uferrande bei ber 
Bucht errichtet, die durch eine Windmühle und eine Heine Kirche 
gekennzeichnet ift.*) Währenddefen wurden die Wälle des 
Schloffes unter aufmerffamen Kleingewehrfeuer gehalten. Trotz⸗ 
dem führten die Belagerten die Vervollftändigung der Sturm 
ruſtung ihres Schlofjes rüftig und mutig durch; fie verftärkten 
die Bruftwehren durch ſpaniſche Neiter und legten Sturmbalten 
und große Pilen zur Abwehr bereit. Der Kurfürft ließ nun 
die Zaufgräben eröffnen und bis ans Wafjer hinab führen und 
namentlich die Sturmbrüden anfertigen. „Die Garnijon jchoffe 
indeſſen gewaltig herauf; weiln man aber meift Hinter ben Häujern 
arbeitete, fonnten fie wenig Schaden thun.* Als nun vier Tage 
nad der Ankunft des Kurfürſten „alles fertig worden, liefen 
Se. Ehurfl. Durchl. die vor den Batterien ftehende Hänfer eh— 
ligſt niederreigen und mit anbrechendem Tage von allen Batterien 
aus den Sanonen und Muſqueten continuirlich feuer geben, daß 
in wenig Stunden zwo Patterien übern Hauffen und alles 
ſchwediſche Geſchütz ſchafftloß wurde; abjonderlich thaten bie 


=) Dies geht aus den übereinftimmenden Darftellungen des illuminieeten 
Aupferftiched und des Teppiche ungwelfelhaft hervor. Der Stich ft nicht batiert, 
und cd wäre möglih, vab er ſich auf eine der ſruheten Belagerungen von Wol · 
gaſt besöge. Dem widerpricht aber die genaue Übereinftimmung aller weient- 
Uchen Vuntte mit dem Wandtephiche. 
Mar Zäbnd, Geſchichtlice Autſade. PB) 





Fe — 


genen Teil bes Schloffes eingefallene Bulvergewölbe öffnen und das 
Bulver zu 70 Etr. ohne Schaden heraußbringen laſſen, und waren 
dabenebſt 18 Stüden 5800 Canon:, 4500 Mufquetentugeln, 
8000 @ranaten (?), 10 Etr. Bley und 150 Ctr. Sunten, neben 
einem ziemlichen Vorrath von Victualien, deſſen bei der Chur— 
Brandenburgifchen Armee wegen Ausflüchtung des Landes und 
der offenen in die veitgejchlofienen Städte großer Mangel, auch 
zu der Zeit Die jo begierlich verlangte Zufuhr aus dem Medlenz 
burgifchen von etlich und ſechzig Proviant: und Mercatanten- 
wagen von den Schwediichen aus Anklam erichnappet war, 


darinnen gefunden worden." Mit bejonderem Behagen wird ° 


des „eingepadten Fleiſches“ gedacht. Der Kurfürft befegte das 
Schloß mit einigen brandenburgifchen Fähnlein und ernannte 
den Oberften Hallarb zum Befehlshaber des eroberten Plates. 

Der Wandteppij*), welcher die Inſchrift Wolgastum expng- 
natum 1675 trägt, ftellt die feierliche Übergabe des Schlofjes 
vor. Aber auch hier find, wie bei Fehrbellin, wenigftens zwei 
verſchiedene Momente auf derjelben Bildfläche zur Anſchauung 
gebracht. Im rechten Hintergrunde erblidt man die Stadt 
Wolgaſt, vielleicht (deutlich ift es nicht zu erkennen) vor ihr auch 
die gegen das Schloß errichteten Batterien. Dies ſelbſt zeigt 
fich im finfen Hintergrunde, und zwar anjceinend im Augen 
blicke des Auffliegens bes einen Stodwerts. — Vierundzwanzig 
Stunden fpäter jpielt fich der Aufteitt im Vordergrunde ab, 
deffen Schauplag unmittelbar bei der oben erwähnten Enfiliers 
batterie an der Bucht nordlich des Lagers zu fuchen iſt. Ob 
ee bier wirklich ftattgefunden hat, oder ob ber Maler den Platz 
nur wegen der bejonders günftigen An⸗ und Überficht gewählt 
hat, vermag ich nicht zu jagen. Vorn hält Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm, den Befchlsjtab auf das Knie geftüt, in majeftätifcher 
Ruhe, doch wohlwollenden Vlies. Hinter ihm kourbettiert, die 
gejentte Neitgerte in der Nechten, der Kurprinz Friedrich; links 


>) Bot. die Meproduftion des Teppichs im Hohengollern · Jahrbuch 1897. 
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daß fie verkommen und nicht jeetüchtig war. Aber in Pommern 
zeigte ſich eine kräftigere Haltung der Führer, die offenbar dem 
Einfluffe des tüchtigen Königs zuzufchreiben war und auch darin 
begründet ſein mochte, daß der Dberbefehl von dem ſchwer 
tranten Feldherrn Wrangel an den Grafen Königsmark über: 
gegangen war. Schon im Dezember drangen die Schtoeben auf 
Ufedom und Bollin vor und bemühten ſich, Wolgaft wieder zu 
gewinnen. General Mardefeld zog mit 36 Kanonen und 4 
Mörfern vor das Schloß und unterwarf e3 einem artilleriftiichen 
Angriff. Bald waren alle brandenburgiſchen Geſchütze bemon- 
tiert; doch obgleich die Peene zugefrorem war, wies ber madere 
Kommandant den Sturm ab. Nicht in der Qage, den Übergang 
über den zugefrorenen Strom zu hindern, benutzte doch auch er 
die Kälte, indem er die Wälle jo lange mit Wafjer begießen 
ließ, bis fie jpiegelglatt und daher faum erjteiglic waren. Dem 
ehemaligen Kommandanten Blig gelang es dennod), Hinauf zu 
fommenz aber er fiel unter ben brandenburgifchen Spießen wie 
der Oberſt Openftierna und vier Hauptleute, von benen einer 
Mardefelds Sohn war. So gut jchlugen bem tapferen Hallarb 
feine Entjchlofjenheit und Findigkeit an. Um ben Pla zu ent 
ſetzen und neu mit Qebensmitteln auszuftatten, jehte ſich Derffe 
finger in Medlenburg an die Spige der dort aus dem Bereiche 
zwiſchen Elbe und Oder vereinigten Neiterregimenter und ers 
reichte Wolgaft über bie gefrorenen Sumpfniederungen an ber 
medlienburgiich:pommerfchen Grenze. Sein Entjapunternehmen 
hatte Erfolg. Er wollte dann glei; weiter über das Eis nad) 
MRügen reiten; aber eintretendes Tauwetter vereitelte feine Abſicht, 
und jo gingen die Truppen in bie Winterquartiere zurück. 
Große Sorge bereitete dem Kurfürſten der Stand jeiner Geld- 
mittel. Ungeachtet jeiner Vorftellungen am Eaijerfichen Hofe blieb 
es dabei, daß er jeine 40 Regimenter, welche monatlich 200000 Tir. 
verbrauchten, aus eigener Tajche erhielt; denn die Veiträge der 
Generaljtaaten liefen äuferjt unregelmäßig ein. Seine Güter 
waren bereits verpfändet, jeine Länder mit Steuern überlaftet und 





Während die Brandenburger die Belagerung von Anklam 
einfeiteten, fimpften am 11. Juni 49 holländiiche, däniſche und 
brandenburgiſche Schiffe unter Tromps und Niels Juels Befehl 
wilden Bornholm umd Möen gegen 55 ſchwediſche Fahrzeuge, 
zerftreuten, ja vernichteten fie zum Teil und brachten dadurch 
das daniſche Heer in die Lage, nach, Schonen überzugehen und 
Schweden außerdem durch den Vormarſch von Norwegen nad) 
Bohuslehen anzugreifen. Hier trat ihnen König Karl entſchloſſen 
entgegen; bod) lam der Spätherbit heran, bevor jein Heer ſoweit 
in ftand geſetzt war, um bem Kampf mit den Dänen ernſtlich 
aufzunehmen. 

Die Belagerung von Anklam koſtete dem Kurfürſten ſechs 
Wochen umb viel Menfchen, die namentlich Strankheiten exrlagen. 
Nach ber Einnahme des Platzes wandte fich ein Teil der Brans 
'benburger mit ben kaiſerlichen, Lüneburgijchen und münfterjchen 
Truppen zur Belagerung von Demmin und brachten die Stadt 
Ende Dftober nach Heftiger Beſchießung zur Übergabe. — Der 
Kurfiteft ſelbſt aber brach mit dem anderen Teile feines Heeres 
nad) Stettin auf und gewann unterwegs das Schloß Löcknitz 
zurüd, deſſen Verluſt im vorigen Jahre ihn mit foldem Zorn 
erfüllt hatte. 

Die ſchwere Niederlage der ſchwediſchen Flotte geftattete 
es jet, dab Stettin auch zu Waffer vom Verkehr mit Schweden 
abgefchnitten und angegriffen werben konnte, Im Haffe lagen 
9 brandenburgijche Schiffe; 10 flachgehende Kanonenbote griffen 
die Stadt vom Dammjhen See her an, und ſchweres Geſchütz, 
das von Berlin über Küſtrin Herangeichafft war, begann die 
Beihiegung auf der Landfeite. Doch gelang es mir, die 
‚Schweden aus der Heinen Stabt Damm zu vertreiben. Sogar 
die Unwendung von Feuerkugeln brachte die Bürgerjchaft nicht 
dahin, die Treue gegen die ſchwediſche Krone zu verleugnen; 
denn da biefe alle ftändijchen Rechte forgfältig achtete, der 
Kurfürft don Vrandenburg bagegen in dem Rufe ftand, 
fie durch ftraffe perjönliche Negierung überall bejeitigen zu 





(ke Mn Di gef Läiget Inga. Es geſchah erft 
Ende Juni. An der Beſchaffung des Belagerungsmaterials 
fonmte es nicht wohl liegen; für den erften Bebarf hätten bie 


Belagerungsparf noch durch 72 Kanonen und 10 große Mörfer, 
dom denen einige 6—7 Bir. ſchwere Bomben warfen. Überdies 
wurden noch in Minden und Lippftadt Geſchütze und Belagerungs: 
gerät für Stettin zufammengeftellt, ſodaß man die Geſamtzahl 
der euerjhlünde auf 206 Kanonen und gegen 50. Mörjer bes 
rechnete. Ein Teil davon war jhon frühzeitig nad) Schwebt 
und Gar; geihafft oder vom Vorjahre her dort verblieben. 
Die Ausbildung von Büchjenmeiftern und Artilleriehandlangern 
war eifrig betrieben worden; der Kurfürſt hatte tüchtige Kriegs- 
baumeifter in Frankreich; und Holland geworben; doch waren 
fein führender Ingenieur, der Generalquartiermeifter:Leutnant 
ti ebenfowohl wie der treffliche Artillerift Oberſt 
‘, Deutjche, und zwar beide Berliner. 

Die loſe Einſchließung Stettin, welche während des 
» aufrecht erhalten worden war, ftellte fich als unzulänglich 

. Die Schweden ftreiften, vereint mit den Bürgern, ans 
fanglich ſchon in einem Seife von 3 Meilen um bie Stadt, 
feerten die Dörfer aus und vertrieben alle Einwohner. Dann 
wagten fie ſich weiter und verheerten die ganze Gegend bis anf 
6 Meilen im Umfange. Dies brachte den künftigen Belagerern 
nicht nur den Nachteil, das Land veröbet und ernährungsuns 
fähig vorzufinden, jondern auch ben, dab die Einwohner der 
Stadt ſich mit den Einfchliegungstruppen herumfchlugen, manchen 
Meinen Vorteil errangen, Beute machten und fid) jo im kleinen 
Kriege übten und Luft an ihm gewannen. Das hob ihre 
Schlagfertigkeit und ihren Mut bedeutend und hat weſentlich 
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Horhwerk, Der Feſtungsgraben war nur im ben der Ober 
nahe gelegenen Teilen naß, überall jedoch durch ftarfe Palli— 
jabenzäume bewehrt, die teils auf den Rändern des Grabens, 
teils auf feiner Sohfe ftanden — umd aus der Entfernung nicht 
von Gejcüßfener zerftört werden founten. Überdies beſtrichen 
die Werfe, namentlich die Raveline, den Graben, und. demſelben 
Bwede dienten auch einige Meinere Schangen und Blocthäufer, 
mie das insbejondere von einem hinter der Grünen Schanze 
gelegenen, an den Niederwall angehängten Werte, dem jog- 
‚Auapkäfe‘ galt. Über der Außenſchärpe (Contre-Escarpe) lief 
ein gedeckter Weg mit guten Maffenpläpen hinter der Vor— 
boſchung (Slacis) hin und war durch Blodhäufer und Palli- 
ſaden verſtärlt. Die Verbindung mit dem Hauptwalle ficherten 
vier Tore und mehrere Ausfalpforten. Auf die Höhe ſüdweſt- 
lich der Stadt war, etwa 1000 m weit, eine noch von Guſtav 
Adolf gebaute Meine Sternſchan ze vorgejchoben. 

Zwei Holzbrüden verbanden die Oberjtadt mit der Laftadie, 
deren Befeftigung nur unbedeutende Wälle bildeten, die aber 
taum einer ſolchen bedurfte, da fie vollftändig von Sumpf und 
Wafjer umgeben war. Vor der über die Parnitz führenden 
Brüde lag ein Kleines Werk, welches den Steindamm beherrichte, 
der durch bie Niederung zum Städtchen Damm führte, Hie 
unb da erhoben ſich aus den Wiejen Heine Schanzen, um dieſe, 
Die zur Ermährung des Vichs notwendig waren, zu ſchützen. 
Arch die Stellen, wo der Steindamm die Heine und bie große 
Neglib, zwei Oberarme, überjchritt, waren durch Befeftigungen: 
das jogenannte ‚Blockhaus‘ und die ‚Zollichanze‘, gefichert, Die 
Mündungen in den Dammſchen See beherrfchte ein Rümmel 
(Redoute) auf der Heinen Anfel Gösfenbrinf. Überdies Lagen 
auf den DOderarmen bewaffnete Fahrzeuge, die hinter Balten- 
fperren zurüdgezogen werden konnten. 

Die Befeftigung war gut, für die Beſatzung aber eigentlich 
zu geoß; denn die Feuerlinie des Hauptwalls allein der ‚oberen 
Stabt war 3000 nı fang; bie Verteidiger aber beftanden aus 
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märfiichen Regimentern beftimmt, unter Führung bes Herzogs 
von Holftein einen Nebenangriff auf die Nordſeite Stettins 
von Grabow aus zu unternehmen, gegen das Leggebofwert vor⸗ 
zugehen und ſich mit dem Shöningfgen Angriffe durch Brücken 
und Schanzen in Verbindung zu ſetzen. Es war der Sitte der 
Zeit gemäß, verbündeten Truppen einen befonderen Angriff 
zuzuweiſen; aber es führte doch zu bedentlicher Beriplitterung- 
Faft der ganze Reft des Juli ging mit der Einrichtung des 
Lagers und — Erbauung eines Dammes durch die Oderwieſen 
Hin, der lediglich dazu diente, das auf dem Strome angelangte 
Gehüg und Belagerungsjeug auszufhiffen. Das Lager war 
durch eine Bodenmwelle gegen das feuer von Stettin gebedt und 
glich zum Teil einer Meinen Stadt mit bejonderen Häujern für 
den Kurfürſten und die Kurfürftin, den Kurprinzen, den Marſchall 
Derfflinger, den Prinzen von Homburg, die Fürften von Anhalt 
und Eurland, für die Generale Schwerin, Götz, Lehndorf und 
‚Giejen, für die Gefandten von Dänemark, Holland, Lüneburg 
und Polen. Die Deputierten von Danzig hatten ein prachtvolles 
Bohn: und ein geräumiges Speifezelt. Bejondere Häuſer waren 
den Hofämtern, andere einigen Oberften zugemwiejen; es mangelte 
weber an einer Apotheke noch an einer Hauptpoſt; jogar für ein 
Kammer⸗ Jungfernhaus· und eine furfürftliche Speije: und Silber- 
fammer wie auch Weinkeller war gejorgt. 

Un 22. Juli lief die Nachricht von der Vernichtung der 
ſchwediſchen Flotte durch; den Admiral Niels Juel in der Köger 
Bucht ein und wurde vom Kurfürften mit großer Freude be— 
geüßt. Noch abends 11 Uhr ließ er rings um bie Stadt aus 
78 Stüden und aus 169 Stüden jeiner Schiffe dreimal Viktoria 
ſchießen. Die Stettiner wollten mit 4 Sanonen antworten: 
‚au Dumheit ber Gonitabel aber wurden mur 3 geldſet, 
welches einigen in der Stabt ein ſchlecht Omen zu jeyn bedundte,“ 

Am 24. Juli nahmen die Belagerer die Sternſchanze fort 
umd erbauten rechts und [ins von ihr zwei rechteckige Schanzen 
zur Aufnahme von Nüchaltstruppen. Dann trieben die branden- 
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auch mit vielen blutigen Köpfen wieder zueideiften. Diejes 
‚bedeutet, daß der Feind Hart anjegen möchte; er wird aber, 
mm wir uns zu Gott befehren umd ihm herzlich barım ans 
, auch mit Fleiß auf dem Walle dabei her fein, mit großem 
rlufte zurücgejchlagen werben. Denn mir deuchte, wie bie 
jänfe mit Menſchenſtimmen rebeten und ſich höchlich verwun— 
n, daß fie mit ihrer großen Macht nichts getvinnen Fönnten.“ *) 
je letztere Bemerkung war wohl auch aus der Seele manches 
anbenburgijchen Offiziers heraus geweisjagt, der gemeint Hatte, 
daß — einer ſolchen Beſchießung nicht zu widerſtehen vers 
te. Der Große Kurfürjt ſcheint dod anders gedadjt zu 
| 5 ſonſt hätte er ſein Lager nicht ſo gründlich erbauen und 
- für den Winteraufenthalt herrichten, auch die großen Rückwall- 
ſchanzen kaum erbauen laſſen. 
j Die erregte Stimmung der Stettiner machte ſich in ber 
Nacht zum 9. Auguft in einem erfolglofen Ausfalle Luft. Eben: 
Damals gelang es, den Laufgraben an einer Stelle bis auf 60 
Schritt an den Grabenrund vorzujchieben. Auch in den nächften 
Tagen erfolgten noch Ausfälle; am 12. Auguft aber ward die 
Berihanzung an der Spitze der Laufgräben fertig und erſchwerte 
Damit weitere Ausfälle gegen fie bedeutend. Zugleich wurden 
große Stüde und Feuermorſel auf die Batterien geführt und 
bie Güftower Schiffbrüde ftromabwärts gefahren und bei 
PBommerenzdorf wieder eingebaut, um eine fürzere Verbindung 
ztoischen dem Hauptangriff und dem im der Niederung her— 
zujtellen; denn eben gegen diefen richteten ſich jegt neue Aus— 
fälle der Stettiner. 

Am 19. Auguft war die große Batterie fertig, und man 
jchidte fi) an, fie zu bewaffnen: 120 Stüde und Mörjer jollten 
im ihr aufgepflanzt werben; doch ging das megen ſtarken 
Negenwetters nur langſam. Die übrigen Batterien ſpielten um jo 
heftiger, fo daß manchen Tag 1400 Geſchoſſe in die Stadt fielen. 


*) Die ganze Prophezeiung findet ſich abgedruct in Heinels Geſchichte des 
preubifhen Staates. 
Dar Fahne, Geſchichtliche Nufiäbe 23 
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Mörjer fpielten mit jo großer Wirkung, daß ſchon nad) drei 
Stunden die Wälle der Stadt ganz abgefämmt, die Scharten 
unbrauchbar und alle ſchwediſchen Gejchüße, die nicht rechtzeitig 
zurücgezogen worden, bis auf eines im Baſtion vor dem 
Miühfentore, fampfunfähig gemacht worden waren, Dies be 
ftärfte den Kommandanten in feinem Mugen Vorhaben, jeine 
Artillerie ſtets vor dem überlegenen Feuer zurücdzuhalten, um 
dem Belagerer erſt dann mit allen Kräften entgegenzutreten, 
wenn er die Glacishöhe erreicht haben werde. Die erwähnte 
Geihükmafje wurde von allen drei Angriffen in Tätigkeit gejegt; 
auf der fog. „großen Batterie“ ftanden zu dieſer Zeit erjt 40 
Stüde. Nach dem Diarium obsidionis warfen fie aufer den 
falten auch glühende Kugeln, Granaten, Vomben, Stinftöpfe und 
Stinfjäde und Kiſten mit Fußangeln in die Stadt. „Auch ſoll 
eine ſonderliche Art Pulver gebraucht worden fein, wodurch ein 
jo graufames Donnern und Bligen entftand, als feit Menfchen- 
gedenten nicht gehört wurde.“ Die Schießkunft ſcheint übrigens 
nicht auf bejonderer Höhe geftanden zu haben; denn wenngleid) 
berichtet wird, es habe ſich nichts auf den Wällen bfiden laſſen 
fönnen, ohme von den geſchickten Konftabeln und Feuerſchützen, 
deren man eine große Anzahl beifammen hatte, getroffen zu 
werden, jo erfährt man andererjeits aus dem pommerjchen Striegs= 
poftillon (1677), es ſei gar nicht felten vorgefommen, daß man 
über die ganze Stadt hinweg aus dem einen Lager in das 
andere gejchofjen Habe, wodurd viele Sagen hervorgerufen 
worden feien. 

Die Nähe des Feindes und das ſtarke Gewehrfener von 
den Wällen zwang jegt zur Anwendung ber völligen Suppe, 
deren jorgfältiger Bau natürlich viel Zeit koftete. Indes 
erreichten die Brandenburger doch in der Nacht zum 1. Sep⸗ 
tember den Stamm des Glacis und richteten fich demnächſt dort 
in einem Werfe ein, das ben gebeten Weg beftreichen und auch 
den Graben einjehen und bejchiegen Konnte. Wiederhoft war 
das Vorfchreiten diefer Arbeiten bon kleineren Ausfällen beun— 
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1600 Handgranaten verbraucht. Überhaupt war- ber Verbrauch 
von Schiefbebarf jehr groß. Eben um Mitte September bes 
rechnete mat die Zahl der von den Belagerern verwendeten 
Geſchoſſe auf 40.000 Kugeln, worunter viele von ganzen und 
Fünfviertel = artaunen, jowie anf über 20000 Bomben und 
Granaten, einige zu 700 Pfund. 

Der Kurfürſt gab am 15. September den Stettinern genaue 
Kunde von ber Eroberung Nügens durd) die Dänen und lieh fie 
aufs neue zur Übergabe auffordern. Die Bürgerjchaft antwortete: 
es ſei ihnen ganz gleich, was in Nügen geſchehe; fie Hätten nur 
zu tum, was ehrlichen Leuten zuftünde Am 20. September 
kündigte Friedrich Wilhelm den Bürgern an, daß er nun ges 
zwungen ſei, die Stadt mit Sturm zu nehmen, doch geftatten 
wolle, Greije, Weiber und Kinder zuvor in Sicherheit zu bringen. 
Aber auch diejen wohlgemeinten Antrag wiejen die Stettiner 
zurück; ftolz erffärten die Frauen, fie würden an ihrer Männer 
Seite Fechten und fallen. freilich hatten in ber Verſammlung 
des Stadtrates einige zaghafte Stimmen von Aftord und Über- 
gabe geſprochen; allein fie waren durch Die Gewerte und Bürger- 
tompagnien zum Schweigen gebracht worden. Diefe hatten bem 
waderen General von Wulffen erffärt, daß fie treu bei ihm 
aushalten würden, und aufs neue verband fi die Bürgerjchaft 
durch einen Eid „bei einander zu leben und zu fterben, auf 
feinen Allord einzugehen und ſich auf Gott, nicht aber auf die 
Hoffnung eines Succurſes zu verlaffen." — Um den Belagerern 
zu zeigen, daß man in der Stadt noch immer befjer lebe als 
im Lager, ſchoß man frühmorgens friſche Semmeln zu ihnen 
hinüber, Diefen Gruß erwiderten bie brandenburgiichen Konz 
ftabler auf gleichem Wege durch Sendungen von Tabat, Zitronen 
und anderen Erfriſchungen. 

Der Minenkrieg wurde nun wieder aufgenommen; bei ihm 
fiel der Generalquartiermeifter- Leutnant Bleſendorf einer Mus- 
tetenfugel zum Opfer. Am 23. September ftanden als erjte die 
Lüneburger mit der Sappe auf dem Stadtgraben und ſchnitten 
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das Halbbaftion, jahen ſich aber ſofort einem ftarten nengebauten 
Abjchnittwalle gegenüber, der num abermals zu befämpfen war, 
Ebenſo erging es den Limeburgern, als fie endlich die Spitze 
des von ihnen angegriffenen Leggelbolwerfs erobert hatten. Sie 
hatten hier am 1. November eine Mine von 80 Tonnen ges 
iprengt; aber das Krönen des Trichters hinderten 200 Feinde, 
welche jehr geihwind aus dem neuen Abſchnitte vorbrachen und 
den Trichter bejeßten. 

Der anfangs November eingeteetene Froſt erjchwerte die 
Sappenarbeiten und das Krönen der Minentrichter außerordentlich; 
die Truppen litten jehr; und es ift nicht zu verfennen, daß man 
diefen Übeln entgangen wäre, wen man die Belagerung bereits 
im April begonnen hätte. Die Luft trocknet im Frühjahr mehr 
als im Herbjte, und daher find einige Tage Regenwetter in 
ihren Wirkungen auf die Wege und Erdarbeiten im Frühling 
lange nicht jo nachteilig als im Herbſt. Mühe und Gefahr der 
Sappenarbeit jteigert fid mit der Annäherung an bie Feſtung 
jedesmal; fie wachjen aber unverhältnismäßig infolge des Froftes; 
denn nicht nur läßt ſich der Boden ſchwerer bewegen und be- 
handeln, ſondern jede Granate und Kugel, die gefrorene Erdſtücke 
teifft, wirft auf die im der Nähe jtehenden Arbeiter wie Kar— 
tätjchen. Aus diejen Gründen und wegen ber eintretenden 
‚Herbjtkrankpeiten wuchs der Menjchenverluft beträchtlich; Die 
Belagerungsabteilung bes Herzogs von Holftein war bereits auf 
eine Stärke von 2000 Mann Herabgefunten. — Unter ſolchen 
Umftänden regten fi mande Stimmen gegen die Weiterführung 
der Belagerung; der Hurfürft aber erffärte, er werde ſich eher 
vor Stettin begraben laſſen als unverrichteter Sache davonziehen. 
— Auch der Mut der Stettiner war noch nicht gebrochen; denn 
er richtete ſich ftet® an ber Anerkennung und den Verheißungen Des 
Grafen Königsmark aufs neue auf. „IH kann,“ fchrieb ihnen 
diejer am 16. Dftober aus Stralfund, „meine Herren und bie 
ganze rehtichaffene Bürgerfchaft verfichern, daß von ihrem Löb- 
lichen Verhalten nunmehr ganz Europa voll ift und ihr Ruhm 
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geſpreugt war, und nunmehr ſah der Minierer ſich in den Stand 
geſetzt, ungeftört gegen den Zwiſchenwall vorzugehen, Hinter dem 
nur noch die alte Stadtmauer lag. Schleunigft wurben zwei 
Minen Hergeftellt und am 10. Dezember gejprengt. Es gelang 
volltommen. Der Wallſchutt füllte einen Teil des Grabens ber: 
art aus, daß er mit dem Walle eine Ebene bildete; beide 
Parteien kamen einander fo nahe, daß man ſich gegenfeitig das 
Gewehr aus den Händen riß, und ber Kurfürſt fonnte nun mit 
unzweifelhaftem Erfolge zum ‚Generalfturm‘ ſchreiten. „Weil 
aber der Kommandant, Here General-Leutnant von Wulffen, den 
ungewijjen Ausgang jothanen Sturms jonder Zweiffel erwogen 
und wegen alfechand Considerationen die extrema (d. h. die 
Plünderung der Stadt und die Niedermachung aller Bewaffne— 
ten) abzuwarten nicht vor rathſam erachtet, auch die Beſatzung, 
die Vivres und das Pulver ganz abgenommen, Hat er es für 
hohe Zeit gehalten, zum Accord zu fchreiten. Welchen auf res 
puticliche Manier zu erhalten, ber von Wulffen am 13. an ben 
lũneburgiſchen General-Major Endten (feinen alten Kriegskame— 
raden) gejchrieben und ihn gebeten, daß er ihm einen raisonablen 
Accord verſchaffen wolte, wobey er galamant beygefüget, daß 
er, General-Major Endte, diejenige Jungfer, jo ſich jo lang be 
wahret, in die Arme eines Durchläuchtigſten Anmwerbers offeriren 
möchte. Worauff ihm von ermeldetem Hn. General:Major ges 
antwortet worden, daß ed zwar etwas jpäth wäre; jedoch wolte 
er jeim beftes thun, umb das Werd zum guten Ende zu be- 
fordern“, Demzufolge wurden am Nachmittage bes 24. Dezems 
ber& beiderſeits Geifeln ausgewechſelt. Auch fand ſich der 
Bürgermeifter Schwabenberg mit dem Syndikus und acht vor- 
nehmen Bürgern ein, um bem Kurfürſten eine Bittſchrift zu 
überreichen und mit feinen Räten zu verhandeln. Sie empfah— 
fen ſich der Huld des Siegers als „Dero hiernächſtige Unter 
thanen“. Der Herr verwies fie darauf, daß die Stäbter an 
ihrem Unglück jeloft ſchuld trügen, behielt fie dann aber zur 
Tafel da, gab ihnen tröftlihe Zuficherungen, verſprach, eine der 
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voraus, nämlid) dem Kurprinzen, den Prinzen von Homburg, 
‚Holftein amd Eurland, und diefe Herrſchaften bildeten wieder 
den Vortritt des Kurfürften jelbft, den 24 Trabanten mit Parti— 
janen und 24 Lafaien rechts und links umgaben. Ihm folgten 
die Gejandten, der Feldmarſchall Derfflinger jowie die Geheim— 
räte und Hofbeamten. Nunmehr famen die Kutſchen, zumächit 
18 jehsipännige, in deren erfter die Kurfürſtin ſaß. Diejer 
Wagen war ganz vergoldet und wurde von 6 Jſabellpferden 
gezogen. Den zweiten Wagen zogen 6 gelbe Pferde; in ihm 
ſaßen die furfürftl. Prinzen Ludwig und Philipp Wilhelm nebjt 
dem Oberpräfidenten Frhru. von Schwerin. Den Zug ſchloß 
eine Kompagnie Reiter vom Leibregiment. — Vor dem fogen. 
Neuen Tore, aljo der Breſche zunächit, ftanden zwei Knaben in 
Trauerfleidern; der erſte überreichte einen filbernen Schlüfjel, 
der die Iujhrift trug „Accipe, Serva, Conserva“, der andere 
bot mit den Worten „Quod Deus Dat“ einen Fürftenhut bar, 
Dann braten ſechs vornehme, auch in Trauer gelleidete Jungs 
frauen dem Kurfürſten und jeinem Sohne Kränze von Eypreiien, 
Rosmarin und Myrten mit bezüglichen Injchriften entgegen. 
Im Tore jelbjt empfing den Sieger der Nat der Stadt. Der 
Syndilus hielt „eine furge aber wolgefafjete Rede’. „Em. 
Kurfſil. Durchlaucht“, jagte er, „Lommen VBürgermeifter und 
Rath; anjego als ihrem nunmehrigen allergnädigiten Landesvater 
umterthänigft entgegen und fuchen in feſter Zuverficht bei Denen— 
jelben alles dasjenige, was ein todfranfes Kind bei feiner lieb: 
reichen Mutter, eine vom Habicht verfolgte Taube in ihren 
Felslöchern, ein Küchlein unter den Flügeln einer jorgjäktigen 
Gluckhenne zu juchen pflegt.“ Zugleich übergab er in einem 
ſchwarzſammeten mit Gold und Silber reichlich benähten Beutel 
den wirklichen Stadtichlüffel. Die Bürgerjchaft zog, aufs befte 
gepugt, mit ihrem Gewehr friegerifch auf, eine Kompagnie auf 
dem Kohlmarkt, eine auf dem Roßmarkt, die dritte auf dem 
Schloßplage. „Im Durcjreiten durch die Stadt und Bürger: 
ſchafft erzeigte fih der Chur-Fürſt gang freundlich, jo derjelben 
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auf dem Bilde freilich zumeiſt in Nichtungen feuern, wie fie bie 
eiguen Truppen und Striegsbauten gefährden müßten; doch iſt 
ihre Einrichtung wie ihre Bedienung mit der größten Treue 
und Lebendigkeit twiebergegeben. Merkwürdigerweiſe ift fein 
einziger Mörfer dargeftellt, obgleich diefe Waffe doch eine jo 
große Rolle gefpielt hatte. Freilich Tagen die bebeutendften 
Keſſel rechts und links der großen Batterie. Auffällig find die 
ungeheuer langen BWijcherftangen. — Im rechten Vordergrunde 
fteht der Große Kurfürft, dicht Hinter ihm der Kurprinz, an der 
Linten des Herrſchers wohl der Prinz von Homburg, welcher 
offenbar Vortrag hält. Vor dem Kurfürften hebt ein Page oder 
junger Offizier einen ausgebreiteten Plan in beiden Händen 
empor, auf ben ſich anjcheinenb das Geſpräch ber Fürſten bes 
zieht. Der Herr hinter dem Kurfürſten, welcher mit hocherhobener 
Linken zu dem Büchjenmeifter redet, der entblößten Hauptes ſich 
verneigend vor ihm fteht, ſoll vermutlich Derfilinger fein, ob— 
gleih er merkwürdig jung dafür ausfieht. Der den Plan 
haftende Züngling bliet fich etwas mißtrauiſch nad) einem Pulver— 
fab um, das zwei Männer dicht an ihm vorüber rollen, Die 
line Ede des Vorbergrundes nehmen Diener mit den Reit— 
pferben bes Kurfürſten umd jeines Sohnes ein; das bes erſteren 
ift, wie gewöhnlich, ein Schimmel. 

Den Mittelgrund des Teppichs erfüllen Laufgräben und 
Batterien, die offenbar arg zujammengejhoben und ziemlich will 
kürlich angeordnet find. Die vorderen Geſchützſtände find jo 
hoch dargeftellt, daß fie die Hinteren völlig Blenden müßten; 
das ift natürlich zu dem Zwecke gejchehen, fie deutlicher fichtbar 
zu machen, wirft aber befremdlih. Die legte gewaltige Batterie 
unmittelbar vor der Stadt, etwas links von der Mitte, ift die 
bereits von branbenburgischen Geſchittzen beſehte „Brline Schanze“. 
Ihre Stanonen arbeiteten gegen bie Abſchnitte, mußten aljo nicht 
jo geradeaus feuern, wie es hier dargeftellt if. Ein wenig 
weiter rechts ficht man auf dem Halbbolwerke „Poft zum heiligen 
Geiſt“ eben eine Mine auffliegen, eine Heine Zeitwidrigkeit, weil 








5. Der Große Aurfürft auf Rügen und 
vor Straljund 1678 und der Winterfeldjug 
in Preußen 1679.*) 


Der Eroberung von Stettin durch den Großen Kurfürſten 
folgte leider ein ſchwerer Verluft unmittelbar auf dem Fuhe,**) 
Während jener Belagerung hatten däniſche und brandenburgijche 
Truppen die Injel Rügen den Schweden abgerungen; nur 
die Neue Fährſchanze war noch in deren Händen geblieben. 
Diejes Werk lag nahe ber engften Stelle bes Strelafundes, 
13 km füböftlih von Stralfund, war nach den Grundſätzen 
der älteren nieberländifchen Befeftigungstunft als bajtioniertes 
Biereck gut gebaut und fonnte an 500 Mann aufnehmen. 
Durch jeine Südweftbaftei und einen ihr vorgelagerten Nieders 
wall beherrichte jein Geſchütz Die Fahrt durch den Sund, und 
feine Einnahme war daher die unerläßliche Vorbedingung für 
jeden Angriff auf das ſchwediſche Stralfund. Die Neue Fähr- 
ſchanze wurde von dem brandenburgijchen Oberften v. Hülſen 
belagert, freilich mit ganz ungenägenden Mitteln und darum 
vergeblich. 

Hülfen und der im übrigen Rügen befehligende bänijche 
General v. Rumohr ftanden jchlecht miteinander und verflagten 
fich gegenfeitig bei ihren Landesherren. Der Kurfürſt beauftragte 
den General Hallart mit der Hinüberjhaffung von Verſtärkungen 

") Aus dem „Hohenzollern Rabrbuch” 1899. 

Bal. den vorangehenden Aurffap. 
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Standarten, dem Reichstage in Stodholm überreichte, da ver— 
ſtummte die jhon jo Laut gewordene Friedenspartei in Schweden; 
der Reichstag genehmigte die Fortſetzung des Krieges und 
beſchloß, ein ſchwediſches Heer von Livfand aus in Preußen 
einbrechen und ſich dort mit einem polniſchen Hiljsheer vers 
binden zu laſſen, um fo den Surfürften von Brandenburg im 
Rüden zu paden. 

Dan follte nun denken, daß jofort kräftige Anftrengungen 
zur Wiedereroberung Rügens gemacht worden wären, um fo 
mehr als die Stellung Brandenburgs bei den jchon feit Jahren 
im Gange befindlichen jFriebensverhandfungen zu Nimwegen 
fofort weſentlich befjer werden mußte, jobald Vorpommern, das 
Biel feines heißen Begehrens, wirklich in feiner Hand war; 
aber es geſchah ein halbes Jahr lang fo gut wie nichts 
im Felde. 

Wer den gewaltigen Vorwärtsdrang unſerer neueren Krieg- 
führung kennt, ja ihm vielleicht mit erlebt Hat, der vermag ſich 
nur mühjam in das Zeitmaß zu finden, dem die Kriegführung 
des 17. Iahrhunderts folgte. Der Pulsichlag war an und für 
ſich ſchon überaus träge, oft aber wurbe er noch langjamer, 
ala es fi; auch unter den damaligen Verhältnifjen rechtfertigen 
ließ, und dies fam daher, daß zur jener Zeit, mehr vielleicht 
noch als heutzutage, alles von bem Auſtoße abhing, dem der 
Kriegsherr gab oder — nicht gab. — Nun war der Große 
Kurfürft nach der Heimkehr von ber fiegreichen Belagerung 
Stettins, ſchlimm erfältet und ſchwer gekränkt durch abermalige 
Widerwärtigfeiten bei der Unterbringung feiner Truppen in ben 
Winterquartieren, von einem überaus ernften Gichtleiden heim— 
gejucht worden und befand ſich außerdem in arger Geld— 
verlegenheit. Unter diefen Umftänden ftand eigentlih alles 
ftill. Derfflinger war fehr niedergefchlagen. In feinen Briefen 
an ben Prinzen von Homburg nennt er bie Truppen „ſchwach 
und abgemattet”; nur ganz fnappe Nekrutengelder könnten von ben 
geringen Beihilfen, bie aus dem Haag einliefen, an bie Neiterei 

Mar Iabnd, Geſchichtliche Aufſabe. 24 





— Bl — 


Schonen ſtart in Anſpruch genommen; die Laftichiffe, welche fie 
dem Kurfürften für feine Unternehmung gegen Rügen zugefügt, 
vermochten fie nicht zu ftellen, und Friedrich Wilhelm ah ſich 
in dieſer Hinficht ganz auf feine eigenen Hilfsmittel angewieſen. 
In allen pommerſchen Hafenplägen wurde auf das eifrigfte ge— 
baut und gerüftet, wobei der Vertrauensmann des Kurfürften in 
Seefachen, Benjamin Raule, behilflich war, und die Truppen 
wurden im Einfchiffen und Ausladen geübt. 

Inzwiſchen begann das große Bündnis gegen das gemalt- 
tätige Frankreich, Schwedens Bundesgenoffen, ſich wirklich zu 
Löjen. Die Kriegslage der Verbündeten in Belgien war aller— 
dings faft verzweifelt. Sichtlich erlofch die Widerftandsfähigfeit 
der Spanier, und nicht minder erlahmte die Kriegführung der 
Niederländer unter bem anhaltenden Drude der Ariftolraten- 
partei, welche die Mehrheit der Generalftanten ausmachte, und 
während die franzöfifchen Heere erfolgreich vordrangen, bot 
Louis XIV,, der jegt jelbft ben Frieden wünſchte, weil er feiner 
dringend bedurfte, ben Holländern einen überaus günftigen 
Hanbelövertrag und die Gewähr ber Umverjehrtheit ihres Ge— 
bietes an. Wie jollten die friedensichnfüchtigen großen Handels- 
herren von Amfterdam jolcher Lockung widerftehen!? Zum höchſten 
Berbruß, ja zur tiefen Beihämung Wilhelms von Oranien fam 
es am 10. Auguſt 1678 in Nimmwegen zum Friedensſchluſſe 
zwifchen Frankreich und der Republit der Niederlande. — Der 
Große Surfürft war empört. Am 15. Auguft ſchrieb er den 
Generalftaaten: „Würde man e8 wohl glauben, daß eine Republit, 
welche der Liebe zur Freiheit ihren Urfprung verdankt, welche 
Beitändigfeit und Treue zur Richtſchnur ihrer Handlungen nahm 
— gegen ihre jo oft wiederholten Verſprechungen und ohne Ride 
ſicht auf treue Verbündete, die, um ihren Untergang abzuwenden, 
einſt zu den Waffen gegriffen haben, biefe nun dennoch verlaffen 
hat!? Milrbe mar es je geglaubt haben, daß dieſe Nepublif 
nicht allein einen Frieden ohme fie, fondern jogar einen Sonder 
frieden gegen fie geichlofjen hat!?" 
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13 brandenburgiſche Regimenter in Vorpommern, zu deren 
Unterſtützung jetzt über Roſtock auch noch lüneburgiſche Streit: 
träfte, 1000 Mann unter dem Oberſten Malorti, heranzogen. 

Anfangs September verſammelten ſich die an den pommer⸗ 
ſchen Küſten aufgebrachten Fahrzeuge der Brandenburger bei 
Beenemünde, und hier kamen bald genaue Verabredungen zwiſchen 
dem Großen Kurfürften und dem bäniichen Geheimen Nat Jens 
Juel (dem Bruder des Admirals) zum Abſchluſſe, denen zufolge 
am 12. September Rügen gleichzeitig im Süden von den Branden: 
burgerm, im Norden von den Dünen angegriffen werben follte, 
und zwar an möglichjt weit voneinander liegenden Orten, um 
Königsmarf an Fräftiger Verteidigung zu hindern. Deffen 
Stärfe wurde übrigens von den Verbündeten weit überſchätzt; 
er verfügte tatſächlich nur über. etwa 4000 Mann, von denen 
faum ein Viertel aus Fußvolf beftand. Er glaubte fic jedoch 
imstande, damit die Infel zu Halten, weil er, durch faljche Nach— 
richten getäufcht, der Meinung war, daß Die dänifche Flotte bloß 
eine Scheinbewegung ausführen könne, da fie feine Landung: 
truppen an Bord habe. Demgemäß ordnete er für den Norben 
der JInſel nur eine Beobachtungsabteilung an, die aus ben 
6 Schwadronen des DOberften Lieven, 150 Mann zu Fuß nebft 
6 Geſchützen bejtand und auf der Halbinjel Wittow lagerte. 
Sechs Meilen weit davon an der Südfüfte war Die Hanptitellung 
vorgefehen, indem die Halbinjeln Zudar und Mönchgut ftark 
bejegt waren, jene von dem Generalmajor Grothuſen mit 
6 Schwabronen, 200 Mann Fußvolf und 9 Gejchügen, dieſe 
vom Generalmajor Buchwald mit 5 Schwadronen, 250 Mann 
zu Fuß und 10 Geſchützen. Die Verbindung zwiſchen beiden 
Aufftellungen ſollte durch eine Sonderabteilung von 4 Schwabronen, 
200 Mann Fußvolf und 8 Geſchützen aufrechterhalten werben. 
Es war das gewifjermaßen die Bejegung eines Zroifchenwalles 
zwiſchen zwei Bafteien. Etwas hinter biejer Küſtenwache zurüd- 
gezogen nahm Königsmarf jelbft fein Hauptquartier, wo er 
2 Schwadronen, 100 Fußjoldaten und 4 Geſchütze als allge 
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Dragoner-Negiment 300 Pferde und von jedem Negimente zu 
Fuß ein Bataillon Musfetiere aufgebracht wurden. Letere, die 
aljo des gewohnten Schupes der Pifeniere entbehrten, führten 
Sturmbalten (jog. „paniſche Reiter“) mit, in deren Anwendung 
gegen überlegene Neiterei fie bejonders ausgebildet worden 
waren. Über bie Gejchliyausftattung der Sardungstruppen ift 
nichts überliefert. Die Einſchiffung begann in Peenemünde am 
9. September und ward am 11. vollendet; fie geſchah genau 
im Sinne der beabſichtigten Schlachtordnung: der rechte 
Flügel, die Vorhut, Generalmajor Schöning, beitand aus 5 
Schwadronen und 3 Vataillonen und führte eine rote Flagge;*) 
das Mittelftüd unter der weißen Flagge und dem Generals 
leutnant Göße zählte 5 Bataillone (worunter 2 füneburgiide):**) 
der linfe Flügel war geradejo zujammengejegt wie der rechte 
und wurbe vom General Hallart befehligt; er fuhr unter blauer 
Flagge.*) An der Spike der Artillerie jtand Oberft Weiler. 
Es waren im ganzen 7—8000 Mann unter dem Oberbefehl bes 
Feldmarſchalls Derfflinger, welcher dem Kurfürſten zugleich, wie 
wir heute jagen würden, als Chef des Generalftabes zur Seite ftand. 
Beide Herten, jowie der Kurprinz, befanden ſich an Bord der fur: 
fürftlichen Jacht; während der Admiral feine Flagge auf der Fre: 
gatte „Churpring” gehißt hatte. — Nod am 11. September, 
unmittelbar nad) vollendeter Einſchiffung, lichtete die branden- 
burgiſche Flotte die Anter und fteuerte norbweitwärts, um abends 
bei der Bank Groß⸗Stubber im Greifswalder Bodden beizulegen. 
Am folgenden Tage wollte man landen, und gleichzeitig follte 
der Prinz von Homburg, der die Truppen in Vorpommern be- 


%) 68 waren: die Trabantengarbe, je eine Schwabron ber Meltere 
Mepimenter Kurpeinz, Derffling, Gorhle und eine von Grumbloms Dragonern. 
Die Bataillone waren vom dem Megimentern Holitein, Schöning und Barfuf. 

+) @8 waren ein Bataillon Garde, eins Kurpring, eins Derfflinger und 
awei Marloti, 

Es waren je eine Shwabron vom Lelbregiment, Anhalt, Homburg und 
Treffenfeld an Meitern, eine Derfiling-Dragoner und je ein Bataillon dom Bol, 
Fargel und Löbe, 








23: gi 


ERHNENE AH 


— 


— 31T — 


miral 500 Matrofen und eine Menge leerer Tonnen ſandte; weil 
der Flugſand in bloßen Böſchungen nicht zum Stehen zu bringen 
war. Im Diefer Stellung beichloß man, Rachrichten vom urfürften 
abzuwarten; denn in der Tat Hatten die Dänen die von ihnen 
übernommene Aufgabe glücklich gelöft und den Erfolg mit etwa 
so Mann an Toten und Verwundeten nicht zu teuer erfauft, 

‚Wenden wir uns num zu den Brandenburgern! — Eine 
Stumde vor Tagesanbruch des 12. September gaben brei Ka— 
monenfhüffe von der Jacht des Kurfürſten der ganzen Flotte 
das Zeichen, die Anker zu lichten und unter Segel zu gehen, 
Dian jteuerte von Groß-Stubber weitwärts nad) Palmer Ort, 
nicht um hier zu Landen, jondern um bie Streitkräfte des 
Gegners dorthin zu loden und daun, jobald dies gelungen, 
norböftlih nach der Bucht von Putbus zu jegeln und Hier zu 
landen. Das war ein Plan, der für eine Dampferflotte ganz 
vorzüglich geweſen wäre; allein für Segelſchiffe konnte ex nur 
bann gelingen, wenn ber Wind anhielt und fo ftehen blieb wie 
er stand. Nun herrſcht aber zur Frühherbftzeit im Greifswalder 
Bodden kein beftändiger Wind, vielmehr tritt Mittags Wind- 
ftille ein, und wenn morgens Südoft geweht, ſo erhebt fich nach— 
mittags meift Oftnorboft, der Dann gegen Abend wieder ſchweigt. 
Mit diefen Wettereigentümlichkeiten des Nügener Fahrwaſſers 
war ber Admiral van der Tromp offenbar nicht vertraut, und 
das follte fich rächen. 

Um 8 Uhr früh fandte der Feldmarſchall Derfflinger bem 
Sandgrafen von Homburg nad) Stahlbrode die Nachricht: der 
Wind jei zwar ſchwach aber gut; er hoffe bald in Aktion zu 
treten; „der Höchite gebe, dab ich noch heute vor Abend in 
Glück und Vergnügen Eure Durchlaucht auf bem Lande Rügen 
fprechen möge!” — Das follte leider nicht gelingen. 

Die brandenburgiiche Flotte näherte ſich indes in ſchönſter 
Ordnung dem Zudar, und in ber Tat fand fie hier nicht nur 
die Abteilung des Generals Grothuſen, jondern auch Königs: 
mark zu ihrem Empfange bereit. Beider Gejchüg kam bald 
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Kurfürft tags vorher bei Putbus gelandet ſei. Grothuſen unter 
richtete Königsmark von diefem Stand der Dinge; der Feld: 
herr fandte ihm ein Neiterregiment zur Unterftügung, und nun 
warf fi Grothuſen mit großer Übermacht auf die branden: 
burgijche Abteilung, welche niedergemacht, ins Waſſer gejprengt 
oder gefangen wurde, Mit genauer Not enttam Graf Promnih 
in einem Nahen, Das alles geihah in erfter Tagesfrühe. 
Kaum waren bie nach Glewitz entjendeten Schwabronen zu 
Königsmark zurücgekehrt, jo begann die brandenburgifche Flotte 
die Anker zu lichten. Im diefem Augenblide — e8 war gegen 
8 Uhr morgens — traf der Staatsrat Jens Juel beim stur: 
fürften ein, um dieſem die Landung der Dünen zu melden. 
Juel war bie ganze Naht durch gerudert. Sein Bericht, jo 
erfreulich er auch an fich war, ſchmerzte Friedrich Wilhelm doch, 
weil es ihm nicht ebenjo wie feinem Verbündeten möglich ge— 
wejen war, bie getroffene Verabredung einzuhalten Er befahl 
nun, rückſichtslos auf dem erften beften Punkte zu landen, um 
die Schweden zu hindern, ſich mit vereinter Kraft auf die an 
der Schaabe ftehenden Dänen zu werfen. — Die Flotte fteuerte 
eine kurze Strede hart am Winde (e8 war wieder Südoſt) und 
wandte fih dann nach der Bucht von Putbus. Feldmarſchall 
Derfflinger fuhr mit Jens Juel und einem bänifchen Seemann, 
der bie Küſte genau kannte, voraus, um einen pafjenden 
Sandungsort zu erjpähen. Sie fanden ihn ba, wo ber Strand 
einen Vorfprung bildet und nur 10—12 Fuß Höhe hat, jo daß 
Sciffegeihüge ihm leicht beftreihen fünnen, nahe dem Heinen 
Dorfe Neuencamp.*) Die Schweden hatten Hier in einer Schanze 
einige Geſchüte, die von zwei Schwabronen gehütet wurben. 
In ſchönſter Ordnung näherten ſich die Kriegsſchiffe, mußten 
aber, weil der Wind wieder eingejchlafen war, von Schaluppen 
geichleppt werben. Bald eröffneten fie ihr Feuer, das die 
ſchwediſchen Geſchütze fchnell zum Rückzug nötige. Und nun 
*) Hler exhebt ſich felt dem Jahre 1854 auf einer 7,5 m hohen Granit 
fäule ein won Stürmer gearbeitetes Sandſteln ⸗Standbild des Großen Kurfürſten. 
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Zudar Her herankam. Mit Recht begnügte er ſich damit, den 
Gelandeten ein paar Kugeln zuzuſchicken, und trat dann ſogleich 
den Rückzug an; denn mit der Macht des Sturfürften vermochte 
der ihm zur Verfügung ftehende Bruchteil feines Heeres natürlich 
den Kampf nicht anfzunehmen. Doch nicht ungeftraft jollte er 
entlommen. Der alte Derfjlinger ſetzte ſich mit jugendlichen 
Feuer an die Spige zweier eben gelandeter Schwadronen, ließ 
drei Bataillone Schönings als Unterjtügung folgen und ftürmte 
den Schweden nad). Graf Königsmark war dem Derfflingerichen 
Neitertrupp vierfach überlegen und wollte ihm baher in ge: 
nügender Entfernung vom furfürftlichen Heere die Spige bieten; 
doch bei feinen Reitern hatte ſich das faljche Gerücht verbreitet: 
von Wittorw her kämen ihnen feindliche Schwadronen in Flanke 
und Rüden; ein pantjcher Schreck bemächtigte fich ihrer, und alles 
nahm Reißaus. Nur vorübergehend brachte Königsmark die 
Seinen noch einmal dazu, bei Benz dem Fühnen Gegner bie 
Stirne zu weiſen: eine Standarte, ein ſchöner bronzener Acht 
pfünder und mehrere Hundert Gefangene und Überläufer blieben 
in den Händen der Brandenburger. Inzwiſchen war der Abend 
hereingebrochen, und ber Kurfürft nahm in Neuencamp Quartier. 

Königsmark vereinigte fih an der Altenfähr, Straljund 
gegenüber, mit allen feinen Truppen, und es gelang ihm noch 
in der Nacht, die geſamte Artillerie und den größten Teil des 
Fußvolles nach der feiten Hanfeftabt überzuſetzen. Die Hoff: 
mung, auch feine Reiterei vor Ankunft der Gegner am Morgen 
bes 14. September über den Sund zu ſchaffen, beruhte darauf, 
daß die Befeftigung von Altenfähr gehalten werde. Dieje 
war jehr tücdhtig und beftand auf der Landfeite aus ſechs baſtio— 
nierten Fronten, auf der Wafjerjeite, der Kehle, in einer das 
Ufer abſchließenden Verpfählung und aus einer mitten im Dorfe 
gelegenen Sternjchange, dem Sernwerf, Die Überfahrt der Reiterei 
begann in ber erften Morgenfrühe, war aber noch lange nicht 
vollendet, als die Schwadronen Derfflingers bereit mit einigem 
Geſchütz erfchienen, er ſelbſt, der unermüdliche, „unter den erften 
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hohe Here im der Morgenfrühe bes 16. die brandenburgiiche 
Loſung mit drei Kanonenſchüſſen geben ließ umd num erwartete, 
von der Schanze her die aus zwei Schüffen beftchende ſchwediſche 
Loſung als Erwiberung zu hören, blieb erſt alles ftille; daun 
aber erſcholl, zu allgemeinem Staunen, auch von der Schanze 
her bie branbenburgifche Lofung. Bald ergab ſich, was gefchehen 
war. Die mit Gefhüt, Munition und Lebensmitteln reich ver- 
jehene Feſte, welche unter dem Befehle des Oberftleutnants 
Klintowſtrom jtand, Hatte eine Befagung, die auch vorzugsmweile 
Deutſche zählte, welche zu Jahresaufang gewaltſam von Königs— 
mark in ſchwediſchen Dienft gezwungen worden waren. Dieſe 
Deutſchen hatten ſich nun geweigert, gegen Brandenburg zu 
fechten; vergebens richteten ihre Offiziere und die wenigen vor— 
handenen Schweden das Geſchütz ber Wälle auf fie; rückſichtslos 
ſtürmten fie darauf los, machten ihre bisherigen Vorgeſetzten zur 
Gefangenen und übergaben die Feite dem Kurfürſten. — Damit 
war endlicd, Nügen vollends zurücerobert, und nun durfte mar 
an die Einnahme von Stralſund denten. 


* * 
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Straljund, erſt zu Anfang des 13. Jahrhunderts vom 
Fürſten Jaromar von Rügen gegründet, hatte ſich mit außer— 
gewöhnlicher Schnelligkeit zur mächtigiten Stadt Pommerns ent— 
widelt und als Glied der Hanſa eine faft unbeftrittene Selbſt— 
herrlicgkeit gewonnen, jo daf jogar der Landesherr nur nach 
vorheriger Ankündigung und mit ihrem Geleit in ihre Tore ein- 
reiten durfte, und Die Stadt in der Hana ſowohl als in ihren 
Beziehungen zu auswärtigen Mächten fich jo verhielt, wie wenn 
fie eine freie Reichsſtadt wäre. Einer jolhen Stellung eutſprach 
freilich jeit dem Verfall der Hanja keineswegs mehr die Macht 
Stralfunds, und daher jah es fich im Dreihigjährigen Kriege 
wejentlich auf außerdeutſche proteftantifche Bundesgenofjen ange 
wiejen. Us im Herbit 1627 Wallenftein dem Feldmarjchall 
Armim empfohlen hatte, ſich aller Hafenorte Bommernd zu be= 
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älteren Innenwerte hatte man wieder hergeftellt; dagegen 
mangelte e8 an eigentlichen Anßentwerken, welde den Feind 
gezwungen hätten, feine Geſchützſtellungen nicht jhon von Anfang 
an in der wirkjamften Schußweite einrichten zu fünnen. Denn 
was etwa an ſolchen vorgejhobenen Heinen Schanzen vorhanden 
war, hatte gar zu geringes Gewicht und ſchloß ſich an die ſo— 
genannten Land wehren, d. b. an jene Heinen Waſſerläufe an, 
welche die Stadt in Entfernung von nur 700-800 m umgaben. 
Dies war ein verhängnisvoller Fehler der Befeftigung. Die 
artilferiftifge Aus rüſtung genügte. An Feſtungsgeſchütz 
verfügte man über 73 bronzene und 44 eijerne Stüde, und dazu 
kam noch das Feldgejchüg der ſchwediſchen Beſatzung. Diefe 
ſelbſt aber war unzulänglich gerüftet, und ebenjowenig hatte man 
in ausgiebiger Weije für Lebensmittel geforgt; offenbar war 
Königemarf von den Ereigniffen überrajcht worden und hatte 
ſich gar zu lange an das doch unhaltbare Nügen angeffammert. 
Die Zahl der Verteidiger darf als ausreichend betrachtet werben; 
denn fie betrug 3000 ſchwediſche Soldaten und ebenfoviel be 
maffnete Bürger; bedenklich aber erjchien die Manneszucht und 
noch mehr vielleicht der Umftand, daß zwijchen dem Komman— 
danten und dem ftädtifchen Mate feine genaue Abgrenzung der 
Befehisbefugnis beftand. — So war bie Lage der Stadt, ale 
fih der Große Kurfürft anſchickte, fie zu bewältigen. 

„Se. Ehurfl. Durchlaucht,“ jo berichtet das Theatrum 
Europaeum*, „waren vorlängft bedacht gewejen, wie die Ehre 
des Nömifchen Reichs dadurch, da möglich, ergrößert werden 
möchte, daß eine jo herrliche und mächtige Stadt wie dieje, zu 
desſelben Devotion gezogen würde, und hatten Ihre Kaijerliche 
Majeftät durch ihre vielgeltende Vermögenheit dahin disponiret, 
daß fie zufrieden waren, daß S. Churfl. D. ihro die unmiltel- 
bare Reichs: Freiheyt antragen möchte. S. Churfl. D. Hatten 
es auch der Stadt unter der Hand zu willen gemacht, taten es 
nochmalen mit Geremonie, fobald Sie die ganze Infel Rügen 
bezwungen hatten und jenbeten von dar ein höflich und gnädiges 

Dar Zabnd, Seſchlchttiche Auffüpe- 25 






feiner Truppen nicht fiher war und befürd 
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und am 20. begannen fie und die in der Nähe haltenden Schiffe 
das Feuer gegen den Hafen und die jo nahe gelegene fFranfens 
vorftadt. Diefe wurde demgemäß zum eigentlichen — 
des großen Angriffs auserjehen. 

Auf dem Feſtlande Hatte der Prinz von Homburg die 
ſchwediſchen Vortruppen in die Stadt zurücdgedrängt, und am 
24. September ging ber Kurfürft mit dem bisher auf Rügen 
verwendeten Teile feines Heeres nad) Pommern hinüber und 
nahm am 25, fein Hauptquartier zu Lüdershagen, nur 3000 m 
von ber inneren Stadt Stralfund. Nach Vereinigung ber aus 
Rügen herangeführten mit den auf dem Feſtlande geftandenen 
Truppen verfügte er hier jept über etwa 15 000 Mann Fußvolf, 
nämlich über jeine Trabantengarde, 9 brandenburgifche und 
6 Tüneburgijche Negimenter, über 5—6000 Berittene (Reiter und 
Dragoner), nämlich 10 brandenburgifche und 1 luneburgiſches 
Regiment, und über nahezu 100 ſchwere Gefüge, einſchließlich 
der Mörfer, doc one die Eruppenftüde zu rechnen. Was an 
Bionieren und Schanzbauern vorhanden war, ift nicht befannt. 

Es fragte fih num, ob man gegen ben Pla mit einem 
förmlichen Angriffe vorgehen oder es mit einer Bombardierung 
verfuchen jollte. Der Kurfürft meigte, um die Stadt zu ſchonen, 
zu dem erfteren Verfahren; allein mit Recht wies Derfflinger 
darauf hin, daß es fchon ſpät im Jahre ſei und daß es ſich 
deshalb empfehle, den kürzeſten Weg einzufchlagen, und dieſe 
Anfiht drang duch, umjomehr als aud) die politiſche Lage zur 
Eile drängte. Um den für Herftelung der Batterien günftigen 
Raum zu gewinnen, handelte es ſich zumächft um den Beſih der 
Trümmer der gleih nad, Einnahme des Dänholms von ben 
Schweden zerftörten Frankenvorſtadt, welche ihrerfeits von dem 
Windmühlenberge beherricht wird. Diefer Anhöhe und der dort 
gelegenen geringen Verſchanzungen bemächtigten fic bie Branden- 
burger in ber Nacht vom 26. zum 27. September, ohne Wider⸗ 
ftand zu finden, und gruben ſich bort, nur etwa 500 m vor ben 
Wällen, ein. Es war das ungefähr dieſelbe Örtlichteit, au der 
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tember und Oftober erwog man in den Streifen der Bürger, 
wie man es anfangen fönne, die Übergabe auch gegen Königs: 
marks Willen zu ermöglichen. Man hielt ſich darüber auf, daß 
diejer ein bombenfeftes Gewölbe im Franfenwall bezogen habe, 
während die Burgerſchaft der Gefahr ohne jede Dedung aus— 
gejegt war. Noch aber ließ der Mat fich doch nicht beſtimmen, 
einfeitig Unterhandlungen mit dem Kurfürſten einzuleiten, und 
fuchte vorerft den Befehlshaber zu einem großen Ausfalle zu 
beranlafjen, indem man ihr nicht ohne einige Bosheit auf das 
Verhalten des Kommandanten von Stettin als auf eim nache 
ahmenswertes Mufter hinwies: Vor Straljund fei ber Feind in 
wenigen Tagen der Stadt näher gefommen als vor Stettin in 
ſechs Wochen, Königsmark antwortete jehr von oben herab, 
meinte, die Bürger möchten doch den Ausfall machen; er wolle 
ihn unterftügen. Dazu hatten jene natürlich auch feine Luft, 
umjoweniger als fie, ihrer Anficht nach, nur zur Verteidigung 
der Wälle verpflichtet waren. Am 9, Oftober jtellte die Bürger- 
verſammlung ber „Hundert“ den Antrag an den Nat, gemeinfam 
Abgeordnete an den Kurfürften zu jenden und ihn um einen 
BWaffenftillftand bis zum Cintreffen einer vom Könige von 
Schweden zu erbittenden Entſcheidung zu erfuchen. Königsmart 
verwahrte ſich gegen derartige Verhandlungen, bat aber den 
Kurfürften, ſich nicht an den „unſchuldigen“ Kirchen, Schulen 
und Bürgerhäufern „rächen“ zu wollen, jein Feuer vielmehr 
auf die Wälle und deren Verteidiger zu beſchränken. Friedrich 
Wilhelm lehnte, wie das in der Matur der Sache lag, all der— 
gleichen Anfinnen kurzerhand ab. 

Am Morgen des 10. Dftober traf endlich das erwartete 
Pulverſchiff ein, und abends gegen */.11 Uhr begann vom den 
drei Gejchüßftellungen auf dem Dänholm, dem Mühlenberge 
und vor dem Triebjeertore gleichzeitig ein furchtbares umfaſſendes 
Kreuzfeuer auf bie unglüdliche Stadt. Die entjegliche Wir- 
fung der glühenden Kugeln, Granaten und Bomben überftieg 
weit jede Befürchtung. Herzzerreißende Sammerauftritte - jteis 
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Bädereien und Vorratöhäufer waren zumeift in Flammen auf 
gegangen; ſchon begann es an Lebensmitteln und an Schieß— 
bedarf‘ zu fehlen; es drohte ein Mufftand der aufs äuferfte 
gebrachten Einwohnerſchaft — da entſchloß ſich Königsmark 
endlich, die Übergabe zu vereinbaren. Es geſchah um 5 Uhr 
nachmittags; das Feuer ſchwieg, und um 7 Uhr erſchienen ber 
Generalmajor Buchwald und der Oberft Maclear als Geiſeln 
im brandenburgiſchen Hauptquartiere. 

Am nächften Bormittage wurde man in Stralfund allmählich 
der Feuersbrunſt Herr, und bald darauf erfchienen die Bürgers 
meifter Jäger und Veith mit einigen Natsherren, um bie 
Stabt bei den bevorftehenden Verhandlungen zu vertreten. Sie 
lehnten den Gedanken ber Neichsfreigeit von vornherein ab und 
gaben fi) vollſtandig dem Surfürften Hin, in welchem fie ihren 
Hünftigen Landesherrn jahen. Erſt am fpäten Abend traf der 
Generalanbitenr der Schweben mit dem Entwurfe ber Über: 
gabebedingungen im Lager ein, und mn begannen mehrtägige 
Verhandlungen, welche am 15. DOftober zum Abſchluſſe famen. 
Die ſchwediſche Beſatzung durfte mit allen Seriegsehren, Hingendem 
Spiel, Waffen, Gepäd, fäntlihem Eigentum und mit fliegenden 
Fahnen und Standarten ausmarjchieren. Das Gejchüg und 
Kriegsgerät ber Feſtung verfiel dem Kurfürſten. Die Stabt 
ſollte bei all ihren Privilegien und Gerechtigfeiten bleiben, ber 
Verheerung wegen auf zehn Jahre teuerfrei jein, aber eine vers 
hältnismäßige brandenburgifche Beſatzung aufnehmen. Einen 
Zeil der Wachen durfte die Bürgerjchaft beziehen, doch je nad) 
Anordnung des Ortöbefehlshabers. 

Am 18. Oftober rüdte Königsmarf mit jeinen Truppen 
aus. Es waren der Reſt von 6 Reiterregimentern: 798 Pferde 
mit 34 Standarten, der von 4 Regimentern zu Fuß: 875 Dann 
mit 30 Fahnen, und endlich 360 unberittene Reiter und Dra— 
gomer. Dabei befanden fi, außer dem Feldmarſchall, die 
Generalmajore Grothujen und Buchwald, ſowie acht Oberiten 
und zwölf Oberfileutnants. Königsmark war nebjt dem ihn 
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that die Huldigungsprebigt mit ſolchen emphatischen expressuren, 
daß jedermann bavon beweget war. Nach der Predigt wurde 
das Te deum laudamus gefungen, u. verfügete Sich darauf 
nad geendigtem Gottesdienfte S. Churfftl. Durchlaucht nebſt 
der Churfitl. Frau Gemahlin ı. des Churpringen Durchlaucht 
und bero ganger Hoffftatt, auf das Nahthaus, allwo der Ma— 
giftrat den Hulbigungs-Eyd abfegte. Sobald ſolches geichehen, 
ftellet S; Churfftl. Durchlaucht Sid) an ein Fenſter u. ward 
Derojelben von ben Alterleuten, Hundertmännern u. gejambter 
Bürgerfchaft der Eyd geleiftet. Daranf war ein magnific Trac- 
tament auf dem Königs Artushoff bei offenen Taffeln angerichtet.” 

Der zur Erinnerung an ben Sieg gewirkte prachtvolle 
BWandteppih Sunda subacta ftellt die Beſchießung dar.*) Im 
Hintergrunde zeigt fich das in Flammen ftehende Stralfund, 
und unmittelbar davor erkennt man die in Tätigfeit begriffenen 
brandenburgijchen Batterieen, Den Mittelgrund füllt ein Zug 
von vierzehn zu je zweien angeipannten Pferden, welche einen 
gewaltigen Mörjer heranjchleppen, wahrſcheinlich zur Aufftellung 
in bem SKefjel gegenüber der Südſpihe der Stabt. Im Vorder— 
grunde hält ber Große Kurfürft auf dem Schimmel und erteilt 
Anorbirungen. In feiner unmittelbaren Begleitung befinben ſich 
der Kurprinz und. Feldmarſchall Derfflinger. Lints ift eine 
Abteilung Musketiere mit Fahnen und Trommeln aufmarjchiert; 
ide Führer‘ ſcheint ſich eben in Galopp zu jegen, um fich beim 
Kurfürjten zu melden. Rechts ijt das weitere Gefolge und ein 
Handpferd dargejtellt, das, von einer bellenden Dogge erichredt, 
aufbäumt, eine höchſt malerijche Gruppe. Die Umrahmung des 
Bildes jebt ſich aus Herrlich gezeichneten Waffen und Aus— 
rüftumgaftiden aller Art zufammen. 

Kurz vor der Übergabe von Stralſund Hatte nach tapferer 
Verteidigung der ſchwediſche Befehlshaber von Damgarten 
auch dieſen Platz an die Brandenburger übergeben, nnd muns 
mehr befand fich von ganz Rommern nur noch die fefte Stadt 


*) ubb,. im Hohemolern · Jahrbuch 1899, 







der Belagerung von Stettin Hatte Schweben 
land zujammengezogen; jet eben überſchritt 
preußifche Grenze, um ſich für den Verluſt 
dem alten Ordenslande ſchadlos zu hal 
entgegenzutreten, und niemals Hat der 
gehandelt als zu diefem Zwed. 
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Schon ſeit Jahren beitand der Plan, Pommern dadurch 
Luft zu machen, daß man einen Kriegszug nad) dem branden- 
burgifchen Preußen unternähme. Im Juni 1675 hatte Louis XIV. 
dahingehende Verhandlungen mit dem Könige Johann Sobiesfi 
von Polen angelnüpft und ihm die Erwerbung von Preußen 
in Ausſicht geftellt. In derjelben Richtung bearbeitete Schweden 
den polnischen Hof, und Sobiesfi ließ es zunächſt nicht an Ent— 
gegenkommen fehlen. Allein fein Krieg mit den Türken und die 
Abneigung der Mehrzahl der Woimoden gegen einen berartigen 
Krieg zu Gunften ber fremden hinderte den König zur Tat 
zu jchreiten, jo leicht es auch ſcheinen mochte, das von Truppen 
jaft entblößte Preußen zu erobern. 

Der Große Kurfürft hatte nämlich, ala er 1674 gegen die 
Franzofen am den Rhein marſchierte, faft alle feine Streitträfte 
herangezogen, jo daß in Preußen außer ben Befagungen ber 
Beftungen Pillau, Memel und der Friedrichsburg in Königsberg 
nur noch die etwa 360 Mann ftarfe Leibgarde des Statthalters 
‚Herzog von Croy und 100 Dragoner zum Poſtdienſte zurück— 
geblieben waren. Unter jolchen Umftänden hatte die Landes- 
regierung «8 für zweckmäßig gehalten, auf ältere Einrichtungen 
zur Landesverteidigung zurüdzugreifen, die noch aus der Zeit 
des Drodens ftammten; auf die adligen Rofdienfte, auf die 
Meiterei der „Kölmer und freien“ und auf bie Fußmannſchaft 
der jogenannten Wybranzen, welche die landesherrlichen Rammer— 
güter aufzubringen hatte. Der Surfürjt war damit aber gar 
nicht einverftanden; denn die „ordinari Landesdefenſion“ hatte 
ſich ftets ſehr fchlecht bewährt. Im Lande freilich hing man 
an biejer alten Anftalt mit großer Vorliebe, weil der Kurfürft 
für fie die Koften zu tragen und dennoch nur einen fait ver 
ſchwindenden Einfluß auf fie hatte, während geworbene Truppen 
des Landesheren die Stände zu namhaften Geldopfern zwangen 
und fie ftets um ihre Freiheiten und Vorrechte bejorgt machten. 
Gerade auf die Bewilligung ausreichender Mittel für die Auf 
ftellung wirllicher Soldaten drang dagegen der Kurfürſt und 
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Schamaiten das Eingreifen des litauiſchen Kronfeldheren Pac, 
welcher befanntermaßen den Brandenburgern freundlich gefinnt 
war; zweitens war er in Kurland der Verpflegung ficherer, und 
endlich erwartete er, einer früheren Verabredung zufolge, daß. 
die Bethuneſchen Truppen in Polangen zu ihm ſtoßen würden, 
welche dorthin von Danzig aus zur See befördert werben jollten. 
— Kurland bereitete dem Durchmarihe keine Schwierigkeiten; 
dennoch brauchte Horn, um die heilige Ya und mit ihr. die 
ſchamaitiſche Grenze zu erreichen, 17 Tage. Davon waren 
12 Marjchtage, an deren jedem durchichnittlich zwei Meilen 
zurücgelegt wurden — eine überaus geringe eiftung, welche 
dem SKurfürften Anlaß ward, die Tüchtigkeit des Hornſchen 
Heeres außerordentlich gering einzufchägen, jo daß er den Ge— 
danken, fofort nad) der Übergabe Greifswalds perſönlich nach 
Preußen aufzubrechen, wieder aufgab und ſich zunächſt damit 
begnügte, die Streitmacht Görgkes noch duch ein Negiment 
zu Pferde (Homburg) und zwei zu Fuß (Barfuß und Holftein) 
zu verftärfen. Er jelbjt blieb, nachdem ihm Greifswald am 
16. November die Tore geöffnet Hatte, noch einige Tage vor 
diejer Stadt in Wrangelsburg und reifte dann zu einer wichtigen 
Bujammenkunft mit dem Könige von Dänemark nad) Dobberan. 
War doch die allgemeine politiſche Lage äußerjt ſchwierig für 
den Surfürften: die Franzoſen bedrohten feine weitfäliichen Lande; 
die pommerſchen Küften mußten geſchützt werben, und die Unters 
nehmungen Ehriftians von Dänemark in Schonen verliefen nicht 
glũcklich. Wohl gelobten fich die beiden Fürften in Dobberan 
noch einmal gegenjeitigen Beiſtand; aber ob es möglich jein 
würde, ihn zu leiſten, das ftand dahin. 

An demjelben Tage, an welchem Greifswald fiel, hatte in 
zwiſchen bas ſchwediſche Heer den Boden des Herzogtums 
Preußen betreten. Der kurze Marſch durch das ſchmale 
ichamaitifche Küſtengebiet war ihm von Pac jehr erjchwert 
worden. Zwar Hatte er die Schweden nicht angegriffen; aber 
er war mit feinen Truppen dicht neben ihnen hergezogen, hatte 
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geborenen Landesoberſten beifammengehalten und vom Kurfürſten 
unterhalten werden würde. Auch jollte ihnen fein neuer „präs 
judizierlicher Eid“ zugemutet und das Land durdaus mit Eins 

quartierungs⸗ und Marſchkoſten werjchont werden. Das Hang 
geradezu wie Hohn! 

Und wie notwendig war doc das Eingreifen einer wirt 
lichen Kriegsmacht! Um 2. Dezember erreichten die Schweden 
den Memelftrom. Un diefem ftand zwiſchen Tilfit und Ragnit, 
der Strede, mwelhe man am meiften ‚gefährdet glaubte, ber 
Hauptteil der preußijchen Landesverteibigung unter dem Dberjten 
v. Hohndorf und hatte bei Tilfit Schanzen aufgeworfen. Einige 
hundert Mann unter dem Oberjten v. Canitz hatten das frucht— 
bare Delta zwiſchen Ruß umd Gilge bei Kulerneſe bejeßt. 
Horn gab fih, um die Preußen zu täufchen, ben Unjchein, als 
ob er wirfich bei Tilſit den Übergang über die Memel 
erzwingen wollte, entjandte aber 1100 Mann unter dem 
Oberſten Wrangel nad) der Ruß, um zu verfuchen, hier wirklich 
überzugehen, was ihm dann auch mit Hilfe feiner vom übers 
höhenden rechten Ufer her wirtſam auftretenden Artillerie 
gelang. In paniſchem Schreden darüber liefen die dort aufr 
geftellten preußischen Wildnisbereiter und Jäger davon, und das 
übrige Zandaufgebot folgte ihnen, jo daß auch Ganig mit den 
wenigen wirklichen Soldaten, die er bei jich Hatte, notgebrungen 
über die Gilge zurlcweichen mußte. Infolgedefien gab Hohn- 
dorf das offene, mun umgangene Tilfit auf, bejeßte nur bie 
Sclöffer von Tilfit und Ragnit und wandte fid) mit feinen 
Scharen füdwärts, um eine neue Anfftellung am regel zu 
nehmen. Allein das Landaufgebot: Meiter wie Forftleute und 
Wybranzen, war des Spieles müde; es entlief in ſolchen 
Maſſen, daß von den 3100 Mann, welche Hohndorf am 
2. Dezember zur Verfügung gejtanden hatten, vier Tage fpäter 
nur noch 1300 bei ihm geblieben und auch ſchon höchſt unficher 
geworben waren. Aus diejen dürftigen Mitteln beſetzte er noch 


die näcjftgelegenen Städte und nahm endlich mit nur noch 
Dar Jabns, Beichihtlihe Auffäge % 












Sold mehr empfangen hatten, jehr zuſamn 
weit über das Sand verftreut waren, De 
legte num täglich fünf ‚Meilen zurück — 
ſchon am 8. Dezember zu Königsberg. Wa 
ſchlechte Geſinnung der Bevblkerung und übe 
Umtriebe in Polen erfuhr, erfüllte ihn mit ſo 
daß er ſogleich einen ſeiner Offiziere, den 
Berichterſtattung an den Kurfürſten fandte, 


=. — 


Friedrich Wilhelm war von Bobberan nad Berlin ges 
gangen, wo er am 12. Dezember begeiftert empfangen wurde. 
Vom Georgentor bis zur langen Brüche erhoben ſich, Die ganze 
jetzige Königstraße entlang, Triumphbogen, und auf der Spree 
waren zwei ſchwimmende Forts errichtet, deren Kanonen ihn 
mit Freudenſchüſſen begrüßten. Der Sieger war nicht um: 
empfindlich gegen ſolche Bezeugungen treuer Unhänglichkeit und 
bewundernder Verehrung; allein die Meldungen, melde ihn in 
feiner Reſidenz empfingen, ließen feine reine freude aufs 
kommen. Von Paris brachte jein Geſandter Meinders die 
ſchlimme Nachricht, daß der Kaiſer im Begriffe ftehe, mit 
Frankreich Frieden zu ſchließen und daB, fobald dies gefchehen 
jei, die franzöfiichen Truppen ſich auf Kleve werfen würden. 
Wohl jtand am Niederrhein ſchon jegt General Sparr mit 
6000 Brandenburgern und hinter ihm bie Lüneburger, welche 
treu beim Bündnis zu verharren bereit waren, wenn man auf 
taiſerlicher Seite entſchloſſen blieb, frankreich die Spige zu 
bieten; allein zu Wien war man Ungarus wegen in Sorge, 
und noch mehr trat die „Saloufie” gegen Brandenburg in den 
Vordergrund, und man fagte dem dänischen Gejandten geradezu: 
Kaiferliche Majeftät jei nicht ſchuldig, den Krieg zu continnieren, 
um andere Seute groß zu machen. Und dazu famen num die 
Nachrichten aus Preußen, die es als möglich erjheinen ließen, 
daß die Schweden fich biejes Landes als Fauſtpfand bei ben 
Friedensverhandfungen bedienen könnten, und anf das Johann 
Sobiesti begehrlihe Blide warf. 

Da entſchloß ſich der kaum aus dem Sattel geftiegene, 
von der Sicht geplagte und von hartem Huſten gejchüttelte 
Kurfürft, in eigener Perſon einen Feldzug nad Preußen zu 
tum. Freilich waren dagegen große Bedenken zu erheben: man 
fürdhtete, daß, wenn er ſich mit feinen Truppen jo weit ent+ 
fernte, feine übrigen Sande den größten Gefahren ausgejegt 
und feine ſchon ſchwankenden Bundesgenoffen vollends entmutigt 
werden würden; man wies auf die Erholungsbebürftigfeit 
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Görgte verfügte bei Tapiau am Pregel über die R 
Goͤrtzle und Printz, zuſammen etwa 1400 Pferi 

Negiment Sydow, 710 Mann, die n 
Pferde), Ferner über 400 Mann zu Fuß (600 n 
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Weichſel zurücgeblieben), aljo zujammen über 2800 Mann. 
Dazu famen etwa 300 Mann oberländiſcher Nitterbienfte, bie 
feit Zerftremung der Bethunejchen Söldner verwendbar geworben 
waren, zwei Kompagnien vom Negiment Dönhoff zu Fuß, Kurz 
eine für jene Zeit ganz ftattliche Macht, die aber jehr behutfam 
und zurüchaftend bemugt wurde; denn Görkfe war alt geworden 
und überfhägte ben Feind, hatte aber allerdings auch jonjt 
teiftige Gründe, nicht viel aufs Spiel zu ſetzen. Seine Truppen 
wurden aus den Vorräten der furfürftlichen Umter und durch 
Unteihen bei Privatleuten unterhalten, da die Stände zu keinen 
Bewilligungen zu bewegen waren. — Feldmarſchall Horn hatte 
inzwifchen ein Schreiben feines Königs erhalten, das ihm be— 
fahl, entjchloffen vorzugehen, da die Befignahme auch nur eines 
Teiles von Preufen für Schweden bei den Ftiedensverhand— 
lungen von großem Vorteil fein würde. Horn wandte fich des— 
halb zunächft gegen Infterburg, nahm bie Stadt zu Neujahr 
ein, blieb dann aber in ben dortigen fetten Quartieren neun 
Tage lang liegen. Erft am 11. Januar brach er wieder auf 
und zog pregelabwärts nad Wehlau zu in der Erwartung, hier 
mit Gorhle zum Schlagen zu fommen. Diefer hielt fich jedoch 
dazu nicht fiir ſtark genug und erachtete e8 für das befte, mit 
feinen Truppen als fliegendes Gtreiftorps, raſch die Stellung 
wechjelnd, den Feind zu bedrängen, ohme fich ihm zu einem 
ernften Gefechte zu ftellen. Zu einem folden Verhalten bewog 
ihn übrigens, mehr noch als die militärijche Lage, fein tiefes 
Mißtrauen gegen die Königsberger; Hatten jeine Leute doc) 
namenloje Briefe aus der Stabt an den ſchwediſchen Heerführer 
aufgefangen, in welchen diefem die Stelle wo und die Art wie 
er bie Reſidenz am leichteſten angreifen könne, verräteriſch bes 
zeichnet wurden. Er glaubte deshalb, feine Kräfte keinem Fehl: 
ſchlage ausfegen zu dürfen, um im entjcheibenden Augenblide, 
wenn es ſich um die Erhaltung Königsbergs handle, mit un— 
gebrochener Macht zur Stelle zu fein, und dementſprechend be= 
feste er aud) troß hejtiger Nechtsverwahrungen der Bürgerjchaft 
mit jeinem Fußvolle die Wülle der Stadt. 
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tam, daßder Feind vonder Allee ausden Rüdzugnach Often angetreten 
habe und Görkte ihm bereits mit allen berittenen Truppen und 
1000 zu Pferde gejegten Fußlnechten eilig nachjege und um 
Verftärfung bitte. Diefem Wunſche entiprad, Friedrich Wilhelm 
fofort; er jandte den Grafen Promnig mit 1600 Neitern und 
1200 Dragonern dem Generalleutnaut zu Hilfe und beſchloß, 
mit der übrigen Armee in Gewaltmärſchen Tilfit zu gewinnen, 
um dem Feinde ben Nüdzug nad, Schamaiten zu verlegen. Zus 
glei; gab er in einem Schreiben an den Statthalter und die 
preußiichen Oberräte den Befehl, für jeine Armee 1200 Schlitten 
und 6— 700 ledige Pferde in Bereitſchaft zu halten. „Nächitem," 
fügt er hinzu, „haben Em. Liebden u. Ihr auch zu verfügen, 
daß auf acht Tage Brod, Bramntwein, Bier und Salz für die 
ganze Armee angejchafft werde. Weil wir auch mit Befremden 
vernommen, daß kein Borrat an Mehl vorhanden jein jolle, jo 
habet Ihr dahin zu jorgen, daß fo viel Querlen (Hanbmühlen) 
angejchafft werden, daß eine jede Kompagnie drei bekommen 
fanıı, wie Sie dann aud) mit dem Brauen u. Baden Tages als 
Nachts fleißig continnieren lafjen, damit es der Armee nicht an 
Unterhalt ermangele. So müſſen auch jo viele Wagens und 
Schlittens parat gehalten werden, welche die Zufuhr verrichten 
können, wovon niemand, er jei, wer er wolle, zu befreien. Im— 
gleichen müfjen 2000 Paar Schuhe u. jo viel Kalbleder als zu 
2000 Baar Hofen nöthig, an Hand gebradjt werden, Sollte 
hierin einiger Verzug ericheinen, jo werben wir wegen des Uns 
daraus zumachjenden Schadens Uns bloß au Ew. Liebden u, an 
Euch halten.” 

Auch in Marienwerder wurden jo viel Schlitten als irgend 
möglich zufammengebracht, ein Teil des Fußvolls darauf gefegt, 
und nun ging es wieder in Gewaltmärjchen vorwärts. Am 
Abende des 25. Januar erreichte man bei Heiligenbeil das Frijche 
Haff und jegte am nächiten Tage, um den Weg abzufürzen, ben 
Marſch auf dem Eife desjelben fort, wobei Die auf den Schlitten 
Sigenden fröhlih den Dragonermarſch jchlugen. Die ftille 
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Artillerie blieben auf den Schlitten, Piten und Musteten prä 
jentierend, und jpielten ben Dragonermarſch mit Pfeifen und 
Trommeln, Paufen und Trompeten, jolange nod) ein Tambour 
die Hand rühren konnte und ben Trompetern nicht die Lippen 
am Mundſtück feitgefroren waren. 

Der Wandteppich, welcher die Heerichau auf dem Kuriſchen 
‚Haft darftellt,*) führt die Inſchrift: Expeditio per Conglaciatum 
Sinum Prussicum Suscepta 1679. Den Vordergrund nimmt 
ein offener jehsipänniger Schlitten ein, aus welchem der Große 
Kurfürft, mit Pelzichaube und Pelzmüge bekleidet, dem Beſchauer 
gerade entgegenblidt. Ein höherer Führer (Görgfe?) ift heran 
geiprengt, um eine Meldung zu maden. Etwas weiter zurück 
ift ein zweiter Schlitten und das berittene Gefolge des Kurfürſten 
zu erfennen. Den mittleren Plan füllen die in fünf Heerſäulen 
marjcierenden Truppen: zunächit die zwei Kolonnen der Reiterei, 
dann eine von Geſchütz und Wagen, und endlic) zwei des Fuß: 
volles, meift Musketiere, aus beren Mafjen ſich die hoch— 
gehaltenen Spieße der nur noch in geringer Zahl vorhandenen 
Piteniere erheben. Weiter rückwaͤrts bemerkt man einen lange 
geſtreckten hohen Nüden von Padeis, der auch auf dem 
Merianjcen Plane beveutungsvoll hervortritt. Darüber hinaus 
erſcheint das weitere Haff und endlich die Kuriſche Nehrung. 
Den linlen Abſchluß des Teppiche ſtellt Höchft unpafjendermeije 
ein vollbelaubter Kaftanienbaum Her. Den Randſchmuck ber 
anderen Seiten bilden Trophäen ohne bejtimmte Beziehungen 
auf den Hauptgegenjtand; auffallend ift die Anbringung eines 
Dudelſacks. Wie aud bei all den anderen Teppichbildern 
erfcheint als Mittelpuntt der oberen Randverzierung das branden- 
burgiſche Wappen; der es bedeckende Kurhut ift bezeichnenderweije 
ſchon von einer offenen Königsfrone überwölbt. 

In Gilge nahm Friedrich Wilhelm Quartier. Um Mitter: 
nadt famen Meldungen von Görtzke und Treffenfeld, wonach 
jener noch zwei, diefer nur noch eine Meile von Tilfit entfernt 


*) ubb. iin Hofengoflern- Jahrbuch 1809. 














eine arge er 
— nahmen mehrere Regimenter. teitt 
Aufftellung; fie ſowohl wie Hennigs v. 
Verſtärlung. As Gürgfe aber jäumte, 
entſchloß ſich der tapfere Heunigs, ohne 
greifen, und das gejhah mit jo gutem Erfol 
diſchen Reiter ſich nad) zwei Salven zur r 
ihre abgeſeſſenen Dragouer im Stiche ließen. Sie 
den Brandenburgern zufammengehauen, und 
jo groß, daß man gegenjeitig kaum Pardou gab, 
ſechs Dragonerfähnfein, ein Paar — 
des Troſſes wurden erbeutet. Die 2 
fangene Offiiere brachte Treffenfeb gegen 





— 411, — 


Kurfürften, und diefer war über den waderen Handftreic jo er- 
freut, daß er den DOberften gleich zum General beförderte. Und 
doch hatte das Gefecht bei Splitter eigentlich mehr geſchadet als 
genugt; denn da Görtzke unbegreiflicherweife feine kühne Vorhut 
nicht unterftüßt hatte, jo war doch nichts wirklich Entſcheidendes 
vorgefallen, und da Zreifenfelds Abteilung, nachdem er zum 
Kurfürften geritten war, fich ſchließlich auf Görtzle zurüdgezogen 
Hatte, jo ftand man jet weiter vom (Feinde entfernt als vor 
dem fiegreichen Treffen, und man hatte, was das ſchlimmſte war, 
die Fühlung mit im verloren. Iſt alſo Görtzles Haltung gar 
nicht zu verftehen, jo bleibt doch auch Hennigs zu tadeln; er 
durfte in einem jolden Augenblicke unter feinen Umftänden jeine 
Truppe verlafjen, um jelbjt Verlünder jeines Sieges zu ſein.) 

Bei Einbrud) der Dunkelheit war Horn nad) der Niederlage 
feines rechten Flügels, denn diejen Zeil feines Heeres hatte 
Hennigs Angriff getroffen, unter Zurüclafjung ſämtlicher Vor- 
räte aufgebrochen und die ganze Nacht Hindurch gegen die 
ſchamaitiſche Grenze bei Coadjuten marſchiert. Im der frühe 
des 31. Januar erhielt Friedrich Wilhelm hiervon Nachricht 
und zugleich die Meldung, daß Hennigs und Görgfe dem Feinde 
folgten. Dies hieß er gut und jandte ihnen den Befehl, die 
Schweden überall, wo fie auf fie ftießen, rückſichtslos anzugreifen. 
Nun aber frug es ſich, wohin er ſelbſt fich wenden jolle, um dem 
Feinde den Rüdweg zu verjperren; es frug ſich, ob Horn bier 
jelbe Straße wählen werde, auf ber er hergefommen, oder ob er 
auer durch Schamaiten ziehen werde. Gegen dies letztere Unter: 
nehmen ſprachen die gewichtigiten Gründe: die überaus große 
Schwierigkeit des Geländes, die Unmöglichkeit, ausreichende Ver— 
pilegung zu beichaffen, die Feindſchaft ber Litauer gegen die 
Schweden. Der Kurfürft riet ganz richtig, wenn er annahm, 
Horn werde ji wieder auf den Weg nad) Polangen machen. 
Nachdem er zu diefer Überzeugung gelangt war, brach er bei 

9 Die Ernennung Teefienfelds zum General aufer der Meibe erzeugte 
übrigens ftarfe Unzufriedenheit im Hauptquartier 
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litauiſchen Dorfe Lasdonehmen in Hütten Unterkunft fand, die 
faum von Schweineftällen zu unterjcheiben waren, und um die 
er doch noch bemeibet werben mochte, da bie Truppen bei ber 
bis dahin unerhörten Kälte von 26 Graben im freien lagern 
mußten, obgleich fie ſeit zwei Tagen fein Brot mehr erhalten 
Hatten. Dieje Nacht war jo ſchlimm für die Leute, es gingen 
jo viele durch Froſt zu Grunde, daß Friedrich Wilhelm fich ent- 
ſchloß, die Verfolgung mit dem ganzen Heere aufzugeben und 
bloß noch Streifiharen damit zu betrauen; denn mit Necht 
fürchtete er, daß in der ſchamaitiſchen Schneewäfte jein Heer 
durch Hunger und Froſt aufgerieben werden könnte. Der Ent: 
ſchluß wurde dem Herrn ſehr ſchwer; denn nur mit Schmerz 
verzichtete er darauf, perjönlih, Auge in Auge dem verhaßten 
Feinde entgegenzutreten und ben Degen mit ihm zu kreuzen. — 
Noch am Tage Mariä Lichtmeß ſelbſt trat das brandenburgifche 
Heer den Rückmarſch an. — Die unmittelbare Verfolgung der 
Schweden nahm zunächſt nur Hennigs v. Treffenfeld auf und 
erbeutete nod) an demjelben Tage eine Fahne, die einzige, welche 
dem tapferen Fußvolfe der Schweden in diefem ſchweren Feld: 
zuge verloren ging. 

Der Kurfürjt begab fich wieder nach dem Amte Ktulerneſe 
und ſendete von hier aus am 3, Februar einen Bericht an jeine 
Verbündeten, in welchem es heißt: „Sch aber habe billig dem 
Höchjften zu danfen, daß durch feinen Beiſtand der Feind, uns 
geachtet er ſich ausgeruht u. in guten Quartieren geftanden, 
Dagegen meine Leute innerhalb 14 Tagen bei 100 Meilen in 
Diejer Jahreszeit marſchiert, doch innerhalb zwei Tagen, wo 
ich ihn nur mit der Cavalerie erreichen fünnen, ruinirt . 
und aus dem Lande gejagt worden,“ 

Da Hennigs v. Treffenfeld der Meinung war, daß es dod) 
noch möglich jei, die Schweden einzuholen, jo erhielt am 8. Februar 
ber Generalmajor v. Schöning den Befehl, mit 1000 Reitern 
und 500 Dragonern die Verfolgung wieder aufzunehmen und 
dem Feinde, wie es hieß, „in die Eifen zu hauen.“ Für eine ſolche 
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noch bis zu dem ſchon auf kurländiſchem Gebiete liegenden 
Dorfe Efjern; von hier aus fonnten mir noch kleinere Streif: 
ſcharen ben Schweben folgen. Mit der Nachricht von dem Ge: 
fecht bei Telſche hatte Schöning den tapferen Führer feiner 
Vorhut, den Oberftleutnant dv. Dewi, zum Kurfürſten nad) 
Kulerneſe (20 Meilen) geſandt und zugleich weitere Verhaltungs- 
befehle erbeten. Diefe lauteten dahin, daß Schöning von weiterer 
Verfolgung des Feindes abftehen und nach Preußen zurüctehren 
jofle. Die Streificharen verloren übrigens Die Fährte des Gegners; 
fie wandten ſich zu weit öftlich und erreichten zulegt Bausfe ar 
ber Ya, das nur noch acht Meilen von Riga entfernt ift, während 
Horn ſich nörblid nach Mitau gewandt hatte. 

Damit war biefer merkwürdige dreimöchentliche Feldzug zu 
Ende gefommen. Es war der Hauptjache nach eine wilde Jagd 
gewejen. Das Ungeftüm der Gewaltmärfche durch dem tiefen 
Schnee, das raftloje Vorwärts an den kurzen Wintertagen und 
in den eifigen Sternennächten, das rückſichtsloſe Dahinrajen über 
gefrorene Ströme umd Haffe, das ftürmifche Feuer der brandens 
burgiſchen Angriffe — das alles gemahnt an die Tage und 
Taten vorzeitlicher Norblandsreden. Nun kehrte in die Eindden 
das Schweigen zurüd. 

Die Schweden erreichten am 14. Februar Riga; es war nur 
mod) ein Biertel der Armee übrig, etwa 3000 Mann, und auch 
dieſe meift frank umb zu weiteren Kriegsdieuſten untauglid). 
Namentlich die Neiterei hatte furchtbar gelitten. Wieviel Horn 
von feiner Artillerie gerettet Hat, ift nicht ſicher. „Die lifländiſche 
Armee*, jo ſchreibt ein Beitgenofje*), „ging über die Dina mit 
vollem Trompeten und Paukenſchall, alles in Jauchzen und 
Frohlocken: ‚Nah Preußen! Nach Preußen!" Aber da fie nad) 
Niga wieder zurück angelanget, ift weder Trompeten noch Baufen 
zu hören ober zu jehen; ein jeder läßt ben Schnabel und bie 
Courage herimterfallen, und kann fajt niemand, der biejer Hehe 


*) In der „Anderen Nlaffe der Schwäßgefihter". Dritter Teil, Bei 
S. dv. Bmwiedined-Südenhorit, 
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furdtbare Nachricht, daß der Kaijer für fi und das Reich am 
5. Februar mit Frankreich in Nimwegen Frieden gejchlofjen 
habe. Dabei war der Weftfäliiche Friede in allen feinen Punkten 
wieder in Kraft gejeßt worden, „als wenn folches (Friedensinftrus 
ment allhier von Wort zu Wort einverleibt wäre‘. Nur erhielt 
Louis XIV, ftatt Philippsburg, das die deutſchen Waffen zurlict- 
gewonnen hatten, freiburg im Breisgau nebft einer Heerftraße 
nach Breifach. Des Kaifers Oheim, Herzog Karl v. Lothringen, 
follte fein Sand wieder erhalten und zwar mit Einſchluß von 
Toul, wofür aber Nancy an Frantreich abzutreten war. Kaifer 
und Reich verpflichteten fich ferner, bei dem noch andauernden 
Kriege im Norden dem gegen Schweden und Frankreich verbün- 
deten Staaten: Dänemarf, Brandenburg, Münfter und den 
braunſchweigiſchen Herzögen feinerlei Hilfe zu gewähren und ben 
Franzofen bis zur Wiederherftellung des Friedens acht feite 
Pläge in den rheinifchen Landen mit vollem Bejagungsrechte als 
Dperationsbafis einzuräumen. Dieſe letztere Beftimmung war 
empörend; fie gab die bisherigen Verbündeten nicht nur preis, 
fondern fie bot geradezu die Hand zu ihrer Niederwerfung und 
verlegte auf das ſchimpflichſte die Winde und Ehre des Neiches. 
Und eine Nötigung zu einem ſolchen Frieden lag in feiner Weiſe 
vor. Denn am Rhein ftand noch ein verhältnismäßig großes 
taiſerliches Heer im Felde, und nad) der volltommenen Nieder: 
Tage Schwedens wären Kaiſer und Reich jehr wohl imftande ges 
weſen, mit voller Kraft frankreich entgegenzutreten. Der Große 
Kurefürft war dazu bereit. Die Schmach, daß Deutichland feine 
Haupthäfen in Oft: umd Nordfee an die Fremden verloren hatte, 
Eonnte das Oberhaupt des Reiches jet auslöfchen. Aber es 
dachte nicht daran! — Wohl ift es glaublich, da Kaiſer Leo⸗ 
pold, wie fein Biograph erzähft*), die Kunde von biefem Ab: 
ichlufje mit tiefer Beihämung empfing und auf die Glückwünſche 
der Gejandten nur mit finfterem Antlitz und in jtodender Rede 


*) Bagner, Histor, Leopoldi Magni I, 468. 
Mar Iäbns, Geſchichtliche Aufiäbe. 27 
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Krieg beginnen, jondern auch die, welche in gerechter Sache bie 
Waffen ergreifen ohne Hoffnung auf Erfolg, ohne den Ernſt der 
Vorbereitung und Berechnung, die das furchtbare Sriegsipiel 
erforbert.“ t 

Fr die Verhandlungen hatten die Franzofen gegen Eine 
räumung ber Feftungen Wefel und Lippftabt einen mehrwöchent⸗ 
lichen Waffenſtillſtand geſchloſſen; er lief am 18. Mai ab, ohne 
dab die Diplomaten fid) geeinigt Hatten. Da eröffnete der 
Marſchall Erequi die Feindſeligleiten. Er verfügte über 30 000, 
der brandenburgijche General von Sparr nur über 12000 Mann. 
Hannover verjagte den Verftärkungen, die der Kurfürſt nad) 
feinen lleveſchen Landen ſenden wollte, den Durchzug; während 
es ſich vertragsmäßig bereit erflärt hatte, den Franzoſen den 
Weg von Minden über Halberftadt nad; Magdeburg zu öffnen, 
und von da war es ja nicht mehr weit nad) Berlin. — Troß 
feiner zahlenmäßigen Schwäche leitete Spare aber kräftigen und 
oft glüdlicden Widerftand; nur langſam wurde er gegen die 
Weſer zurüdgebrängt. Am 27. Juni kam es bei Hausberge an 
der Porta meftfalica zu einen mehrjtünbigen heftigen Gefecht. 
Drei Tage darauf erzwang Eregui mit großer Anfteengung den 
Übergang über den Strom und konnte nun an die Belagerung 
von Minden denten. Doch bevor es dazu kam, traf die Nach: 
tigt ein, dab Brandenburg auf die Bedingungen Frankreichs 
bin am 29. Juni zu St. Germain bei Paris Friede geſchloſſen 
habe. Das fiebenjährige Kriegszeitalter, das mit Louis’ Einfall 
in Holland begonnen hatte, war abgeichloffen. Der einzige, der 
fich in feinem Verlauf glorreid, Hervorgetan, Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg, mußte auf alles verzichten, was fein Schwert 
ihm und dem Reiche wiebererworben. Das ift ihm jehr jchwer 
geworben. Als der Vertrag von St. Germain en Laye ihm in 
Berlin zur Unterzeihmung vorgelegt wurde, verwünfchte er e8, 
je jchreiben gelernt zu haben, und als ber Zaubernde endlich 
feinen Ramenszug darunter ſetzte, brach er in bie grollenden 
Worte Vergils aus: 
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Berlin o. J. — Die lang bewahrte und nunmehr in Die Arme eines Durchl. 
— gelieferte Jungjer. Nürnberg 1678. — Triumphus Stettino- 
di. Freud · und Dantpredigt von J. A. Buſch. Vieles 
= 1678. — Diarium Obsidionis Stetinensis. D. D. 1678. — Sturge 
doc wahrhafte Bejchreibung alles defien, was Zeit währender 6 Monatlichen 
Belägerung der Stadt Alten-Stettin vorgelaufen. Von einem 
der darein gewwejenen Guarniſon. J. € 3. Danzig vo. I. (18799). — 
Seydel: Nachrichten über vaterländifche Feſtung uud Feitungstriege. J. 
Leipzig 1818. — von Malinowstt und von Bonin: Geſchichte der 
drandenburgiichrpreufifchen Artillerie. III. Berlin 1842. 
Neu auffgelenter erfter Bommerjcher SKriegspoftillon. (Leipzig 1678.) 
— SKurge und gründliche Relation von der Zuful und Aürftenthem Rügen. 
(Strabljund 1678.) Bericht von der Schwedifchen Wunder⸗Courage, jo durch 
Eroberung ber Inſel Rügen . geſehen worden. (1678.) — Dritter Poms 
merijcher Sriegspoftillon oder Eroberung Rügens, Stralfunds, u. Greiffs- 
waldes 1875. (Leipzig 1879.) Außführliche Melation bon Eroberung der 
Inſut Rügen vom 13. u. 16. Septembris 1678. — Accords-Puncta, jo 
zwiichen Sr. Churfürſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg u. dem Königlich 
Schwediſchen Feld · Marſchalle, Grafen Königsmard wegen Übergabe der 
Stadt Strahlſund verabredet u. verglichen worden. (Stettin.) Relation aus 
en ‚zu Lübershagen v. 12. Oftobris 1673 — Kurher doc 
Beweih, daß Stralfund und Gripswald ſamt ben Inwoneru 
der Juful Rügen nicht nur allein feine Urſache mehr haben am der Erone 
Schweden getreu u. gewärtig zu bleiben, Sondern auch ein ſolches mit gutem 
Geroiffen richt th Lönmen, (1878.) — Des Weyland Großmächtigen 
Sqwediſchen Nahmens Leichbegängnis in Deutſchland. Den 7. Novbr. 1678. 
— Borpommerjches Diarium oder Er. Durchlaucht zu Brandenburg fernere 
Kriegs-Expeditiones, (1679) — Surger Bericht, worin ergehlet u. vermeldet 
wird, wie die aralte See it. Hanſee · Stadt Stralfund ... occupiret worden. 
(Stralfund 1679.) — Ird. Madeviſius: Grundris der Weldtberümbten 
Stadt und Beitung Stralfund mit berofelben Belagerung anno 1678. 
(Berlin 1879.) — Food: Nügenjh-Bommerjche Gejchichten aus fieben Jahre 
Hunderten. VI. (2eipzig 1872.) — Fraucke: Die Belagerung u. Veſchießung 
Stralfunds durch den Cr. turfürſten. (Stralſund 1878.) — Ausführlicher 
‚Bericht von dem Schwediſchen Marſche nad) dem Churfurſtenthum Preußen, 
7. Dct. 18783, Febr. 1679, sl. — Relation, was feit dem erften Einbruch 
der Scwediſchen Armee in Preußen bis zu feiner Churf. Durchl. ſieghaften 
Surüdtunft nach Königsberg fich zugetragen. (5 B.) 4 al, — Aug. Riefe: 
Frriedrid; Wilhelms des Großen Ehurfürften Winterjeldzug in Preußen und 
Samiogitien gegen die Schweden i. 3. 1875/79. (Berlin 1864.) — Nyr 
fedt: Undsättnings-försöket till Pommern ar 1678—1679 (Konigl. 
Krigsvetenscaps- Akademioens Tidskrift VI. (1894) — Dr. Ferd. 
Dizjch: Der Winterjeldzug in Preußen 1675—1679. (Berlin 1897.) 
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gejege handeln dürfe. So wurde dieſer erhabene Grundſatz 
dem Sönigsfinde in die Wiege gelegt: ein vorbebeutendes Wahr- 
zeichen! — Sein Zufall war es jedod), daß jenes Sittengeſetz 
von dem größten Weltweijen der neueren Zeit eben in Preußen 
wiſſenſchaftlich feftgeftellt wurde; demm gerade dieſes Landes 
Fürften hatten von langer Hand her in der Tat und Wahrheit 
unentwegt nach ihm gehandelt und waren zumal jeit dem 
Großen Kurfürſten überzeugt, „die Herrichaft ſei des Volkes 
wegen“ — ganz im Gegenjage zu Louis’ XIV. Wort: „L’tat 
e’est moi!* — Friedrih Wilhelm der Geftrenge, ber Begründer 
unjerer Staats: und Heeresverfaſſung, hatte mit unerbittlicher 
Entſchie denheit dafür gejorgt, daß jeder Staatsdiener feine volle 
Pflicht und Sculdigkeit“ tue, und Friedrich der Große hatte 
den König felbft für den „erjten Diener des Stantes” erklärt 
und als folder geherricht. Dieſe Überlieferung Hat Kaiſer 
Wilhelm weitergeführt mit einer Treue ohnegleichen. Kein Opfer 
mar ihm zu ſchwer, wenn es galt, feiner Fürftenpflicht zu ges 
nügen, umd diefe Hingabe an ben „Dienft“, dieſe ebenfo religiöfe 
als philofophiiche und foldatiiche Auffaſſung feines Herricher- 
berufes, die war e8, welche ihn groß gemacht und welche unjer 
Deutiches Heer, unfer Deutſches Volk mit einer dankbaren freude 
und Rührung beivunderte, Die um fo tiefer jein mußte, als jene 
Nüdjichtslofigkeit des Königs gegen ſich jelbft mit inniger Güte 
und menjhlicher Milde gegen alle andern Menjchen gepaart war. 

Die Strenge unbedingter Pflicterfülung hatte in den 
feitenden Streifen unſeres Staates nad) Friedrichs des Großen 
Tode vielfach nachgelafjen, und darin nicht zum wenigſten lag 
die Urſache der furdhtbaren Kataftrophe, welche 1806 über 
Preußen hereinbrach. Die Überlieferung des Guter jedoch war 
febendig geblieben, und darum gelang es unjerem Volke, fich jo 
umerwartet ſchnell und mächtig zu erheben von dem tiefen Fall. 
Nicht erſt in dem begeifterungsvollen Aufihwung von 1813 
liegen bie Anfänge bes neuen Lebens, fondern in ben mühe 
und ſorgenvollen, oft jo ſchmerzlich tief einjchneidenden Neformen 
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Am 25. Dezember 1809 zog er wieder in Berlin ein. Im 
Jahre 1810 ſchrieb die Königin Luiſe an ihren Water: „Der 
Kronprinz ift voller Geift und Leben; er hat vorzügliche Ta— 
fente. . .. Unfer Sohn Wilhelm wird, wenn nicht Alles trügt, 
wie fein Vater, einfad), bieder und verftändig.* Ach, dieje Harz 
ſchauende, fiebevolle Mutter jollte nur allzubald dahinjcheiden! 
Im Juli 1810 kuieten die Königskinder am Sterbebette der 
hohen Frau, der des Vaterlandes Not das Herz gebrochen. 

Eine Harte Prüfung in Entfagung und Gehorfam war es, 
daß beim Ausbruche des Befreiungskrieges der junge, für 
ſchwachlich geltende Prinz, troß feines innigen Bittens, vorläufig 
in Breslau zurücbleiben mußte, wo er am 15. Juni 1813 zum 
Premierleutnant befördert ward. Erſt im Herbit berief ber 
König ihn zur Armee und ernannte ihn am 3. November zum 
Kapitän. Im Dezember erblidte der Prinz bei Mainz zum 
eriten Male den Feind, und in wundervoller Weiſe wurde ihm 
der Tag verherrlicht, an welchem er ſeit 7 Jahren Offizier war: 
der 1. Januar 1814; er ging bei Mannheim mit Sadens Korps 
über den Rhein, nachdem unter jeinen Augen die ftarke Nedar: 
ſchanze fortgenommen worden war. Im Hauptquartiere ber 
Verbündeten zu Langres trat er dann einer großen Zahl aus: 
gezeichneter Generale und Diplomaten nahe, deren Umgang jein 
Weſen reifte, jeine Menjchenfenntnis emtwidelte, wohnte der 
Schlacht bei Brienne und dem Gefecht bei Rosnay bei, und am 
27. Februar bewegte er fich bei Bar fur Aube gelegentlid, eines 
gefährlichen Ordonnanzrittes und des Angriffs des ruſſiſchen 
Infanterieregiments Kaluga mit jo volltommenem Gleichmut 
im feindlichen Gemwehrjener, dab die Offiziere des Stabes herz: 
liche Freude daran hatten. So empfing aljo Kaifer Wilhelm 
die fyeuertaufe inmitten ruſſiſcher Truppen, und das ift für das 
Verhältnis Preußens zu unjerm öftlichen Nachbarreihe nicht 
ohne Bedeutung geblieben. Damals jhmüdte Kaiſer Alexander 
den Prinzen mit dem St. Georgenorden IV. Kaffe und am 
Geburtötage der Königin Luiſe verlieh fein Vater ihm das 





u ae 


wenden und jo viel Gutes ftiften als in meinem Bermögen 
ſteht. Ich will ein aufrichtiges und herzliches Wohlwollen gegen 
alle Menſchen, auch; gegen die geringsten — denn fie find alle 
meine Brüder — bei mir erhalten und befeben. Doc will ich, 
meiner Piliht gemäß, alles aufbieten, daß das Werf der 
Heuchelei und Bosheit zerftört, das Schlechte und Schändliche 
der Verachtung preisgegeben und das Verbrechen zur verdienten 
Strafe gezogen werde; davon barf mich kein Mitleid zurüds 
halten. Nie will id) des Guten vergeffen, das mir von Menſchen 
erwiefen worden ift. Den Pflichten des Dienftes will ih mit 
großer Pünktlichkeit nachlommen unb meine Untergebenen zwar 
mit Ernſt zu ihrer Schuldigfeit anhalten, ihnen aber — mit 
freundlicher Güte begegnen.“ 

Während der „Hundert Tage" fam Prinz Wilhelm nicht 
vor den Feind; aber am 13. Juli 1815 traf er zum zweiten 
Male in Paris ein; bei den Ubungen, welche dort im September 
ftattfanden, führte er das 2. Bataillon 1. Garderegiments 3. F, 
and es ift doch jehr merhvürdig, daß Kaiſer Wilhelm auf dem 
Barifen Marsfelde die gründliche Schule als Bataillonstom: 
mandeur durchmachte, daß er auf eben diefem Felde, auf dem 
Napoleon vor damals 11 Jahren jeiner Armee die Adler ver: 
fiehen, der großen Fahnenweihe preußifcher Megimenter bei: 
wohnte. 

Um 30. März 1817 wurde Prinz Wilhelm zum Oberften 
befördert und erhielt Sig und Stimme im Staatsrate: Am 
6. Juni ernannte ihm der König zum Chef des 7. Infanterie: 
regiments, und auf der Neife nad) Rußland, wohin der Prinz 
jeine erlauchte Schweiter, die Prinzeffin Charlotte, als Braut 
des Großfürſten Nikolaus geleitete, erjchien er im den berührten 
preußifchen Garnifonftädten als Wevollmächtigter des Königs 
und Inſpelteur dev Truppen und Feitungen: eine höchft ehren: 
volle Anerkennung des rajtlojen Eifers, welchen der junge Prinz 
jeinen militäriichen DObliegenheiten widmete, Im Februar 1818 
ernannte ihn Kaiſer Alerander zum Chef des Negiments 
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behielt der Prinz ausnahmsweife die Führung der 1. Garde: 
divifion, jo daß er einen Wirkungstreis und eine Arbeitslaſt 
von ganz ungewöhnlicher Größe überlam. Man ficht, welche 
vielſeitige und gründliche Schufe der junge Fürft durchgemacht 
hat, den die Worfehung beftimmt hatte, der glorreiche Heerfönig 
unferes friegsfräftigen Volles zu werben. — Der ruſſiſchen 
Armee trat er gelegentlich, der Thronbefteigung Kaifer Nikolaus 
aufs neue nahe und empfing am 30. März 1925 zu Petersburg 
die ruſſiſche Medaille für den Einzug in Paris. 

Am zehnten Jahrestage der Schlacht bei Belle-Aliance 
zum Generalleutnant befördert, wohnte er im September 1827 
der erften Königsrevue des III. Armeekotps bei und wurde im 
Winter 1828 Zeuge des Ausmarſches der ruffiichen Garden aus 
Veteräburg zum Feldzuge gegen das Osmaniſche Rei. Über: 
haupt fernte er die Zuftände Mußlands in der genaueften Weije 
tennen, und bald verbanden ihn neue verwandtichaftliche Bes 
siehungen mit bem dortigen Kaijerlichen Hofe, indem er Die 
Tochter des Großherzog Karl Friedrich von Sachſen und ber 
Großfürftin Maria Pawlowna, die Prinzeffin Maria Luije 
Auguſta Katharina, als Gemahlin heimführte. Damals ſchrieb 
Gagern an den Freiheren v. Stein: „Prinz Wilhelm ift die 
edelſte Bejtalt, die man jehen fann, ber Impojantefte von 
Allen, dabei ſchlicht und ritterlidh, munter und galant, doch 
immer mit Würde. Unſere Prinzeffin Augufta jcheint ihm jehr 
anzuziehen.“ Die Bermählung fand zu Berlin am 11. Juni 1829 
in Gegenwart des ruſſiſchen Kaiferpaares ftatt und wurde im 
Neuen Palais duch ein phantaftiiches Nitterfeft „der Zauber 
der Weißen Roſe“ gefeiert. 

Eine friebliche Reife des prünzlichen Chepaares nach Ems 
und dem Haag wurde unertvartet burch die Barifer Julirevolution 
unterbrochen. Preußen fonzentrierte das VIL, VIIL und IV. Storps 
am Rhein; das IH. Armeelorps rüdte nach Sachſen ab, und 
Prinz Wilhelm wurde mit der Infpektion diejer Truppen betraut, 
ein offenbares Zeichen ganz bejonderen Vertrauens. 
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Oberitalien fuchen. Am 1. Juni 1840 aber befehligte er die 
Truppen bei der Grundfteinlegung für das Denkmal Friedrichs 
des Großen. Es war eine erhebende, doch auch wehmutsvolle 
Feier; deun König Friedrich Wilhelm IIL, den mit dem Prinzen 
Wilhelm eine ganz bejonders innige Zuneigung verband, ver— 
mochte, ſchwer erfranft, der Zeremonie nur noch von fern, vom 
Fenfter jeines Palaftes aus, beizuwohnen; fein Lebenslicht erlojch. 

König Friedrich Wilhelm IV. beftieg den Thron; Prinz 
Wilhelm erhielt, als vermutlicher Thronfolger, den Titel „Prinz 
von Preußen“ und wurde bei ber Huldigung am 11. September 
1840 zum General der Infanterie befördert. 

Es ift befannt, wie lebhaft König Friedrich Wilheln IV. 
fih für die Verbefferung der Deutjchen Bunbesverfafung umd 
insbejondere des Bündiſchen Kriegsweſens interejjierte. Mit 
voller Seele nahm fein edler Bruder daran teil. Wie er ſchon 
im Jahre 1835 der Revue württembergijher Truppen bei Stutt- 
gart beigewohnt, jo im Herbſt 1840 den Manövern bes ver: 
einigten VIII. Bunbesforpg, weiche bei Schwegingen ftattfanden 
und damals als erfter Erfolg der militäriichen Einheitsbes 
ftrebungen von großer Bedeutung erſchienen. Als dann im 
September 1841 die erjte Infpizierung deutjcher Bunbestruppen 
stattfand, befichtigte ber Prinz von Preußen das öjterreichijche 
Kontingent und wurde infolgedefjen zum oberjten Inhaber 
des Ungarifchen Infanterieregiments Mr. 34 ernannt, 

Am fünfunddreigigften Jahrestage feines Dienfteintrittes, 
dem 1. Januar 1842, jah ber Prinz ſich mit der Leitung ſämt⸗ 
licher Staatsgejhäfte betraut, da jein Königlicher Bruder eine 
längere Reife nach England machte. In demfelben Jahre feierte 
er zu Glogau das fünfundzwanzigjährige Jubelfeſt als Chef jeines 
7. Infanterieregimentd. Er war viel unterwegs. Im Auguſt 
wohnte er ber Revue des rujfiichen Grenadierforps bei, im 
September dem Nönigsmanöver feiner Armeeinfpektion in der 
Gegend von Euskirchen, und überall, wo er erjchien, gewann die 
mächtige ruhevolle Verfünlichkeit des hohen Herrn alle Herzen, 
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als er erfuhr, dab es nur mit Mühe gelungen war, fein Vers 
liner Palais vor den zerftörungsfuftigen Fäuften der Aufrührer 
zu jhügen!? — „Nationaleigentum“ war damals an die Tor- 
Flügel jeines Haufes gejchrieben worden, eine Infchrift, von der 
er jpäter einmal, die Hand aufs Herz fegend, jagte: „Hier diejes 
‚Herz iſt euer Nationaleigentum!* 

An feinem 51. Geburtstage, am 22, März 1848, traf der 
Prinz in London ein; am 30. Mai wurde er von dem Kommando 
des Gardelorps entbunden. „Der Aufenthalt in England, ber 
Ideenaustauſch mit Männern wie Peel, Lord John Ruſſel, 
Balmerjton und ganz befonders auch mit Prinz Albert,” jo jagt 
Bunfen, „hat dem Prinzen Vergangenheit und Zukunft noch 
later auseinandergelegt.” Bon England aus begrüßte er das 
erſte Aufbligen der preußiſchen Waffen in Schleswig-Holftein. — 
Anfangs Juni fehrte er im die Heimat zurüd, Weſel war die 
erfte preußiiche Stadt, welche er wieder betrat, und die Worte, die 
er dort den ihn feftlich Empfangenden entgegnete, find jehr merk: 
würdig. „Den Herrei ift befannt,“ jo ſprach er, „daß Vieles über 
mir gewaltet hat. Es ift ſchmerzlich, verlannt zu werben; nur mein 
reines Gewiſſen Hat mich über diefe Zeit Hinmeggeführt, und 
mit reinem Gewiffen fehre idy in mein Vaterland zurüd. Hier 
bat ſich jeitbem viel verändert. Der König hat es gewollt; des 
Königs Wille it mir Heilig; ich bin fein erfter Untertan und 
ſchließe mich mit vollem Herzen den neuen Verhältniffen an. 
Aber Recht, Ordnung und Gejeg müfjen herrſchen, feine Anarchie; 
Dagegen werde ich mit meiner ganzen Kraft ftreben; das ift 
mein Berufl! — Ber gleiche Vollllang entjchloffenen Pflicht: 
bewußtſeins durchtönte auch die Rede, mit der wenige Tage 
ſpater der Prinz jeinen Sig ala Abgeordneter in der National: 
verjammlung einnahm. 

Die unfreiwillige Muße, welche die Verhältniffe dem Prinzen 
von Preußen auferlegten, benutzte derjelbe zu eingehenden Studien 
über die Entwidelung des Deutichen Bundeslriegsweſens, welche 
eben damals durch die Tätigkeit der Bundes-Militär-Kommiſſion 
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und Konſequenz!“ — Wie richtig Dies Urteil des Prinzen war, 
lehrte jofort der Gang der Geſchichte: Kaum Hatte Preußen die 
Kaiferfrone abgelehnt, jo machten ſüddeutſche Demokraten die 
Neichsverfafjung zum Aushängejhilde einer Empörung, deren 
wirklicher Zweck die Errichtung einer ober mehrerer jüdweft- 
deutſcher Mepubliten war. Ubgefallene Truppen, Freiſcharen, 
Zurner, Bürgerwehren bildeten das Heer der Inſurrektion, deſſen 
Führung bezeichnender Weife polnifche Männer übernahmen: 
Mierosfawsti und Snayde. Die vertriebenen oder in ihrem 
Beſitz bedrohten ſüddeutſchen Fürſten, der Großherzog von 
Fe und der König von Bayern, riefen die Hilfe Preußens 
an, und am 8. Juni 1549 ermannte ber König den Prinzen 
von Preußen zum Oberbefehlshaber der Dperationsarmee 
in Baden und in der Pfalz, Sechs Tage fpäter erfolgte das 
Gefecht bei KirhheimsBolanden, am 16, Juni der Entjag von 
Landau, am 20. der Übergang Über ben Rhein bei Germersheim. 
Es mochte den Prinzen feltfam gemahnen, baf er jetzt hier vom 
linfen auf das rechte Ufer überging, jo nahe der Stelfe, wo er 
35 Jahre früher zuerft den Franzoſen feindlich gegenüber 
geftanden. Der 23. Juni brachte das Gefecht von Upſtadt, der 
25. das von Durlach und den Einmarſch in Karlsruhe. Die 
Gefechte von Bijchweyer und von Kuppenheim am 29. und am 
50. Juni ſchloſſen die Unternehmungen im freien Felde ab. 
Vom 19. 6i8 zum 23, Juli wurde Naftatt belagert und bes 
zwungen. Bevor aus diefer Feſtung die Aufftändifchen aus— 
rückten, um die Waffen dor den Preußen zu ftreden, dankte 
der Prinz feinen Truppen für ihre Tapferkeit und Treue und 
wies in eindringlichen Worten darauf Hin, wie fie in wenigen 
Augenblicken das traurige Schaujpiel der Entwaffnung von 
Soldaten haben würden, die ihrem Fürſten und ihren Fahnen 
eidbrüdhig geworben jeien. Dann aber entfernte er fich, bevor 
der Ausmarſch begann: „Ic will dieſe Leite micht ſehen!“ — 
Am 24. Juli empfing der Prinz den Orben pour le merite 
fowie die Schwerter zum Moten Wodler-Orden und am 
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turz vorher vor dem Abfall Ungarns durch Rußlands Hilfe 
ebenjo gerettet worden war, wie Bayern vor dem Verluft der 
Pfalz und Sachſen vor dem inneren Umfturze durch die Waffen 
Preußens. Leider hielt dies weder Bayern noch Sachſen ab, 
ſich gleich Württernberg und Hannover auf Öfterreichs Seite 
zu Stellen, als Fürſt Schwarzenberg ſich unterfing, „Preußen 
erſt zu ermiebrigen und dann zu zerſtören“. Wohl Hätte der 
preußifche Staat dieſe Koalition ſiegreich zu überwinden vers 
modht: aber auch Rußland war entjchlofen, die Neugeftaltung 
Deutſchlands zu verhindern, und einer ſolchen Machtvereinigung 
gegenüber jchienen die damaligen militäriſchen Mittel unjeres 
Staates nicht auszureichen. Der Brinz von Preußen begab fich 
im Mai 1850 an das ruffiiche Hoflager und fuchte gelegentlich 
der Nevuen bei Warfchau und Petersburg feinen Schwager für 
bie preußiſche Auffaſſung der deutfchen Frage zu gewinnen: es 
gelang weder ihm noch dem edlen Grafen von Brandenburg. 
Der Zar hatte nur einen Gedanken: die Beibehaltung bes Alten, 
die Wiederherftellung des Bundestages. — Einen Augenblick 
ichien es nun, als ob der König die Berufung an das Schwert 
der Unterwerfung unter den Willen der Oftmächte vorziehen 
wolle; am 15. November 1850 erfolgte die Ernennung des Prinzen 
von Preußen zum Befehlshaber einer mobilen Armee, welche 
aus ber Garde, dem II., IIT. und VI. Korps bei Berlin zu: 
jammengezogen werden follte; doch es geſchah nicht alfo. Vier— 
zehn Tage fpäter bereits unterzeichnete der Minifter Freiherr 
v. Manteuffel den Vertrag von Olmütz, der ben Unions- 
gebanfen und mit ihm auch Schleswig-Holftein aufgab. — Was 
mag der edle Prinz damals empfunden haben! 

Diefer Gang der Ereignijje mußte dem hohen Herrn um 
jo tieferen und ſchmerzlicheren Eindrud machen, als der Grund 
der politifhen Niederlage ein militäriiher war: die 
unzureichende Organijation und die zahlenmäßige Schwäche des 
preußiichen Heeres. — Zur Zeit des Negierungsantritts König 
Friedrich Wilhelms IV. im Jahre 1840 hatte Preußen eine 
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arbeiteten Grundgeſetzes vom 3. September 1814 betrug die 
Dienftpflicht bei der Fahne drei Jahre, zwei in der Mejerve, 
fieben in der Landwehr erften und fieben im ber Landwehr 
‚zweiten Aufgebots, im ganzen aljo 19 Jahre, Der Eintritt fand 
gewöhnlich mit bem 20. Lebensjahre ſtatt. Wer nicht zum 
ftehenben Heere oder zur Landwehr gehörte, ber war body land- 
ſturmpflichtig. Infanterie und Kavallerie der Landwehr bildeten 
Sandwehr-Brigaden. — Die große Armut Preußens nad den 
Befreiungskriegen führte dazu, nur einen jehr beichränften Teil 
der Wehrpflichtigen durch das Los zu beftimmen, die Waffen- 
schule im ftehenden Heere durchzumachen, während der Reit als 
„Landiwehr-Relruten“ notdürjtig ausgebildet wurde und unmittels 
bar in die Landwehr übertrat. Eine ſolche Einrichtung genügte 
natürlich nicht, um der Armee feftes, militärisches Gefüge zu 
geben; das trat ſchon bei den politifchen Verwidlungen ber 
Jahre 1830/31 hervor und führte zu dem nächſtnotwendigen 
Schritte, die Refrutierung um mehr als die Hälfte zu werftärfen 
und alle Nusgehobenen durd) den Rahmen des ftehenden Heeres 
hindurchgehen zu laſſen. Freilich) mußte man fi, um dies 
finanziell zu ermöglichen, ungern genug, entichließen, an Stelle 
der dreijährigen Dienftzeit im ftehenden Heere eine nur zweis 
jährige treten zu laffen; denn (wie jchon erwähnt worden) 
hertſchte in bezug auf das Heer eine bis an bie äußerſten 
Grenzen gehende Sparjamfeit der Staatsverwaltung. Nun aber 
lehrten die Ereignifje von 1848 bis 1851, daß man in dieſer 
Sparjamkeit zu weit gegangen, daß die Mannjchaft großenteils 
micht ausreichend erzogen fei, daß zu viel Wehrpflichtige unaus⸗ 
gebildet blieben, und daß zu alte, dienſtentwöhnte Landwehrleute 
eingezogen werben mußten, welche dem Rufe oft umwillig Folge 
feifteten und fi jogar zur Verleugnung der Mannszucht Hin: 
reißen ließen. Dazu kamen die großen Nachteile, welche die 
Neuformierung der Landwehr im Augenblick der Mobilmadjung 
ergeben hatte, Nachteile, die nicht bloß die Landwehr, jondern 
auch die Linien-Megimenter betrafen, weil dieſe unmittelbar vor 
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den Frieden von Pillafranca, — Als nun am 27. Juli Die 
preußijhen Truppen wieder auf den Friedensfuß gejegt wurden, 
behielt man die aufgejtellten neuen Rahmen bei und begann 
damit tatjächlich das große Werk der Heeresnengeftaltung. Im 
der Throntede vom Januar 1860 erklärte ber Negent die Be: 
feitigung der in dev Wehrverfaffung hervorgetretenen Übelftände 
für fein Recht und feine Pflicht und nahm die Mitwirkung des 
Sandtages dazu in Auſpruch. „ES iſt nicht die Abficht“, jo 
fuhr er fort, „mit dem Vermächtnis einer großen Zeit zu brechen; 
die preußiſche Armee wird aud in Zukunft das preußiiche Volt 
in Waffen fein. Es ift die Aufgabe, innerhalb der durch die 
Finanzfräfte bes Landes gezogenen Grenzen bie liberfommene 
Heereöverfafjung durch Verjüngung ihrer Formen mit neuem 
Leben zu erfüllen. Gewähren Sie einer reiflich erwogenen Bor: 
lage Ihre vorurteilsfreie Prüfung und Beiftimmung." Dieſe 
Vorlage war auf Grund ber vom Megenten jelbft gegebenen 
Direktiven von dem am 3. Dezember 1859 zum Kriegsminiſter 
ernannten General von Roon ausgearbeitet, Ihre Grumdgedanten 
waren: Verwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht, Beibehaltung 
der breijährigen Dienftzeit, Verfürzung der Dienftpflicht der 
beiden Landwehraufgebote von 7 auf 4 bezw. 5 Jahre bei ent: 
ſprechender Erhöhung der Rejervepflicht von 2 auf 4 Fahre und 
wejentliche Vermehrung ber Gadres, um eine größere Anzahl 
Rekruten aufnehmen zu können. Damit follte zugleich ermöglicht 
werden, ohne Hinzunahme der Landwehr die gleiche Heeresftärke 
zu erreichen wie jeither mit der Landwehr, bie dann im weit 
Höheren Grabe gejchont werden fonnte. Während man bisher 
zwölf Jahrgänge: Linie, Reſerve und Landwehr gebraucht hatte, 
um 400000 Dann aufzuftellen, wurde es bei Durchführung 
der Neorganijation möglich, ein gleich jtarkes Heer bloß mit 
Linie und Rejerve, alſo bloß mit den dienftfähigen Leuten der 
fieben jüngften Jahrgänge, aufzuftellen. Die Vermehrung der 
Cadres verteilte die Belaftung auf eine weit größere Zahl Wehr: 
pflichtiger und gab der ganzen Organifation erhöhte Feſtigleit. 
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Barteizwede benugen zu konnen hofften, als das werdende Neue. 
Und der erſte diefer Parteizwecke war die Schmälerung der 
Macht der Krone, die Begründung einer „parlamentarijchen" 
Regierung. 

Gegen folde Beſtrebungen verhielt ſich der monarchiſche 
Sinn des Prinz-Regenten natürlich entſchieden ablehnend, jchon 
aus Plichtgefühl; tief aber mußte es ihn ſchmerzen, daß feine 
deutfche Politit bei der Mehrheit ber Abgeordneten fo wenig 
Glauben, jo wenig Verjtändnis fand. Und doch Hatte er jchon 
anfangs des Jahres 1860 einen Antrag auf Verbejjerung der 
Bundeskriegsverfaſſung geftellt, und doch konnte er bereits am 
26. Januar ber Bundesverjammlung mitteilen, daß Preußen ſich 
mit den beutjchen Küſten ſtaaten (Hannover freilid, ausgenommen) 
wegen ber Küftenbefeftigung geeinigt habe. Die Majorität des 
Abgeordnetenhaujes hatte allerdings nicht den Mut, die boch 
umerläßliche Heeresorganijation geradezu abzulehnen; aber fie 
bewilligte die dafür nötigen Mittel nur proviſoriſch. Das 
Minifterium ging barauf feiber ein; der Prinz Megent jedoch 
wollte feinen Zweifel darüber fafjen, daß Er die Einrichtung 
als eine dauernde betrachte, und erteilte daher durch Erlaß vom 
4. Juli 1860 den neu geſchaffenen Truppenteilen Namen, wobei 
er zugleich für das ganze Heer auf den alten jhönen Brauch 
landſchaftlichet Bezeichnungen zurüdgriffl. Der Erlaß war in 
Baden-Baden gegeben, wo damals der Negent auf Anregung 
Napofeons INT. mit biejem zujammentraf: doch nicht allein, 
fondern im Geleite der deutſchen Könige und zweier Große 
berzoge: ein bentlicher Hinweis darauf, daß Preußen fi) niemals 
auf Koften Deutſchlands mit Frankreich verftänbigen werbe, daß 
es aber auf ein Entgegenkommen der Fürften zur Herftellung 
einer beſſeren Bundesverfajjung rechne. 

Inzwiſchen hatte der Prinz: Regent die Freude gehabt, daß 
fein ritterficher Sohn, der Prinz Friedrid Wilhelm von 
Preußen, ſich mit Victoria, Prinzek Royal von Großbritannien 
und Irland, vermählte. Die Hochzeit wurde am 25. Januar 
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gelaunt, und bewilligte den für die Aufrechterhaltung des 
Heeresbeftandes verlangten Betrag nur verkürzt und wieder nur 
proviſoriſch. Der König jedoch verfolgte, troß alles Kummers 
und aller Sorge, welche ihm ber Konflitt mit bem Landtage 
bereitete, in treuer Stetigteit den Gebanfen einer befjeren Ge: 
ftaftung der Wehrverfaffung auch ganz Deutſchlands. Seine 
Regierung unterbreitete dem deutſchen Bunde im Mai 1861 
einen Entwurf über die Teilung des Oberbefehls im Bunbes- 
heere zwiſchen Öfterreich und Preußen; aber es gelang ihr nicht, 
mit diefem Gedanken durchzudringen. Dagegen ſchloß Preußen 
mit den Herzogtümern Coburg:Gotha und Altenburg ſowie mit 
dem Fürftentum Walde? Mikitärtonventionen ab, welde die 
Vorläufer der jpäteren militäriichen Einrihtungen des nord: 
deutjchen Bundes wurden. — Bis zu welcher Berrüdtgeit und 
Bosheit ſich gelegentlich die Stimmung der Gegner des Königs 
fteigerte, zeigt das Verhalten eines fanatijchen Studenten, Oscar 
Beder ans Dbefja, der, von Preußens deutſcher Politil unbe— 
friedigt, im Juni 1861 zu Baden-Baden einen Morbverfuch auf 
das geheiligte Haupt des Königs machte, und ben hohen Heren 
wirklich verwundete. 

Im Herbit 1861 leitete König Wilhelm die großen Manöver 
des VI. und VIII. Armeeforps, und am 18. Oftober, dent Tage 
der Schlacht bei Leipzig, fand die Krönung ftatt, weiche 
Seine Majejtät „in Anbetracht der in der Berfafjung der Won: 
archie eingetretenen Veränderungen“ an Stelle der Erbhuldigung 
einführte, wm durch dieje feierliche Handlung deutlich hervorzu: 
heben, daß er die Krone nicht infolge der Zuſtimmung des 
Volkes, fondern infolge feines Königsrechts von Gottes Gnaden 
habe und halte. — Die Armee ehrte der König an jeinem 
Krönungstage im ganz bejonderer Weiſe: der Königin wurde 
das 4. Garde-Grenadierregiment verliehen, der Königin: Witwe 
Elijabeth das 3. Garde-Grenadierregiment; die Kronprinzeſſin 
wurde zum zweiten Chef des 2. LeibsHujarenregiments ernannt, 
der Prinz Aerander von Preußen zum Chef des 3. Weftfäliichen 
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Europas — und eben in jenem verhängnisvollften Angenblide 
bewährte der fünigliche Herr bie höchſte Herrichertunft: er ſetzte 
zu richtiger Zeit den richtigen Mann am die richtige Stelle: 
er berief Otto von Bismarck zum Präfidenten des Staats: 
minifteriums. Der übernahm voll Hingebung und Kühnheit 
die ſchwierige Doppelaufgabe, die Heeresneugeftaltung ohne 
Berfaffungsbrud; aufrecht zu erhalten und zugleich eine erfolg: 
reiche Neformpolitit durchzuführen und zwar womöglich ohne 
Krieg mit Öfterreih; denn einem ſolchen war der König in 
tieffter Seele abgeneigt. — Dem Landtage wurde erffärt, daß, 
weil eine Vereinbarung über den Etat nicht erzielt fei, die Auf 
bringung der von ber Regierung für unerläßlich erflärten, doch 
nur vom Herrenhaufe bewilligten Mittel auf Grund Königlicher 
Verordnung geihehen, die Krone aljo in die „Lüce" treten 
werde. Der König hat ſich zu dieſem außerordentlichen und 
strengen Berfahren nur angefichts der unabweisbaren Notwenbig« 
teit und mit Schmerzen entjchloffen; aber er erkannte es ala 
jeine Herriherpflicht, jo zu handeln; denn er vertrat den Geiſt 
Preußens, die widerftrebenden Volksvertreter nur den Buchftaben 
der Verfaſſung. Doch „der Buchſtabe tötet und der Geift 
macht lebendig!” — Einem Abgeordneten, ber dem Könige von 
ber Trauer des Volkes über den Konflikt ſprach, erwiderte er: 
Traute ich denn nicht? Ich ſchlafe feine einzige Nacht!“ 

Am 3. Februar 1863 beehrte der König den „Verein der 
freiwilligen Jäger und Kampfgenoſſen aus den Jahren 1813 
bis 1815“, ber das fünfzigjährige Jubelfeſt der Befreiungäfriege 
feierte, mit jeinem Bejuche, und am 17. März, dem halbhundert- 
jährigen Jahrestage ber Stiftung der Landwehr, vereinigte er 
alle noch lebenden Inhaber des Eijernen Kreuzes jener großen 
Beit um ſich und Tegte in ihrer Mitte den Grunbjtein für das 
Denkmal jeines in Gott ruhenden Vaters. Gegen 4000 Vete— 
ranen berjammelten fi zu Berlin — eine Vereinigung von 
fo ergreifendem und rührendem Charakter, wie fie vielleicht jonft 
niemals in der Welt zujammentam. 
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daniſche Geſamtmonarchie, gemäß des Londoner Protokolls, 
anertaunten vermochten doch jenen Rechtsbruch nicht zu dulden 
und erklärten an Dänemark den Krieg. — Von dem Augen 
bie an, ba das Schwert aus der Scheide fuhr, wurde bie 
Suft leichter md freier. Hochbeglüct eilte der König nach der 
Erftürmittg Düppels (18. April 1864) nordwärts und ſprach 
den tapferen Truppen feinen Dank alıs; am 6. Juni befichtigte 
er die Flotte zu Swinemünde; Ende Auguft nahm er aı einer 
Nevue zu Wien teil: — Doch der am 30. Oftober geſchloſſene 

vermochte bie Keime eines neuen größeren Krieges 
nicht zu töten, und das Denkmal des däniichen Strieges, zu 
welchem König Wilhelm am 18. Aprit 1865 auf dem Berliner 
Königaplape den Grundftein Tegte, ſollte weit hinauswachien 
über feine urfprüngliche Bedeutung. Der Vertrag von Gaftein, 
welcher bie Verwaltung der eroberten Herzogtümer zwiſchen 
Preufen und Öfterreich derart teilte, dafı jenen Schleswig, diefem 
‚Holftein zuftel, überbrüdte nur auf kurze Zeit die Kluft, welche 
beide Staaten trennte; die Vorſchläge des’ Königs zu einer den 
tatfächlichen VBerhältwiffer entſprechenden Neuordnung des 
beutfchen Bundes wurden zurücgemwiejen; Öfterreih ſchlug an 
das Schwert. Damit war die Möglichfeit gegeben, die Neu— 
geſtaltung Deutſchlands ohne Öfterreich durchzuführen, und jo 
umenblich ſchwer es dem Könige auch wurde, die Waffen mit 
dem after Bundesgenoſſen zu freuzen: jene Gelegenheit mußte 
benußt werden, wenn Preußen feine Großmadhtitellung behaupten 
und zugleich die deutjche Frage in befriedigender Weife löſen 
wollte Es ſchloß einen Bund mit dem jdicjalsverwandten 
Italien, beantwortete die fterreichifchen Nüftungen mit 
der Unordnung der Kriegsbereitſchaft der preußiſchen Armee 
(23. März) und beantragte am 9. April beim Bundestage 
die Einberufung einer aus allen Teilen Dentichlands gewählten 
Berſammlung zur Mitwiehmg an einer Neugeftaltung der 
Bundesverfajfung. Da zerriß Oſterreich den Bafteiner Vertrag, 
fiellte die Entſcheidung der fchleswig-holfteinchen Frage dem 
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üben fünnen; der König aber hatte mit höchfter Energie ge- 
Handelt. Ganz Rorddeutichland war geffärt; die getrennten 
„6 Millionen Deutſche mit allen 

andesfräften dem Habsburgiichen Bindniffe ent: 

zogen. Hannover, Heffen und Sachfen waren bewältigt und 
Befeht; bie Cidgrenge war durd) die Beherrfchung der Bälle 
und fo war denn in einer einzigen 

Woche eine durchaus nene Bafis für den Krieg gewonnen. — 
Und mum erfolgte der glorreiche Striegszug im Böhmen, — Am 
18. Zuni hatte der König in dem Aufrufe „Un mein Volk“ 
das Vaterland im Gefahr erflärt; dann wurden binnen acht 
Tagen von dem ſieben öfterreichiichen Arnteeforps fünf in den 
Anmarjhlämpfen der Preußen befiegt; am 29. Juni erließ der 
König jeinen Heerbefehl; am 2. Juli traf er zu Gitichin ein, 
umd tag8 darauf gewann er bie Schlacht von Königgräß. Was 
Diefer Sieg für unſer Volk bedeutet, weiß jeder von uns: Im 
Verjailles ift jpäter das Deutſche Reich auf den Kaiſernamen 
getauft worden; aber bei Königgrätz, da ift die Stätte feiner 
Geburt, Und diefe Schlacht hat der König gewonnen! Wohl 
fiel die Gefechtsleitung dem hohen Herrn nur in bejchränfter 
Weiſe zu, da Heutzutage die Leitung einer entbrannten Schlacht 
bei den gewaltigen Heeresinaffen und der unüberjehbaren Aus- 
dehnung ber Schlachtfelder überhaupt weniger möglich ift, als 
mod zur Beit Napoleons I. ber defto wichtiger umd vers 
Hängnisvoller ift der En iſchluß zur Schlacht; er ift «8, ber 
jest fait ftets von vornherein über Sieg oder Niederlage ent: 
fcheidet, weil die ftrategifchen Beziehungen eine noch weit 
wichtigere Rolle jpielen als ehedem. Und dieſer Entſchluß zur 
Scladt, der fiel durchaus dem Könige zu. Won ihm hing das 
Schidjal Preußens und Deutichlands, die Getaltung Europas 
ab, Wie jhwer, wie wuchtig mußte da jede Erwägung werben, 
ba jebes Motiv ja an einem geiftigen Hebelarm von ungeheurer 
Zänge wirkte. Und im ſolchen Augenblicken gibt es feine 
Zeilung ber Verantwortlichteit; fie lajtet auf dem Schultern 























jen entgegen; Luxemburgs Selbftändigteit wurde 
fieb im deutjcgen Zollverein; jedoch wurde es 
id Preußen zog feine Truppen aus ber 
welche demnächſt gefchleift ward. 
f "Abfehluf eines neuen Follvereins ftatt 
dem Nordbunde und ben ſüddeutſchen Staaten. Er 
u Sollpatlament“ vertreten, welches als Vor— 
laufer des neuen demſchen Reichstags erſcheint. Zugleich führten 
auch die ſaddeutſchen Staaten die allgemeine Wehrpflicht ein. 
ne nach Veilegung des Luxemburger Streites, 
mit Kaifer Alexander von Rußland zur Weltausftellung nad 
123 re war er durch die Verfafung des norddeutſchen 
Bundes und durch die Schutz⸗ und Trupbündniffe mit den 
Südftenten tatfächlich jhon Oberfeldhere der Deutſchen. Welch 
eine Machtfülle umgab ihn bereits damals, als er anf ben 
Longhamps Revue über die Armee von Paris abnahm! Bald 
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ſch das von Meinem in Gott ruhenden 

chen des Eiſernen Kreuzes in jeiner 
re aufleben laſſen. Das Eiferne Sreuz 
Nauges oder Standes verliehen werden, 
iv das Verbienft, welches entweder im 
Feinde oder in Beziehung auf dieſen 
Selbtändigfeit des teuren Vaters 
Wird.“ — Bald hatte, König Wilhelm die 
dies Ehrenzeichen: feinem. herrlichen Sohne 
‚einen; großenteils mit ſüddeutſchen Truppen 






























h Frieden wahren, die Unabhängig: 
en wolle.” — „Uns aber und un: 
hloh der hohe Herr, „Uns wolle 

fegeit Mehrer des deutſchen Reichs 

t friegerifchen Eroberungen, fondern 
d Gaben des Friedens auf dem Ges 

hlfahrt, Freiheit und Gefittung.* 
gen müfjen das Herz des edlen Herrſchers 

1. März 1871 wieder eine Nevue auf 

d feine Heere in das unterworfene Paris 

I Beben faßte fih im diefen Augenblicken 

zuſammen; die Erinnerung an 

ber Jugend miſchten fich dem 
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jommergluten war er ausgebrochen; in Schnee und Eis war bie 
teste gervaltige Schlacht geichlagen worden; lauer Lenzhauch 


iöfte; num cher feine 
Garden und Abordnungen bes ganzen deutjchen Heeres in feſt⸗ 
lichen Triumphzug in feine eigene Hauptftadt eim, die durch ihm 
des Meiches Hauptftadt ward. Zu Ehren der Armee Tegte er 
an dieſem Tage das Broßfreuz des Eifernen Kreuzes an und 
befahl die Verteilung der Striegsdentmünzen. — Ms der hohe 
Here im Juli des vorhergegangenen Jahres zum Feldheer ab: 
gegangen war, da hatte er mit tiefem Bedauern darauf vers 
zichten müſſen, am 3. Anguft, dem Hundertjährigen Geburtstage 
feines edlen Vaters, das Neiterftandbild zu enthüllen, das er 
ihm vor feiner Ahnen grauem Schloß errichtet Hatte. Seht ge: 
ſchah das beim Siegeseinzuge. Und wie nun inmitten der Ritter 
des „alten® Eifernen Kreuzes bie Fahnen und Staudarten Frank: 
reichs auf die Stufen des Denkmals Friedrich Wilhelms TIL. 
niedergelegt wurden, da war die Vergangenheit gefühnt, und 
als die Hülle fiel und im Standbilde des alten Königs die alte 
Beit auf ung herniederſchaute, da Hang es wohl in jedem Preußen⸗ 
herzen banfbar und jubelnd wieder: Gott war mit ung! 

Am 19. Januar wurden 86 eroberte franzöfijche Adler und 
Fahnen in der Garniſonkirche zu Potsdam aufgeſtellt. Um 
Sedantage des Jahres 1873 erfolgte die Enthüllung ber 
Siegesfäule zu Berlin, die, urjprünglich zur Erinnerung 
an ben dänifchen Krieg begründet, mit den Taten des Königs 
ſelbſt emporgemachien war zu immer höherer, immer gewaltigerer 
Bedeutung und von der nun die leuchtende Geftalt der Viktoria 
mit ewig jungem Kranze grüßt: „Den Gefallenen zum Gedächt- 
nis, den Lebenden zur Anerkennung, den fänftigen Geſchlechtern 
zur Naceiferung.“ 

Bon allen Staaten Europas faft famen dem Kaifer Zeichen 
triegerifcher Huldigung. Der Kaifer von Rußlaud ernannte 
ihm zum Chef des Dragonerregiments Kriegsorden“, ber König 
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Der Herbft 1876 brachte die großartigen Kavallerieübungen bei 
Bomſt, die Ktaijerrevuen über das XII. IV., Garde-, TIL und 
XII. Korps jowie die Kavallerieidungen bei Weihenburg im 
Elijah — und fo hat der hohe Herr von Jahr zu Jahr fort: 
gewirkt, feines Alters nicht achtend und mit nie erlahmenber 
Freude und unermäblicher Sorgfalt. 

Um 1. Januar 1877 beging Kaifer Wilhelm jein ſiebzig— 
jähriges Dienftjubiläum. Die Huldigungen feines Boltes, 
ja aller Nationen und ihrer Häupter feierten dabei in dem 
greifen Herricher voll Bewunderung und Vegeifterung den Geift 
der Treue und der Pflicht, durch den diefer einzige, unvergleiche 
liche Tag möglich geworden war und der auch im Frühling 
jenes Sahres den adtzigjährigen Herrn wieber nad; Strafburg 
und Meg führte, um, angefihts der Anhäufung franzöſiſcher 
Truppen an der deutfchen Grenze, durch jein perjönfiches Erz 
ſcheinen in den Reichslanden nachdrücklich darauf hinzuweiſen, 
dab dieſe Marten unwiderruflich Deutjch jeient 

Inzwiſchen jchritt die innere Einrichtung des nen erbauten 
Haufes unjeres Volkes fort. Die Einheit des Verlehrslebens 
ward durch Einführung gleicher Münze, gleichen Maßes und 
Gewichtes vollendet, und 1876 wurde auch das Strafrechtswejen 
einheitlich geftaltet. Leider trat aber die unerträgliche Faktions: 
ſucht, die rückſichtsloſe Prinzipienreiterei und doftrinäre Sonders 
bündelei, die ben Deutſchen nun einmal jo ſchwer und unaus- 
rotthar im Blute liegt, auf dem Gebiete der inneren Politik nur 
zu bald aufs neue hervor, raubte der Mehrheit des Volkes die 
reine aufrichtige Freude an feiner eigenen Vertretung und brachte 
Kaiſer und Reich wiederholt in große Gefahren. — Als die 
Megierung im Jahre 1875 bei Vorlegung der Strafrechtsnovelle 
den gefährlich anwachſenden fozialdemofratiichen Bewegungen 
durch einen beſonderen Gejeßesartifel einen Riegel vorjchieben 
wollte, lehnte der Meichstag das ab. Und doch gewann gerabe 
damals ber ruchloje Fanatismus ftaatsfeindlicher Selten ver- 
ſchiedener Art unaufhörlich an Boden und ſchritt endlich wieder: 
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blicen werde, wenn er dereinft bas Bewußtjein mitnehmen könnte, 
„bern Baterlande neue und dauernde Bürgichaften feines inneren 
Friedens und den Hilfsbedürftigen "größere Sicherheit und Erz 
giebigkeit des Beiftandes, auf den fie Anſpruch Haben, zu hinter: 
fajjen“. — Und als der Reichstag mit den fozialen Vorlagen 
nur peinlich laugſam vorwärts kam, da wieberholte der Satjer 
feine Mahnung, wies mit ergreifenden Worten auf fein hohes 
Lebensalter hin und bat bie Volksvertreter nicht zu fänmen, 
„die Befjerung der Lage der Arbeiter und ben Frieden der 
Berufsflaffen umtereinander zu fördern“; er wolle dafür wirfen, 
„so fange Gott ihm Friſt gebe". — Im Jahre 1883 und 1884 
murden denn aud die Geſetze über Unfallverfiherung und 
Srantenunterftügung angenommen, 

Wie die jozialen fragen, jo haben aud die kirchlichen 
Kämpfe dem Kaiſer ſchwere Sorgen bereitet; denn nichts konnte 
feiner feommen und friedlichen Natur mehr wiberjprechen, als 
eben bieje Streitigfeiten, und doch vermochte er nicht, ſich ihnen 
zu entziehen; denn fie wurden ihm aufgedrungen. 

Um 11. Iuni 1879 feierten Ihre Majeftäten ber Kaiſer 
und die Kaiſerin, nachdem fie einige Wochen zuvor durch die 
Erbprinzejfin von Meiningen Urgroßeltern geworden waren, das 
jeltene Feſt ber Goldenen Hochzeit. 

Tief ſchmerzlich berührte es den Kaijer, daß die altüber- 
fieferte treue Freundſchaft mit Rußland erſchüttert wurde, nach⸗ 
dem Furſt Bismarck doch ſoeben noch mit der ihm eigenen 
Geradheit und Klugheit die widerſtreitenden Intereſſen Rußlands 
und Britanniens auf der Balkanhalbinſel ausgeglichen und im 
Berliner Frieden vom 13. Juli 1878 den zwifchen jenen 
beiden Grofmächten drohenden Strieg bejchworen hatte: Die 
gereizte Stimmung bei unjeren öftlichen Nachbarn ftieg fo hoch, 
daß ernftliche Berwidelungen fait unausbleiblich ſchienen, und 
unter dieſen Umftänden werjuchte Kaiſer Wilgelm durch eine 
perfönliche Begegnung mit feinem Neffen, dem Staifer Ulerander, 
die ruffiichen Verftimmungen zu bannen. Die beiden Herricher 
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ſchmerzlich ind Gemüt, „Uns kann Niemand ſchüten;“ bes 
merkte er, „über uns Allen waltet eine Höhere Macht!“ 
Es ift das eine Außerung berfelben erhabenen Furchtloſigkeit, 
wie er fie fünf Jahre jpäter an ſeinem Geburtstage dem glüds 
wünjghenden Staatsminifterium gegenüber tat. Damals Hatte 
der Führer des — verlauten (offen, er wolle für die 


es jel ihm Höchft befremdlich, wie Dr. Windthorſt auf folden 
Gedanfen kommen könne. Ein Preuße wirde niemals die Idee 
Haben, daß fein König ein Geſetz um deswillen wünſche, weil 
er von bemjelben Schuß für feine Perjon erhoffe. Ein Preuße 
würde wiffen, daß fein König bei den Gejepen lediglich das 
Wohl des Ganzen im Auge habe. — Anfangs September 1881 
hatte der Kaiſer in Danzig eine Zufammenkunft mit dem Zaren 
Alexander III. 

* Da bie radikalen und demotratiſchen Parteien im Reiche: 
tage und im Landtage immer mehr das Streben nad einer 
Barlamentsherrichaft ertennen Tießen, hielt es der Kaijer für 
notwendig, einmal wieder deutlich die Grenzen zu kennzeichnen, 
welche dem Parlamentarismus bei uns geſetzlich gezogen find. 
Er wies beöhalb in ber Botjchaft vom 4. Januar 1882 darauf 
Hin, dab „das Recht des Königs, die Negierung und 
Politik Preußens nach eigenem Ermefjen zu leiten, 
dur die Verfafjung eingejchräntt, doch nicht aufs 
gehoben“ jei — eine Nedtsverwahrung, zu der nur allzuviel 
Anlaß vorlag! 

Am 6. Mai 1882 wurde dem Prinzen Wilhelm ein Sohn 
geboren. Das ganze deutiche Volt nahın warmen Anteil an 
diefem Ereignis umd betrachtete es als gute Vorbebeutung fir 
das Gebeihen des Meiches, daß, während der fünfundachtzig— 
jährige Kaiſer noch voll Königlicher Pflichttreue feines hohen 
Amtes waltete, drei Generationen männlicher Sproſſen gleich: 
zeitig mit dem Ahnen atmeten. Im Herbit des folgenden Jahres 








Das Jahr 1985 ſtand weſentlich unter dem Zeichen der 
Kolonifationsbewegung, und am 2. Januar 1886 feierte 
Kaiſer Wilhelm jein fünfund;wangzigjähriges Regierungs- 
jnbiläum als König von Preußen unter tiefer treuer Teil: 
nahme des ganzen deutjchen Volles, ja der gejamten Welt, die 

in Kaifer Wilpelm den Friedensgort verehrte. Und wie wunderjam 
hatte der Himmel auf dieſes verehrte Haupt feine feltenften 


. Gaben vereint. „Des Menfchen Scben währet ficbzig Jahr, und 


wenn es hoch kommt, achtzig, und wenn es föftlid; war, jo ift 


es Arbeit und Mühe geweſen.“ Und nm ftand Kaijer Wilhelm 


bereits in feinem neunundachtzigſten Jahre; er mar als König 
‚der ältefte Monarch, der jemals dieſe Würde in Deutichland 
belleidet; Feiner feiner regierenden Beitgenoffen hat ein ähnlich 
hohes Alter erreicht. — „Bon Gottes Gnade bin id, was ih 
bin!“ Dieſen demutsvollen Predigttert hatte ber KaifersKönig 
für das Regierungsjubiläum beftimmt; und wir alle fühlen «3 
tief umd innig: „Gottes Gnade war es, daß er uns jo lange 
erhalten bfieb!* 

Wie in früheren Jahren widmete ſich Se. Majeftät dem 
Dienft; er jah am 1. Mai das 1. Garde-Regiment zu Fuß, 
hielt am 21. Mai die Frühjahrsparade bei Berlin ab und 
brachte am 1. Juni, nad) der Befihtigung des Lehrbataillons, 
in Anmwejenheit jeines Urenkels, des Prinzen Friedrich) Wilhelm, 
beim Mahl der Mannſchaft ein Hurra auf das Heer aus. 
In demjelben Monat befichtigte er die Garde-stavallerie und 
Garbesfgeldartillerie und enthüllte das Denkmal feines Bruders, 
des Königs Friedrich Wilhelm IV., vor ber Nationalgallerie. 
Dann ging der Hohe Herr, Tangjähriger Gewohnheit gemäß, 
nad Ems, auf bie Mainau und nad Gaftein, wo er am 
8. Auguſt den Beſuch Sr. Majejtät des Staijers Franz Joſeph 
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+». Und weichen Woechjel Hat die Armee in biefen 80 Jahren 
mit Mir erlebt! Sie ftand, als Ich in diejelbe eintrat, nach 
dem ſchwerſten Schlage, ber Preußen jemals getroffen, zurück 
gedrängt an die änßerften Grenzen des Reichs; aber ber 
Soldatenfinn, ben Meine glorreichen Vorfahren in fie gepflanzt, 
blieb ungebrochen umd trieb bald neue Keime. . .. Ih habe 
viele Veränderungen mit der Armee erlebt: in ihrer Auferen 
Form, in ihrer Truppenzaht; Ich Habe die Vereinigung mit 
den deutſchen Kontingenten fich vollziehen und die Marine ent 
ſtehen jehen — es find unter Meinen Augen Generationen durch 
die Armee gegangen, aber innerlich) in ben Herzen und bem 
Empfinden dev Armee gibt es feine Veränderung! Den Stun 
für Ehre und für Pflicht über alles hoch zu halten 
und jeberzeit bereit zu jein, bas Leben bafür zu 
laſſen — das ift das Band, welches alle Deutichen Stämme 
eng umfchließt, welches Enkel und Urentel jegt ebenſo feft wie 
früher die Vorfahren vereinigt und welches Meine Regierung 
mit Siegen gefhmüdt hat. . , Es ift wahrlich eine hohe Freude 
für Mich, an dem heutigen Tage in folder Weiſe zur Armee 
ſprechen zu dürfen und über diefe 50 Jahre jagen zu dürfen, 
daß wir ficherlich voll und ganz feit zu einander gehört haben; 
Ich mit Meinem ganzen Herzen und Denken, die Armee mit 
volliter Treue, Hingebung und Pflichterfüllung, für welche mein 
Dank und Meine Anerkennung die lebendigſte Empfindung 
Meines Herzens bis zu Meinem legten Atemzuge bleiben 
wird." 

Wie denn aber nichts volllommen auf Erden ift, jo jollte 
«3 auch dieſer reinen Begeifterung nicht an einem Rückſchlage 
fehlen. Am 25. November 1886 Hatten die Regierungen dem 
Neichätage einen Geſehentwurf vorgelegt, welcher, wie ſchon 
zweimal geichehen, die friedenspräjenzitärte des Heeres 
wieber auf T Jahre und auf 1 pCt. ber Bevölkerung feite 
ftellte. Damit war denn aud) eine dem Wachstum der Bevölke— 
rung entjprechende Heeresverftärkung verbunden, welche um jo 
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bin, wie friebliebend die Politit des Kaiſers ſeit 16 Jahren ge 
weſen, wie er aber überzeugt jei, dab, wenn bie (Forderung der 
Regierungen abgelehut würde, Deutichland den Strieg gan ſicher 
haben werde. Allerdings beftimme der Artitel 6O der Reichs— 
verfaffung, daß die Friebenspräfenzftärke bes Heeres im Wege 
der Neichegejepgebung feſtzuſtellen jei; kame jebod) fein ſolches 
Geſetz zuftande, jo trete einfach der Artifel 59 in Sraft, welcher 
beftimme: „FJeder mehrpflichtige Deutiche hat drei Jahre bei 
der Fahne zu dienen.“ Das ſei allerdings eine finanzielle Uns 
möglichkeit und eine militärijche Unbequemlicteit, und deshalb 
habe die Verfaſſung in ihrem Artifel 63 das Moderamen ges 
geben, daß der Kaiſer den Präjenzftand des Reichs: 
heeres beftimmen jolle. Gelänge aljo die Vereinbarung mit 
dem Neichstage nicht, jo trete ganz einfach die größere Kaiſer- 
liche Machtvolltommenheit wieder in Kraft. Der Verſuch, den 
Beſtand des Heeres von den wechſelnden Majoritäten und Bes 
fehlüffen des dieichetages abhängig zu machen, bedeute nichts 
anderes, als aus dem Staiferlichen Heere ein Barlamentsheer zu 
machen. Dies liege aber auch ganz außer aller Möglichkeit und 
das habe die Berfafjung nicht gewollt. — Troß biefer Dar: 
legungen und trop ber dringenden Aufforderung des Feld— 
marjchalld Grafen v. Moltte, die Forderungen der Negierungen 
zu bewilligen, verharrte die Reichstagsmehrheit bei ihrem Be: 
ſchluß und verſchanzte ſich Hinter die Behauptung, fie bewillige 
ja „jeden Mann und jeden Grojchen,“ obwohl es auf der Hand 
lag, daß dies unrichtig war; denn, gang abgejehen von dem 
prodijorifchen Charakter der Auftimmung, hat militäriich ge: 
nommen eine Bewilligung auf 3 Jahre durchaus andere Ergeb: 
niffe als eine ſolche auf 7 Jahre. Die Regierungen verlangten 
eine Heeresvermehrung von Tmal 13500 Mamt, das find 
94500 Mann; der Reichstag wollte bewilligen 3mal 13500 
d. b. 40500 Mann, fomit 54000 Mann weniger als verlangt 
war, — Unter diefen Umftänden durfte nicht weiter verhandelt 
werben. Se, Majeftät aber ſteilte ſich doch nicht einjeitig auf 
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jahr eingetreten, eine Altersſtufe, welche ve nie⸗ 
mal die Gehe faft nur die Sage für ihre Helden kennt 
für jene dem Menſcheumaß nahezu entrücten, grauer Borzet 
angehörigen Norblandstönige, melde nach ruhmvollen Jahren 
unfehlbar fieghafter Kriegführung ihrem dankbaren Volk eine 
Zeit glüclichen Friedens gewähren, bis fie zu den Göttern ent— 
rückt werden.“ Wahrlich, an eine folde Sagengeftalt mahnte der 
Kaiſer, und wohl durfte mit ihm fein ganzes Volt „den Göttern 
danken, daß fie durch ihm fo viel getan”, 


Benn fie dem Menfchen frohe Tat bejcheren, 
Daß er ein Unheil von den Seinen wendet, 
Daß er jein Reich vermehrt, Die Grenzen fichert, 
Und alte Feinde fallen oder flich'n: 

Dann mag ex danten; denn ihm hat ein Gott 
Des Lebens erſte, legte Luft gegönnt. 


Und zu einem Dantfefte geftaltete fich Kaiſers Geburtstag. 
Eine große Schar Deutfcher und fremder Fürften verfammelte 
fi um ben erhabenen Jubilar. Es ift unmöglich, auch nur an— 
zudeuten, wie aus allen Landen und von allen Enben ber Erde 
über die fernften Meere her ein unermehliches „Heil bem Staifer!“ 
zufammenklang; ein Wort nur fei erwähnt, weil es ein Wort 
aus Feindesmund iftz die zu Paris ericheinende „Libert6* ſchrieb 
Damals: „Ganz Europa ſchließt jih ohne Vorbehalt den Ges 
fühlen an, welche das Deutſche Volt gegenüber dem Kaifer hegt; 
denn alle Regierungen haben bejondere Abgejandten beauftragt, 
dem hohen reife den Ausdruck ihrer Sympathien darzubringen. 
Er iſt jhon bei Lebzeiten in die reine Majeftät 
ber Geſchichte eingetreten, in welcher der Geift ſich von 
den Eindrüden der Begenwart frei macht und Menſchen 
und Dinge von oben herab beurteilt. Seitdem feine 
Größe übrigens durch die Niederlage Frankreich® befiegelt worden, 
bat er jeine gewaltige Macht ftets zu Gunften des Friedens ans 
gewendet... ... Müge er die Jahre, welche ihm noch beſchieden 
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politischen Sage herbeiführen werde, erwies fich doch leider als 
unzutreffend. mer dichter zogen ſich die Heere Rußlands an 
der Weſigrenze diefes Reiches zufammen; immer leidenſchaftlicher 
wurde die Sprache der ruffiihen Preſſe; fie deutete an, daß 
„die Sonne* eines Krieges gegen Öfterreichellngarn, Deutſch- 
lands Verbündeten, „am Morgenhimmel ftehe*, und ernfte Sorge 
ergriff jedes Herz, obwohl man ſich jagte, daß das Bündnis mit 
Öfterzeich, dem fidh feit dem Beſuche des Minifterpräfibenten 
Erispi beim Neichstanzler im Oftober auch Italien offenbar an— 
geichloffen hatte, wohl imftande fein werde, dem vereinten An— 
ſturm Frankreichs und Rußlands ſiegreich zu wibderfteher. 

Am 24, November wurde der Reichstag eröffnet. Zu 
Schluß der Thronrede bie es: „Die auswärtige Politik 
Sr. Mojeftät des Kaiſers ift mit Erfolg bemüht, den Frieden 
Europas, deſſen Erhaltung ihre Aufgabe ift, durch Pflege der 
freundichaftlichen Beziehungen zu allen Mächten und durch Ver— 
träge und durch Bundniſſe zu befeftigen, welche den Zweck haben, 
dem Sriegsgefahren vorzubeugen und ungerechten Angriffen ge— 
meinjam entgegenzutreten. Das deutſche Neich hat feine aggreſ⸗ 
fiven Tendenzen und feine Bebürfniffe, die durch fiegreiche Kriege 
befriedigt werden könnten. Die unchriftliche Neigung zu Über 
fällen benachbarter Völker ift dem deutichen Charakter fremd, 
und bie Verfafjung jowohl als bie Keereseinrichtungen des 
Reihe find nicht darauf berechnet, ben Frieden unjerer Nachbarn 
durch willtürkiche Angriffe zu ftören. Aber in der Abwehr ſolcher 
und in der Berteivigung unſerer Unabhängigkeit find wir ftark 
umd wollen wir, mit Gottes Hilfe, jo ftarf werben, daß wir 
jeder Gefahr ruhig entgegenjehen können.” — Als Se. Majeftät 
drei Tage fpäter das Präfibium bes Reichstags empfing, ſprach 
er fein Bebauern aus, nicht ſelbſt die Eröffnung haben vor— 
nehmen zu können. „Ich hätte gern namentlich die Schlußworte 
der Thronrebe zu Ihnen gefprochen! Ich hätte Ihnen gern per 
fönlich gejagt, dab Ih den Frieden will; aber wenn Ich ans 
gegriffen werde, dann... .. .!“ 

aı* 





- W — 


über fehlt das feite Fundament für die Eriftenz und die Fort: 
entwicllung Deutichlands; feine Sicherheit hängt von jeiner Stärfe 
ab und biefe muß größer fein, als fie es zur Zeit iſt. Solchem 
unhaltbaren Zuftand ein Ende zu machen, ift der Zweck des 
vorliegenden Gefegentwurfs; es bedarf zu feiner Verwirklichung 
wohl nur ‚des Appells an den Patriotismus des deutſchen 
Volles, welches das Vaterland, nachdem es geeint, aud) unge 
ichmälert erhalten wiffen wil. In Anlehnung an die frühere 
Wehrverfafjung Preußens, wie fie aus ber Opferfreubigteit der 
Bevbllerung herans fich entwidelt Hatte, beabfichtigt der Geſetz⸗ 
entwurf, für die Landwehr ein zweites Aufgebot wieber 
heräuftellen und. damit die Dienftpflicht bis zum 39, Lebensjahre 
zu verlängern. Hiermit werben ſechs bisher bem Landſturm ans 
gehörige Jahrgänge für die Zeit großer Gefahr fofort bereits 
geitellt, eine Anftrengung, welche feinem Beteiligten zu groß er⸗ 
ſcheinen wird, wenn es gilt, in den Kampf für unjere Unab: 
bängigfeit einzutreten. Das ſtriegsheer befteht hiernach künftig 
aus dem ftehenden Heer (ativer Dienjtitand und Reſerve) und 
der Landwehr erjten und zweiten Aufgebots und erhält jeine 
Ergänzung und Verftärkung aus der Erjagrejerve und dem Lands 
ſturm. Bon diefen beiden foll die erftere durch anderweitige 
Regelung ihrer Dienftverhäftnifje, ber letztere durch Teilung in 
zwei Aufgebote und Zuweiſung weiterer Jahrgänge fr die ihnen 
zufallenden Aufgaben mehr befähigt werden. Für den Land— 
ſturm ist Hierbei die Altersgrenze vom vollendeten 42. bis zum 
vollendeten 45. Lebensjahre Hinausgefhoben und damit dem 
feiten Entſchluß Ausdrud gegeben worden, daß zur Verteidigung 
des Vaterlandes jeder noch rüftige deutjhe Mann berufen und 
verfügbar iſt. Die Laften, welche dem Ginzelnen aus der Neu— 
regelung der Wehrpflicht erwachjen, find im Frieden gering; es 
fritt ziwar für bie Landwehr zweiten Aufgebots eine militärifche 
Kontrolle ein, aber Übungen und Kontrollverfamntlungen finden 
nicht ftatt.“ 

Für die Ausrüſtung der neu verfügbaren Mannfchaften, 
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Atmen zu ermöglichen. Wie bangte fi) der Vater nad) dem 
Sohn; wie Magte der Kaifer um das Leiden des herrlichen 
Fürften, von dem er gehofft, daß er mit frifcher Manueskraft, 
mit dem föniglichen Hochſinn, den‘er jo oft bewieſen, die Zügel 
der Regierung fafjen werde, wenn fie bereinft der Tobesengel 
aus feinen eigenen greifen Händen nehmen würde. Und nun 
trifft ühm ein nener Schlag! Ein geliehter Enkel, der erft zweiund: 
awanzigjährige Prinz Ludwig Wilhelm von Baden, erliegt plöbe 
lich einer jäh hereingebrocdenen SKranfgeit, während fein älterer 
Bender, der Erbgroßherzog Friedrich Wilhelm, trank im Süden 
meilt. — Der Saifer ijt von all dem Leid im Innerſten er ⸗ 
fchüttert; er richtet ſich des Nachts weinend auf feinem Lager 
auf; jeine Schwäche nimmt täglich, ſtündlich zu. Beim Auf: 
ziehen der Wade am 3. März erjcheint er zum legen Male am 
Fenfter. Die geliebte Tochter, die Großgerzogin Luiſe von Baden, 
melde den feidenden Sohn in Cannes und den kranken Bruder, 
den Kaiſerſohn, in San Nemo befncht hatte, dann, ach, ſchon 
zur Leiche ihres jüngeren Sohnes nad) Freiburg geeilt war, fie 
wird nun von ihrem treuen Sindesherzen zu dem Bette des 
greifen Vaters, zur Unterftügung ber ſchwergeprüften Mutter 
gerufen. Im ergreifender Weije verkörpert ſich das ſchwere, 
ichwere Ungfüc, welches Katjer und Boll heimgejucht, in diefer 
ebfen Fürftin, die vom Dulderlager ihres Bruders zum Toten— 
bette ihres Kindes und von da zu ihrem Vater eilt — um ihn 
fterben zu jehen! — Aber er ift groß geftorben, wie er gelebt. 
Der lehte Gedanke feines Haren Geiftes, der lehte Schlag feines 
‚Herzens galten dem deutjchen Neiche, das durch feine Kraft ge: 
ſchaffen, durch jeine Weisheit gefejtigt worden iſt. Seit dem 
7. März konnte das Ende jeden Augenblick befürchtet werben. 
Während das loſtbare Leben ſich im Fieber verzehrte, jchien 
das Bewußtfein zu ruhen; doc von Zeit zu Zeit wid das 
Duntel, und dann waren es ftets fragen der Staatsleitung, 
der neuen Heereseinrichtung, welche den Kaiſer beichäftigten. 
In einem ſolchen Augenblide erfreute er fi) der Troftesitrahlen, 








i Karbinaltugenden 
e treten auch in der beſcheidenen Umtiß: 
von jeinem Leben geboten wurde, unver- 
hervor. — Und doch, welchen großen Teil 

‚ber Lebensäußerungen des Entichlafenen mußte 
eite laſſen. Ihre Aufgabe und Abfiht war es 
oben Zügen ein Bild des militäriſchen Wirtens 
zu entwerfen, Allerdings hat er diejem Wirken 
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richs des Großen, jo war ihm auch das Heer, mit dem ihu 
eine jo tiefe freudige Liebe verband, nicht an und für — der 
Gegenftand treueſter Sorge, ſondern weil er in ihm die herr— 
lichfte Hervorbringung des preußiſchen Weſens und zugleich den 
Träger ber nationalen Zukunft Deutichlands jah. Denn Deutjch- 
land hat Kaifer Wilhelm mit ber ganzen Fülle feiner großen 
Seele geliebt; Deutichlands Größe war der Traum feiner 
dagend, die Schöpfung feiner reifften Mannesjahre, die hin: 
gebende Sorge feines Greijenalters. 

Kaiſer Wilhelm war von echter Frömmigteit erfüllt, aber 
nichts weniger als ein freund jener Orthodorie, von ber er in 
der Anſprache an das Minijterium Hohenzollern fagte, daß fie 
„mit der Grundanſchauung der evangeliſchen Kirche nicht vers 
träglich iſt und jofort im ihrem Gefolge Heuchler hat“. Um jo 
tiefer war die Neligiofität feines Herzens. Alle Ideale feines 
Lebens betrachtete er unter dem Geſichtspunkte ihres Verhält- 
niffes zu Gott, vor dem er fich in Andacht neigte. Für alle 
entſcheidenden Entjchlüfje feines Lebens hat er fi im Gebet 
geſammelt, fich im Gebet durchgerungen zu einer tiefinnerlichen 
fittlihen Selbftbeftätigung, die ihm die Überzeugung göttlicher 
Billigung feines aufrichtig geprüften Willens gab, Und wenn 
das Ziel’der Arbeit erreicht, der Kranz erkämpft war: wie pries 
und lobte er bann in Demut und kindlicher Inbrunſt den Herrn, 
den mächtigen König ber Ehren, der Alles jo heerlich regieret, 
der wie auf Flügeln des Adlers ihn ficher geführet. 

Engverbunden mit diejer echten Neligiofität war bie lautere 
Loyalität feines Wefens, die ſich in nichts ſchöner und reiner 
offenbart als in jeiner volllommenen Neidlofigkeit. Das jollte 
ja eigentlich eine jelbjtverftändfiche Eigenſchaft der Könige fein; 
aber wie oft hat uns die Gejchichte neidijche Völker und Fürften 
gezeigt! — Iſt es ſchon eine jeltene Königstugend, die Männer, 
welche das hödjite Vertrauen verdienen, richtig zu wählen, iſt 
es eine weitere große Herrſcherlunſt, ſich völlig mit ihrem Rate, 
fie dagegen ganz mit dem eigenen Willen zu durchdringen, fo 
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PVerfönlickeit in ihrer Vereinigung von gewaltiger Macht und 
{liter Würde vollkommen deutlich fein; Sage und Dichtung 
werden fie erfafjen und Kaifer Wilhelm wird unfterblich leben 
im Volksmunde und im Liede. — Wie aber auch die kommenden 
Geſchlechter ihm preijen mögen: als Wilhelm den Siegreichen 
oder Wilhelm den Großen — wir nennen ihn aus bem Kern 
feines Weſens heraus 


Kaiſer Wilhelm den Getreuen! 
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maſſen vol, die Eiſack donnernd durch die roten Porphyrtore 
ftürgte und der Lenz mit feinem grünen Siegesbanner aus den 
Tälern Hinaufftieg auf die Berge und es höher und höher pflanzte, 
bis endlich nur mod; des Brenners und des Öptaler Ferners 
Eispanzer weiß überragte, dann ftieg wohl auch Walther um bie 
Wette mit Lenz und mit Gemſen und jubelte hinaus in bie weite, 
weite Welt und fang jene erften füßeften Lieder, deren fich der 
Knabe ſchämt, wie das Mädchen feiner eigenen Schönheit, und 
die man niemandem vertrauen will als dem einjamen Wald, 
dem man fie jo oftmals wiederholt, daß die Vögel fie in Mufit 
jegen und daB das Echo fie auswendig lernt. — Und jo fam 
denn einft ein Frühling, da blieb es nicht dabei, daß Walther 
hineinſah und hineinfang in die Welt, da fam ein Tag, an dem 
er Abſchied nahm von Vater und Mutter und Teichgegürtet 
hinauszog, hinaus in die fremde, um fein Glück zu verjuchen. 
Der aufgehenden Sonne zog er entgegen, nad) Often, nach Öfter« 
reich, nach Wien. Damals gab es da noch keine Habsburger, 
Das Haus der Babenberger, deren alte Stammburg noch heut 
bei Bamberg in das heitere rebengrüne Maintal grüßt, war zu 
Walihers Zeiten im Bei der deutichen Oftmarf und hatte ihr 
eine Reihe edler Furſten gegeben, unter denen das Donauland 
wie wenig andere Gaue des Reiches herrlich emporgebläht war, 
Handel und Wohlſtand erfrenten ſich kräftigen Schußes; bie einft 
jo furchtbaren Ungarkämpfe waren verſtummt ober doch zu ums 
bebentenderen Grenzgefechten herabgefunken, und Wien, unter 
kräftiger Geltendmachung bürgerlichen Rechts und ſtädtiſcher 
Freiheit und begünftigt durch den glänzenden Hofhalt der Baben- 
berger, war zu einem Anjehen und einer Entwidfung gelangt, 
die es mit Köln am Rhein vergleichen ließ. Denn die fein 
finnige und prachtliebende Art der öfterreichiichen Fürften vers 
fammelte an ihrem Hofe jeden Gewerbefleiß und jede Kunſt, vor 
allem aber ſchuf fie ihm zum glängendften Brennpunkte des da: 
mals jo reich bewegten Lebens der deutjchen Dichtung. 
Wir müffen einen Blick auf dieſes Geben werfen. 
Mar Fädns, Beihictlie Hufäse. 3 
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jo ift aus der Gfeichartigfeit dieſer tiefften Grundftimmung von 
jelbſt deutlich, daß die glängendfte, bedentungsvollfte und allge 
meinfte Hußerung der romantiſchen Poeſie die Minnedichtung 
werben mußte, 


& Ing ſchon im deutfchen Heidentum ein Zug zur Vergött: 
lichung des Weibes; bie heiftliche Religion der Demut, der die 
Abſicht innemohnt, das Unterworfene, geringer Geſchätzte zu ers 
Höhen, fie mußte jener Neigung, getreu dem Spruch: „Die Lepten 
werben die Erften fein“ breiteften Spielraum und eine bis dahim 
unerhorte Entfaltung geben. Im Gegenjage zur natürlichen Aufs 
faffung der antifen Welt, die den Träger der Tatkraft, den Mann, 
als Mittelpunkt des Lebens ehrte, hob die Romantik das gefühls- 
inmige Weib auf den Thron, und die Minne zu ihm wurde, — 
wie e8 Schere mit feinem Ausdruck bezeichnet — „eine geiftige 
Bolltommenheit, ein myſtiſcher Akt, der ſich abwandte von ber 
natürlidjen Liebe der Geſchlechter, oder ihr doch erſt die höhere 
Weihe gab." — Zuerft ausgebilbet warb dieſe Auffafjung bei 
den Wölfern, die der Nomantik den Namen gaben, bei den Ro— 
manen; bald aber fam fie, namentlich auch durch die Kreuzzüge 
vermittelt, zu uns herüber und wandelte unfere heimiſche Dich— 
tung um. Denn in älteren früheren Minneliedern finden wir noch 
das natürliche Verhältnis der Gejchlechter bewahrt: Das Weib 
ift bem Marne noch in treuer Liebe untertan; gerade im beutfchen 
Dften, im Öfterreich und Bayern klangen bolltümliche Lieder 
dieſes Sinnes, die ſich vorteilhaft auszeichnen vor jpäterem Minne- 
fang durch natürliche Friſche und unmittelbare Empfindung. 
Bald aber änderte fi) der Ton. Vom Niederrhein, der den 
franzöfijchen Einflüfjen offen war, dringt der Minnekultus ein; 
gerade die höchften Kreije des Volles befennen ſich zu ihm; die 
Sprache, damals noch in einer uns jetzt leider längft verlorenen 
biegfamen Fülle ſchwelgend, jpendet diejem Kultus ihre fßeften 

‚und in ernjten Sängerſchulen lernt der Jünger vom 
Meister den höfifchen gefügen Ton, in dem er fingen ſoll und 
fingen muß. 
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von ihnen „ja“ und „nein“, „Heil“ und „Unheil“ prophezeien 


Läßt. 


Er erzählt: 

In einem zweifelhaften Wahn 

Saß id und ſann, und ich gedachte 

Bu laſſen ihren Dienft fortan 

Als mid ein Troft ihr wiederbrachte. 

Troſt mag es zwar nicht heißen, wehe drum; 

Es ift ja faum ein Heines Tröftelein, 

So Hein, daß wenn ich's nenne euch, ihr fpottet mein; 
Doch freut fich felten jemand, der nicht weiß warum. 
Ein Halm hat mich gemacht fo froh; 

Er jagt: „mir folle Gnade fommen!“ 

Ich maß das Heine ſchlanke Stroh, 

Wie ich's bei Kindern wahrgenommen. 

Nun Taujchet auf, ob fie den Willen wohl mir tu; 
„Sie tut’3, tut's nicht, fie tut's, tut's nicht, fie tut's“. 
So oft ich maß, ftet3 war dad End ein gut's. 

Das tröftet mich! Doch freilich Glauben braucht's dazu! 


Aber das Halmorakel Hat ihm wirklich Wort gehalten. Ganz 
reizend ift die Tiebliche Liederbeichte, die er dem holden Mädchen 
in den Mund legt. 


Unter der Linden 
An der Haide, 
Da unfer zweier Bette war, 
Da möget ihr finden 
Duftend beide 
Zerdrücktes Gras und Blumen Har. 
Bor dem Wald in einem Tal 
Tandaradei! 
Lieblich ſang die Nachtigall. 
Ich kam gegangen 
Zu der Aue: 
Da harrte ſchon mein Schatz auf mich. 
Nun ward ich empfangen 
Heil'ge Fraue! 
Daß ich bin ſelig inniglich. 
Küßte er mich? wohl tauſend Stund': 
Tandaradei! 
Seht nur, wie rot mir iſt der Mund 











gab. dem Dafein eine Geltalten- und 
m Grau in Grau malenden Zeitalter 
i Bwar hatte nad) glanzvollem taten— 
a eben in des Kalyfadnos Fluten ſeinen 

der ihm machfolgte auf dem Kaiſerthron, 
nit nur was der Mater errungen, 
an, das Vegonnene zu Ende zu führen. 
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wanfenden Thron von Byzanz, für alle Zeit das heilige Land 
mit dem römifchen Kaiſertum deutjcher Nation verbinden jollte. 
1196 fteht das Kreuzheer gerüftet und gehorfam in Stalien, der 
Glodenhammer hebt ſchon aus, um die glorreichſte Stunde des 
Reiches zu ſchlagen — da zerfpringt bie Gloce: Plöglich, wie 
von eines feindlichen Gottes Hand berührt, ftirbt Heinrich zu 
Meifina, Mit ihm ging alles zu Grabe! Die widerwillig ge: 
horchenden Mächte erhoben gewaltſam das Haupt, die Hierarchie 
vor allen, bisher in atemlofem Schreden jchen gehorchend, warf 
die Maöfe ab und trat hervor, Unfrieden finnend und im Trüben 
fiichend, und der Deutichen unglücjelige Neigung, jedem Einzel- 
willen, jeder Eingelmeinung zuchtlos Spielraum und Geltung zu 
verjchaffen, ſtürzte auch die Heimat in blutigen Bürgerkrieg und 
Anarchie. 


Wie mußte ſolch jäher Nüdjchlag ein Herz ergreifen, das gleich 
Walthers warm und hoch für Deutjchland fchlug!? Und zur Teils 
nahme am allgemeinen Weh gejellte ſich für ihn ſogleich auch noch 
perſonliches Mißgeſchick — Sein alter Gönner Herzog Leopold VI. 
war ſchon lange zu feinen Vätern verfammelt. Die gleiche Gunſt 
indes wie er hatte jein Sohn Friedrich dem liebenswürdigen 
Dichter gewidmet. Als Kaiſer Heinrich aber die Heerfahrt zum 
gelobten Lande vorbereitete, war der junge Fürft zum Heer ges 
ftoßen und hatte Öfterreich im Leopolds, feines Bruders, Obhut 
zurüdgelaffen. Das Verhältnis Walthers zu diefem Fürſten 
ſcheint ſich früh getrübt zu haben, vielleicht, daß er- mit feinem 
Urteil nicht vorfichtig genug geweſen, daß er feine Diente zu 
ausſchließlich dem edlen Friedrich gewidmet. — Genug, als die 
Nachricht von dem während des Kreuzzuges erfolgten Tode des 
jungen Herzogs nad; Wien kam und Leopold nun den Fürſten— 
ſtuhl beſtieg, da jah ſich Walther plöglih vom Hofe verwiejen, 
Hinausgeftogen aus all den liebgewordenen nahen Beziehungen, 
verbannt, verwaift. 

Ein harter Schlag! Uber ficherlic, Teichter zu verwinden, 
wenn ber quälenbe Schmerz um des Vaterlandes Not nicht Die 
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ſymboliſch; denn es ift dieſelbe, welche vielerort3 ausdrücklich 
dem Richter vorgejchrieben war, wenn er das Urteil finden 
ſollte; aber fie bezeichnet damit auch trefflih das Weſen von 
Walther nachdenklicher, über die Zeit zu Gericht figender 
Dichtung und zwei alte Handichriften bilden ihn vor feinen 
Liedern in diefer Stellung ab. 


Hören wir fein Lieb: 


Ich jaß auf einem Steine 

Und kreuzte Bein mit Beine, 
Darauf jegt ich den Ellenbogen; 
Zur Hand hatt ich hinabgebogen 
Das Kinn und eine Wange. — 

So dacht ich noch viel lange, 

Wie man auf Erden jolle leben! 
Doch feinen Rat wußt ich zu geben, 
Wie man drei Ping erwürbe, 

Daß keins davon verdürbe. 

Bon zweien: Ehr und ird'ſchem Gut, 
Meijt ein dem andren ſchaden tut. 
Das dritte, Gottes Milde, 

Wird beiden erft zum Schilde. 

Die wollt ich gern in einem Schrein. 
Doc leider kann's jegt nicht mehr fein, 
Daß Ehr und Gut der Welt, 

Mit Gottesfurcht gejellt, 

In einer Bruft zufammentommen, 
Da ihnen Weg und Steg genommen. 
Auf offiner Straße herricht Gewalt, 
Die Faljchheit liegt im Hinterhalt, 
Friede und Recht find todeswund: 
Nicht frei Geleit wird jenen dreien, 
Die beiden würden erft gefund! — 


Wenn diefes Spruches Inhalt allgemeine Beziehungen auf 

die Gefährdung der höchſten Güter des Menfchen bilden, fo tritt 
ein gleichzeitiges Gedicht unmittelbar dem Wahlftreit nah. Und 
pa muß e8 und modernen Menjchen einen ganz wunderbaren 
Findrud machen, mit welder Energie Walther davor warnt, bie 
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Vaterlandes Wohl und Größe galt, er mußte die erbliche Be— 
feftigung und Sicherftellung der Königsmacht dringend wünſchen 
und ſchou deöhalb ein Anhänger der Hobenftaufen fein, auch 
wenn Philipp nicht, wie alle Fürften diejes Haufes, ein Gönner 
und Kenner deutſchen Minnejangs, durch feines Wejens Anmut, 
feine Leutjelige Milde und durch den Zauber jeines Namens 
einen Dichter wie Walther hätte feſſeln müſſen. Und auf ber 
anderen Seite ftand Dito von Braunfchweig, dem ftetS mente: 
zifchen Welfenhaufe entfproffen, nur halb beutfci, da er groß 
geworden im wüſten Treiben der normauniſchen Rilterſchaft 
Englands und Frankreichs, rieſig und roh, und in Deutſchland 
auf den Schild gehoben von den Pfaffen. — 

Bhilipp von Schwaben nahm die Wahl zum Könige an. 
Aber gleich darauf zog Dito mit franzöfiihen Rittern in Coln 
ein, eroberte Aachen, ließ fih zum Könige Frönen. Philipp 
jedoch war im Beſitz der Neichskleinodien, was damals viel be: 
deutete; er zog nach Mainz und empfing hier nebft feiner Holden 
griechiſchen Gemahlin aus des Trierer Biſchofs Hand die jo heiß 
umtorbene Krone Karls des Großen. Walther war zugegen 
bei diejer Srömung. Jubelnd fieht er feinen Wunſch erfüllt und 
freut ji, wie trefflich die alte Krone bem jungen Könige paßt. 

Längit war die Krone ehe Philipp war. 

Doch alle mögt ihr ſchaun, wie wunderbar 

Der Schmied ihr eint das rechte Maß gegeben. 

Sein Faiferliches Hanpt zient ihr jo wohl, 

Dah fie mit Recht nun niemand ſcheiden folk, 

Da fie ſich wechfelfeitig ſtrahlend Heben. 

Sie feuchten beid einander an 

Das Edelgeftein und der junge ſüße Mann. 

Die Uugenweide jehn die Fürſten germe! 

Wer nun im Reich noch irre geht, 

Der fchaue, wen der Waifen hoch über dem Naden fteht 

Und folg dem Stein, der Fürſten Leitefterne. 

Mit diejen Liedern betrat Walthers Porfie das politiſche 
Gebiet und der Dichter ſelbſt einen dornenvollen, aber glorreichen 
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es 3. D.: „Hein Geiftlicher gibt die Gnade der Kirche umfonft. 
Jegliche Pforte erg Judas verfiel der Hölle, weil er 
Ihr aber, die Ihr täglich fiebenmal 
welche Strafe bleibt für euch? Die 
der Priefter, und mit befledten Händen 
x ilige Meffe, ſegnet er Chrifti Leib. Die 
Die fümeigen dazu HL uud. fpähen nach Beute, fat! des 
Stabes führen fie die Lanze, fiatt der Inful den Helm, den 
Panzer ftatt ber Alba und ftatt der. Stola den Schild!" — 

Da ſolche Lieder in des Volkes unteren Schichten gang 
‚und gebe waren, jo konnte natürlich gleiher Sinn auch in den 
höheren reifen nicht fehlen und mußte Ausdruck finden. Der 
Mann aber, der da die rechte Sprache traf, der einzige Sänger, 
den wir je dee großen Reihe provenzalifcher Rügebichter 
ebenbürtig. an an die Seite ftellen fönnen, ein Patriot voll feiten 
ein Vorläufer der reformatorischen Helden, die drei 
Saprhunderte nach ihm kämpfen ſollten, iſt Walther von der 
Bogelweide. Und Walther war fromm, aud im Sinne feiner 
Zeit durch und duch fromm, voll tiefer Achtung vor den 
Sapungen der Kirche, ein eiftiger Verteidiger der Sreuzzugsr 
ibee, voll inniger Verehrung auch gegen die Königin der Engel, 
deren feufcher Leib den umfing, ben aller Welten Höhe, Breite 
und Tiefe nicht umgreifen mögen. Uber je wahrer und wärmer 
Walther im religiöfen Boden feiner Zeit wurzelt, um fo ge 
waltiger ift jein Haß gegen den Mißbrauch der Prieftermacht 
und gegen das den Sinn gefangen nehmende trügerifche Gleiben 
und die Ualglätte der Kleriſei. 

Nie war jo ſchwer wie jett die Ehriftenheit vermirret, 

Denn ihre Lehrer jelbit find tief im Wahn verirret. 

E wär zuviel, gefchäh von dummen Laien das! 

Sie fünd’gen ohne Scham. Drum teifft fie Gottes Haß! 

Zum Himmel weiſen fie und fahren ſelbſt zur Hölle 

Und pred'gen: wer nur ihren Worten folgen wölle, 

Nicht ihren Werfen, der werd einft vor Gott gebeih'n. 

Die Pfaffen jollten feujcher als die Laien ſein. 

Mar Iäbne, Beiclctlihe Murläse- 33 


IE 














— 521 — 


Wer verholen Sorge trage, 
Der gedent ar gute Frau'n: er wird erlöft! 
Der gedenfe lichtet Tage, 
Immer hat das Teoft mir eingerlößt. — 
Drudi mich oft der dunklen Tage Not, 
Nehm ic; mie ein Beiſpiel am der Haide, 
‚Die ſich ſchamt im Leide: 
So fie den Wald ficht grünen, wird fie immer vot! 


Frau, wenn ich gedent an Dich, 
Wie it veinftem Leib jo Holde Tugend wohnet, 
D laß ab! Du tühreft mich 
Mitten an Das Herz, wo meine Liebe thronet, 
Lieb und lieber nur, das mein ich nicht; 
Nein, du bift das Lichfte, das ich meine; 
Du bift mic alleine 
Auf aller Welt noch lieb, mein Troſt, mein Licht! 


Während Walther jo dem Minnejange und der Beichaulichteit 
lebte, waren plögliche große Weltbegebenheiten hereingebrochen, 
welche die Lage bes Baterlandes abermals ummälzten und alles 
bisher Erworbene aufs neue in Frage ftellten. — König 
Bhilipp, ber in Franken zum lehten entſcheidenden Schlage gegen 
Otto von Braunſchweig ein Heer jammelte und feiner Nichte 
Beatrix von Burgund Hochzeit auf der Burg zu Bamberg feierte, 
fiel Hier am 21. Juni 1208 unter dem mörderijchen Schwerte 
des Pfalzgrajen Otto von Wittelsbach, eines Mannes, den er 
mit Wohltaten überhäuft, — Mit Philipp ſchien der Staufen 
Sache in Deutjchland für immer verloren zu fein! Denn ihr 
einziger Stammbalter war jener Sohn Heinrichs VI., Friedrich 
von Sizilien, der, in Italien unter des Papftes unmittelbarem 
Einfluß aufgemachjen, nod niemals Deutichland geſehen Hatte 
und ber, dieſer Erziehung wie aud) feiner Jugend wegen, uns 
fähig scheinen mußte, in jo kritiſchem Augenblick die Leitung 
Deutichlands in die Hand zu nehmen. Diejer Sachlage gegen: 
über entichloffen ſich die meiften Neichsfürften zu augenblicklicher 
Anerkennung des nun tatjächlich alleinigen Königs Otto IV, 
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und fofort fiel auch ber Welfe in die Stauftichen Stammlande, 
und Barteinng und Berheerung toben aufs nene durch bie all 
zuſchwer heimgeſuchten Gaue Deutſchlands. Bon ber Wot: 
wendigfeit zu Ottos, als des nunmehr wirklich rechtmäßigen 
Königs, Fahne überzutreten, war auch Walther von Anfang an 
überzeugt. Kam es ihm doch nie auf irgend welche dynaſtiſchen 
Interefien, fondern ausſchließlich auf des Baterlanbes Größe an. 
Wenn er trogdem zunächſt in ber Ferne blieb und jein Lieb 
fi noch zu feiner Huldigung verftand, jo war Daran gemik 
weniger bie Abneigung gegen Ottos rohe und gemalttätige 
Verſonlichkeit al3 vielmehr die tiefe Mißſtimmung Schuld, welche 
Walther die weitgehenden, ja ſchimpflichen Zugeftändmifje bereiten 
mußten, zu denen fi) König Otto der Kurie gegenüber mit 
ſchmachvoller Bereitwilligfeit herbeiließ, Zugeftänbnifje, welde 
nit nur bie Kaiſermacht weſentlicher Attribute entkleibeten, 
fondern auch eine fürchterliche Bedrohung bes freien Geiftes in 
ſich ſchloſſen, da fie den König verpflichteten, jede abweichende 
Glaubensmeinung mit dem Schwerte auszurotten. Mochte darum 
aud Walther den König anerkennen: er konnte ihn weber lieben 
nod achten, und jo blieb er ihm fern. 

Vornehmlich in Thüringen dürfte ſich der Dichter während 
diefer Zrift aufgehalten haben, in Eijenady, wo auf der Bart: 
burg damals Landgraf Hermann Hof hielt, und wo aud bie 
Sage unjeren Dichter gerade um dieje Zeit mit den berühmtejten 
feiner Runftgenoffen: Wolfram von Eſchenbach und Heinrich von 
Dfterdingen, im Sängerfriege ftreiten läßt. 

Das Leben an Hermanns Hof ſcheint ungemein lebendig, 
ja ungeftüm lärmend gemejen zu jein. Walther jelbft jagt: 

Wer in den Ohren fiedh ift, oder frank im Haupt, 
Der meide ja Thüringens Hof, wenn er nur glaubt: 
Käm er dahin: er würde ganz betöret. 

Ich drang fo lange zu, daß ich nicht mehr vermag, 
Ein Zug fährt ein, der andre aus, jo Nacht als Tag: 
Ein Wunder ift’s, daß da noch jemand höret: 

Der Landgraf hat fo milden Mut, 





mußte derriges Treiben mißbehagen; eine Be: 
j im ben Sichern’ außgefprochene Sehne 
nach Öfterreich; er bejucht auch wirt: 
ger Hof; indeß bie Zeiten waren aud) 
die Verhältniffe fremder und fälter 
— Walther noch volles Behagen ge— 
0 nicht bleiben Lönnen in Wien, denn 

hm eine Geftaltung an, welche ihn ſofort 
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Mainzer Erzbiſchof die Krone, während Otto auf dem ſpärlich 
bejuchten Hoftage von Aachen nur wenige Getreue zuſammenhielt. 
Zu dieſen Getreuen gehörte Walther, fo fehr ihn aud das wilde 
und rohe Treiben abftoßen mußte, welches am Hof des Welfen 
berrfchte. Denn nichts ſcheint Dtto fremder geweſen zu fein, 
als der Begriff edlen Maßes, den die Griechen mit Recht als 
die Grundlage der Sittfichteit betrachteten, und den auch Walther 
unter dem Namen „Frau Maße“ in feinen Liedern feierte. 
Wahrer König ift ihm nur der, der vor allem ſich jelbft 
beherrſcht: 

Wer ſchlägt den Leun? Wer ſchlägt den Rieſen? 

Wer überwindet den und dieſen? 

Der tut es, der ſich ſelbſt bezwingt 

Und alle ſeine Glieder bringt 

Aus wildem Sturm in ſteter Tugend Port. 
Otto von Braunſchweig war aber ganz und gar nicht der Mann, 
der ſich ſelbſt zu bezwingen vermochte. In Köln, wo der Kaiſer 
bald nur noch von der Bürger Gnade lebte, herrſchte eine ab⸗ 
ſcheuliche Wöllerei, und mehrere Sprüdhe Walther warnen 
namentlich vor dem unmäßigen Trinken: 

Der Hat nicht wohl getrunfen, der fich übertrinfet: 

Biemt’3 einem hohen Mann, daß ihm die Zunge hinket 

Bon Wein? Wer alfo zechet, Sünd und Schande zu ſich 

wintet. 

Solche Rügelieder halfen indeſſen natürlich nichts, ebenjowenig, 
wie andere perjönficher gehaltene Mahnfprüche, in denen Walther 
auf die Erfüllungen von Verſprechungen dringt, die ber Kaijer 
ihm gemacht und die ihm, da fie auf Erteilung eines Lehens 
Hinausgingen, möglich machen follten, entfernt vom Hofe und 
ungeftört von feiner wüften Lüderlichkeit nur der Sache des 
Königs, nicht feiner Perfon zu dienen. 

Jene Sache hatte noch immer feine volle Teilnahme, um 
jomehr als Friedrich, der bei Ottos Anhängern nur der „Pfaffen— 
könig“ hieß, dem Papſte eine Reihe neuer jehr weitgehender 
Zugeftändniffe machte und fomit Welfen und Waiblingen ihre 
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Wie groß die Wirkung dieſer Sprüche war, geht daraus herbor, 
daß Thomafin vom Zerfläre, ein päpftlich gefinnter Zeitgenofje 
Walihers, dieſen anklagt, taufende mit jeinen Sprüchen betört 
zu haben, daß fie Gottes und des Papftes Gebot nicht befolgt. 
Walther aber wendet ſich noch viel jhärfer gegen dieſen Junocenz, 
gegen ben neuen Judas, wie er ihn Heißt. Gr ift es, der den 
Bapft zuerft den „Zauberer von Rom“ nennt, indem er ihn 
mit Syfvefter II. vergleicht, der damals allgemein für einen 
Schwarzlünftler galt. Aber Walther hält den Innocenz für 
ſchlimmer: 


Denn jener hat ſich jelbft doc; nur der Hbll ergeben; 
Du gibft dich jelbft ihr preis und alle Chriſtenheit 
daneben! 
Eifrig ruft er die Geiftlichfeit auf, dem Ablaßhandel und der 
Simonie, dem Verlauf der geiftlichen Amter und Würden an den 
Meiftbietenden Einhalt zu tun: 
Ihr Biſchof und ihr edlen Pfaffen ſeid verleitet: 
Seht, wie der Papft euch Teufelsſchlingen breitet! 
Und fagt ihr uns, daß er St. Peters Schlüfjel habe, 
Sp ſprecht, warum er deſſen Lehr aus feinen Büchern 
fchabe!? 
Daß man das Sakrament verkaufe, 
Ward uns verboten bei der Taufe. 
Ihm lehrt's jein Zauberbuch, das ihm der Höllenmohr 
Gegeben hat; Der pfeift ihm daraus vor. 
Ihr Kardinäle, hütet euren Chor! 
Der Hochaltar fteht unter übler Traufe, 
Die Gut diefer Streitweife erinnert unmittelbar an Luther: es 
ift der Simfon, der, von heiligem Horn bewegt, an den Säulen 
des PBhilifterpalaftes rüttelt, gleichgültig, ob er jelbft mit den 
Gtürzenden zerſchmettert werde. 
Und in der Tat jcheint es, als wenn wenigftens bie Körper: 
kraft des Dichters dem Erliegen nahe gewejen jei; die Sorge 
um das Vaterland, der leidenjchaftliche Zorn gegen Rom, die 


Anftrengungen des ihm verhaßten und doch unvermeidlichen 
Mar Jibns, Geſchichtliche Aufſade 673 
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blidenden Sänger die durch Friedrichs Erfolge abermals möglich 
gewordene erbliche Befeftigung der deutjchen Königsmacht als 
unter allen Umftänden eritrebenswert erſchienen fein — genug: 
turz nad) Ditos Vermählung entschied Walther ſich, die verlorene 
Sache des von ihm perjönlich verachteten Kaiſers aufzugeben 
und zu Friedrich von Hohenjtaufen überzutreten, feſt überzeugt, 
daß Deutjchlands Interefjen nicht mehr in dem Herabgetommenen, 
immer machtlojer und arakterfojer zufammenfintenden Dtto ihre 
Vertretung fanden, und daher auch jhnell entjchlofjen, mit feinem 
für große Kreiſe bedentungsvollen Übertritt zu Friedrich ber 
nationalen Sache durch Beſchleunigung des doch unvermeidlichen 
Wrogeffes einen Dienft zu leiſten 

Und er hatte die Berpätnifie richtig angeſchaut: wenige 
Wochen nad) jeiner Entjcheidung für Friedrich ſchlug die Schlacht 
bon Bouvines des Welfen letzte Macht endgültig zu Boden; er 
war fein wirfliher Kaiſer mehr, und nur ein raubritterartiges 
Fehdetreiben füllte noch die legten Jahre bis zu jeinem Tode, 
während (Friedrich abermals, und zwar an der rechten Stelle, 
nämlich zu Wachen, das jugendlihe Haupt mit Deutichlands 
Krone ſchmückte. 

Wohl bei diejer Feier im Juli 1215 war es, daß Walther, 
dee der Sitte der Zeit gemäß vorher darum in aller Form ge: 
beten hatte, ein Neichslehen empfing, über welches fich der num 
bald fünfzigjährige Mann wahrhaft findlich freute. „Ih hab 
ein Lehen, all die Welt, ich hab ein Lehen!“ ruft er jubelnd 
aus; num braucht er nicht mehr ruhelos als Gaft unftet umher 
zuziehen; er it jelbft Wirt; er weiß, wo er im Lenze Maiens 
friſche auf eigenem Grunde atmen, im Winter Glut mit eigenen 
Scheiten zünben fann. Das Lehen lag jebenfall® in unmittel: 
barer Nähe von Würzburg, und hier im ſchönen Maintal hat 
denn aud Walther einen großen Teil jeiner jpäteren Lebens: 
jahre zugebracht. Allerdings aber nicht alle, denn abgejehen 
davon, daß irotz der lebhaft empfundenen Ruhebedürftigleit feine 
Wanderluft und Wandergewohnheit doch zu jtarf war, um ihn 
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wert und ehrwürdig erſcheinen laſſen, der überdies damals auf 
der Höhe des Dichterruhmes ſtand und deſſen Name in allen 
deutſchen Gauen mit Bewunderung von Mund zu Munde ging. 
— Bie ernſt Walther das ihm übertragene Ehrenamt nahm, 
zeigt ein jchönes Gedicht, welches den Stern feiner Jugendfehren 
in jchlagender Form knapp zufammenfaßt: 

Niemand wird's gelingen Alles Boſe überfehn 

Zucht wit Ruten zwingen; Saft fie ſolche Sitten jpähn, 

Wer zu Ehren fommen mag, Die zu Muftern taugen! 

Dent gilt Wort joviel als Schlag! Hütet eurer Augen! 

Dem gilt Wort joviel als Schlag. 

Ber zu Ehren kommen mag; Hultet eurer Ohren! 

Zucht mit Ruten zwingen, Oder ihr jeib Toren, 

Niemand wird's gelingen! Mt das böfe ort erft brin, 

So beſchmutzt «8 euren Sim. 
Hütet eurer Zungen! Es beſchmutzt euch euren Sinn, 
Das geziemt den Jungen; Iſt das böfe Wort erſt drin. 


Stoßt den Niegel vor die Tür, 
Laßl fein bbſes Wort herflir! 
Saft tein Böfes Wort Herfit, 
Stoßt den Riegel vor die Tür, 


Werdet nicht zu Toren, 
Hütet eurer Ohren! 


‚Hütet wohl der Dreien 
Leider allzufreien! 


Das geziemt den Jungen, 


Hitet fl Bungen, Augen, Ohren find 
Er Sina Schelme oft, für Ehre blind. — 
Huiet eurer Augen! Schelme oft, fie Ehre blind, 


Die zu Muftern taugen, 
Solche Sitten laft fie ſpahn, 
Alle böfen überjehn. 


Leider traf die hochſinnige, tief ernſte Natur des erziehenden 
Dichters in Heinrich auf einen durchaus verwahrlojten und ver- 
zogenen Kuabencharalter, der ftörriich und ſtolz ſchon in fo 
zartem Alter kaum lenkbar ſchien. Ein Spruch Walthers klagt 
dem edlen Engelbert, daß er nicht wilje, welchen Ton er gegens 
über dem Köonigsknaben anſchlagen folle, und wenn er in dem 
eben mitgeteilten Gedichte die Rute als Erziehungsmittel verwirft, 
jo hat jein Amt bei König Heinrich ihn bald genug dahin ges 
bracht, aufrichtig zu bedauern, fie ihm gegemüber nicht zur An— 


Zungen, Augen, Ohren find: 
Der nur allgufreien 
Hütet wohl der Dreien, 





———— 
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mahnte ihm wieder und wieder daran, und emblich legte ihm 
der Bertrag von San Germano 1225 die Pilicht auf, binnen 
zwei Jahren die heilige Heerfahrt bei Strafe des Banues aus: 
zuführen. 1227 ftarb Papſt Honorius und den Stuhl Petri 
beftieg alt an · Jahren, aber jugendlich energiich an Willen Gre- 
gor IV. Die Zeit des Kreuzzuges war da; Ptalien füllten 
fremde Sriegsvölker, und obgleich Seuchen ihre Reihen Lichteten, 
ſchiffte ſich der Kaiſer, welcher Jolantha, die Erbin bes Könige 
reichs Jerufalem, zur Gemahlin genommen, wirklich ein, Aber 
ſchon nad drei Tagen mußte er, von ſchwerer Krantheit bes 
fallen, heimlehren und in den Bädern von Puzzuoli Genefung 
fuchen. Sofort ſchleuderte Gregor, ſchon längft bereit, dem 
übermächtigen Slaifertum in die Ferſe zu ſtechen, gegen Friedrich 
den Bann und wiederholte und fteigerte ihn, des Unglücks 
ſchamlos jpottend, von Monat zu Monat. Der Kaijer aber 
faßte den ebenjo unerwarteten als hochherzig-kühnen Entſchluß, 
dem Bart zum Troße, jobald er irgend hergejtellt, dennoch bie 
Kreuzfahrt anzutreten. 

Rum aber zeigte fih die Hinterlift Noms, das Gaufel- 
fpiel, welches es mit ben Kreuzzugsideen und der heiligen Eins 
falt der Völter trieb, in abſchreckender Nadtheit. Gregor 
erklärte alles für ungültig, was für die Kreuzfahrt vorbereitet; 
alle, die das Streu; genommen, entband er von ihrem Gelübde 
umb bebroßte mit dem Baunfluche jedermann, der dem ercom: 
munticierten Saifer folgen werde nach Jeruſalem. — Je Leiden: 
ichaftlicher der Papft, deſto maßvoller Friedrih. In gemefjener 
Nuhe legten jeine diplomatifchen Schreiben den Sachverhalt dar, 
umd in edel jhwungvollem Aufruf wendet er ſich an Deutjd: 
lands Fürsten und Völfer und fordert fie auf, ihm zu folgen und 
unbeiret durch ben verirrten Glaubenshirten die große Chriften- 
pilicht zu üben und ihr Gelübde am heiligen Grabe zu löſen. 

Wie mußten Walthern ſolche Donnerworte treffen. Obgleich 
jehzigjährig und in jeiner Körperkraft durch ein fo mwechjel: 
zeiches, aufreibendes Leben erjchüttert, hält ihm doch nichts dar 
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Kreuzfahrt, die ja doch unter allen Umftänden das ewige Heil 
erwerben fajje und jelbjt dem gemeinften Söldner geftatte, um 
eine Himmelstrone zu kämpfen, die herrlicher fei, als alle 
big 

Daran gedenkt, ihr Ritter; denn euch ift es gejagt, 

Die ihe die lichten Helme, die ftarken Panzer tragt 

Und fefte Schilde ſchuttelt und das geweihte Schwert! — 

Gott gebe, daß auch ich noch file ihn zw ſtreiten wert! — 


Wollt ih nur Jubel fingen und nimmer wieder Weh — 
mer, nimmer o Weh. 
Und der Wunfch feines Herzens wird ihm erfült, Er erreichte 
das Heer des Kaiſers, ber im Mat 1228 in einer großen Ver- 
jammfung zu Baroli in Ftalien unter freiem Himmel jein 
Teſtament verlas und dann allerdings nur mit 40 Galeeren 
nad dem Morgenlande fegelte. 

Während der nad) Perugia geflüchtete Vapſt jedem, ber 
auch nur die Kreuzzugsſteuer entrichtete, mit dem Banne drohte, 
| hoch und vorurteilsfrei über dem janatijchen 
Slaubenshafje feiner Zeit ftehend, durch Verträge mit dem 
Sultan von Ägypten feinen Zug gefihert, und mit dieſer Hilfe 
gelang es ihm denn auch, tropdem daß der Papjt durch feine 
Legaten, Franzisfanermönche, jogar nody im heiligen Lande allen 
Ehriften: den Tempelherren, den Johannitern, dem Patriarchen 
jeden Verkehr mit Friedrih bei Strafe des Bannes verbot, 
wirklic) das heilige Land wiederzugewinnen und das Königreich 
Jeruſalem herzuftellen. 

Walther war Zeuge diejes wunderbaren kaiſerlichen Doppels 
fampfes mit den Heiden und mit dem Bapft, und war unendlich 
glücklich, die Heiligen vielerjehnten Stätten mit Augen zu hauen. 
Da fingt er — ganz im Tone des Chorals: 

Nun erſt leb ich ohne Fährde, 
Seit fich meinen Augen weit, 
Heil gen Landes heil ge Erde, 
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